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Vorwort. 


Als der Krieg die palästinische Arbeit des Deutschen evan- 
gelischen Instituts für Altertumswissenschaft des Heiligen Landes 
lahmlegte, habe ich in den Jahren 1915—1917 ganz Deutschland 
bis zur Süd- und Westgrenze und bis in den Bereich des Kanonen- 
donners der Westfront bereist, um alle Nachbildungen des Grabes 
Christi in Deutschland kennenzulernen und ihre Geschichte zu 
studieren!). Der Ertrag dieser ‚Kriegsarbeit‘‘ des Instituts, 
für deren Kosten der Senat der Universität Breslau im Jahre 1917 
durch Verleihung des Stipendiums der Schlesischen Jubiläums- 
stiftung Sorge trug, liegt in diesem Buche vor. Die Schwedische 
Religionswissenschaftliche Gesellschaft hat durch ihre Aufnahme 
desselben in ihre Schriften den Druck der Arbeit möglich gemacht. 
Die mitgeteilten Grundrisse beruhen, wo nichts anderes bemerkt 
ist, auf meiner Messung und Zeichnung. Um die Herstellung der 
Vorlagen für die Reproduktion hat sich mein Sohn Knut Olof 
Dalman verdient gemacht. Dank schulde ich den Leitern städti- 
scher Archive, Pfarrern und Gelehrten, welche meine Arbeit durch 
Auskünfte unterstützten, sowie den Besitzern von Photographien, 
welche sie dafür zur Verfügung stellten. 

Über Ziel und Bedeutung der Arbeit gibt die „Einleitung“ 
Auskunft. Ich füge nur hinzu, daß auch mein neuester Aufent- 
halt in Jerusalem, vom 5. April bis 1. Dezember 1921, mich 
wieder davon überzeugt hat, daß wir die entscheidende Aus- 
kunft über die älteren Gestalten der Kapelle von Christi Grab 
nicht dort finden. Ausgrabungen werden ihr Fundament im 
Felsen klären, aber nicht das Aussehen des darüber errichteten 
Bauwerkes. Was sich über das dort einst gefundene Felsengrab 
sagen läßt, habe ich Palästinajahrbuch 1913, S. 105ff., und Orte 
und Wege Jesu?, S. 285ff. mitgeteilt. Davon war hier nicht 
zu reden. | 


Greifswald, am 15. Januar 1922, dem elfhundertsten Jahres- 
tage der Weihe der ältesten Heiliggrabkirche in Deutschland. 


Dalman. 


t) S. Palästinajahrbuch 1916 S. 9f., 1917 S.9. 
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Grabeskapelle in Jerusalem im 15. Jahrhundert 
nach BERNHARD VON BREYDENBACH (1483). 


Einleitung. 


1. Die Bedeutung der Heiliggrabbauten in Deutschland. 


Das Grab Christi in Jerusalem war ein Sehnsuchtsziel vieler 
Christen, seit es auf Befehl Kaiser Konstantins um 330 unter 
der Terrasse eines Aphroditetempels wieder ausgegraben und 
dem Besucher zugänglich gemacht wurde!). Nicht seine Urgestalt 
im Felsgrunde eines Olivengartens (Joh. 19, 41) war es, was man 
seitdem in Jerusalem vorfand, sondern die von ihrer Umgebung 
isolierte Felsenkammer mit dem Grabtroge, welche wie das Innere 
eines von kaiserlicher Pracht umgebenen Grabdenkmals erschien. 
An diesem Grabe wollte man knien und dabei dem Auferstan- 
denen, dessen Leib hier geruht hatte, menschlich so nahetreten, 
als dies auf Erden möglich ist. Die verschiedenen Veranlassungen, 
welche dazu führten, dies Grab nach Deutschland zu verpflanzen, 
nicht in Abbildungen, auch nicht nur in Stücken von seinem 
Gestein, die man nach Hause trug, sondern in voller Nachbildung, 


1) S. DALMAN, Orte und Wege Jesu?, S. 278ff.; Palästinajahrbuch 1913, 
S. 98ff. 
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werden unter Nr. 2 erörtert werden. Diese Verpflanzung, welche 
Deutschland schließlich mit solchen Nachbildungen ganz übersäte, 
bedeutet vor allen Dingen, daß der ‚Heliand‘‘, das heißt, der 
Christus, der in Palästina gelitten hatte, am Kreuze gestorben war 
und in einem Felsengrabe zur Ruhe bestattet wurde, in Deutsch- 
land heimisch geworden ist. Hier kann nun sein Grab besucht 
werden. Wie einer der Unseren ist er geworden. Wo unsere Väter 
ruhen und wir selbst zur Ruhe gehen werden, hat auch er sein 
Grab. Er wird dadurch keinem anderen Volke genommen. Aber 
der deutsche Christ will ihn, der ein geborener Jude war, wie 
einen Deutschen hegen und besitzen. Was auch immer von Aber- 
glaube und religiöser Verbildung sich an diese ‚Gräber‘ Christi 
angeheftet hat, dieser Kern des ‚‚Grabes. Christi in Deutschland“ 
bleibt bestehen. Aber damit ist die Bedeutung der deutschen 
Nachbildungen des Grabes Christi nicht erschöpft. 

Auch das, was einem Protestanten an den Motiven und der 
Pflege dieser Grabbauten als nicht auf der Höhe des Evangeliums 
Christi stehend erscheint, bleibt ein Teil der Geschichte der 
deutschen Frömmigkeit, welchem nachzugehen lehrreich ist. Wenn 
Luther mit Recht betonte, daß der Christ nicht nötig habe, zum 
Heiligen Grabe zu pilgern, so wird dadurch eine Erwägung nicht 
ausgeschlossen, was solche Pilgerschaft tatsächlich vielen be- 
deutete. Betätigung eines religiösen Bedürfnisses sind sie doch 
gewesen, und zu irgendwelcher Befriedigung haben sie geführt. 
Katholisches deutsches Christentum ist jedenfalls ohne sie nicht 
zu denken. Aber auch im Bereiche lutherischen Christentums 
sang Christian Renatus von Zinzendorf: „Wo die Glieder meines 
Herren schliefen, — da, da ruhe mein Gebein!‘“ Das ‚in Christo‘ 
Sein des Christen hat da eine im Gemüt tief begründete Aus- 
prägung gefunden. 

Weiter gehören diese ‚Gräber‘ Christi in Deutschland in die 
Geschichte der Beziehungen der deutschen Christenheit zum 
Heiligen Lande und der Wirkungen, welche das Heilige Land 
in der Christenheit ausgeübt hat. Die seit dem 8. Jahrhundert!) 
nachweisbaren deutschen Pilgerfahrten nach Palästina, einschließ- 
lich der Kreuzzüge, haben in ihnen steinerne Denkmäler ihrer 
eigenen Geschichte errichtet. Ihnen nachzugehen, bedeutet un- 
mittelbare Berührung mit dieser Geschichte und eine nicht un- 
wichtige Ergänzung ihrer Darstellung. 


1) WILLIBALD, Bischof von Eichstätt, war um 725 in Jerusaleın. 
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Endlich muß erwartet werden, daß hier für die Geschichte 
der Gestalt des Heiligen Grabes in Jerusalem mancherlei gelernt 
werden kann. Bisher hat man außer den in Jerusalem vorhan- 
denen Resten aus alter Zeit fast ausschließlich die Berichte der 
Pilger als Quelle für diese Geschichte benutzt. Es ist an der 
Zeit, mit den Modellen aus älterer Zeit, über die ich Palästina- 
jahrbuch 1920, S. 23ff., berichtet habe, auch die vorhandenen 
gebauten Nachbildungen dafür heranzuziehen. Freilich muß 
sogleich hinzugefügt werden, daß ihr Zeugnis, ebenso wie das 
der Pilger, mit Vorsicht zu verwenden ist. Die Frage ist doch 
immer, wieweit ihre Erbauer zuverlässige Maße, Pläne und Ab- 
bildungen zur Verfügung hatten, und wenn dies der Fall war, 
wieweit man sich nach ihnen richtete. Es ist erweisbar, daß 
man bis in die neueste Zeit ganz genaue Abbildungen eines solchen 
Bauwerks wie die Kapelle des Heiligen Grabes in Jerusalem 
niemals angefertigt hat. Von BERNHARD VON BREYDENBACH 
(erste Ausgabe seiner Reise Mainz 1486 [unpaginiert]) und RITTER 
VON GRÜNEMBERG (s. Ritter von Grünembergs Pilgerfahrt ins 
Heilige Land 1486, herausgegeben von J. Goldfriedrich und 
W.Fränzel, S. 98) stammen die ältesten bekannten deutschen 
Leistungen dieser Art. Da der erstere 1483, der andere 1486 in 
Jerusalem war, setzen die Abbildungen beider denselben Zustand 
der Grabkapelle und der Südfassade der Grabeskirche voraus. 
. Aber in zahlreichen Einzelheiten unterscheiden sie sich so, daß 
einer von beiden oder beide ungenau sein müssen. Wie voll- 
kommen erscheint neben den unbeholfenen Abbildungen der 
eben Genannten das Bild der Grabkapelle von CORNELIS DE 
BRUYN (1681; Rejzen, Delft 1698, Abb. 146)! Aber vergleichen 
wir damit die Abbildung von BERNARDINO AMICO DA GALLI- 
POLI, welche wohl von 1596 stammt und die gerade auch bei 
Nachbildungen Hilfe leisten sollte, so finden wir mit Erstaunen, 
daß bei ihm alle Bogen der Kapelle und ihres Türmchens als 
Spitzbogen gezeichnet sind!), während DE BRUYN überall ebenso 
deutliche Rundbogen hat, und HORN?) (1725—1744) zwar unten 
Rundbogen, aber am Türmchen Spitzbogen zeichnet?). Wer da 


1) Trattato delle Piante ed Imagini de Sacri Edifici, wohl 1609 in Rom 
zum erstenmal gedruckt, 1619/20 zum zweitenmal in Florenz (Abb. 32 u. 33). 

#) Ichnographiae locorum et monumentorum Terrae Sanctae, S. 34. 

®) Über ebensolche Willkür in der Behandlung der Bogen ist bei den 
Modellen zu klagen (s. Palästinajahrbuch 1920, S. 26, 27, 28f.). Ein Modell 
zeigt die Arkade der Grabkapelle mit flachen Spitzbogen, das andere mit 
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noch meinen wollte, daß wirklich Veränderungen am Bau die 
Zeichner bestimmten, würde jedenfalls bei einem Bilde der Gör- 
litzer Grabkapelle von 1580!) eines anderen belehrt werden. Da 
hat der Zeichner der Arkade der Kapelle Spitzbogen, dem Türm- 
chen Rundbogen verliehen, während die Wirklichkeit das Um- 
gekehrte zeigt. Aber alles dies schließt nicht aus, daß die deutschen 
Gegenbilder lehrreich sind. Auch das Heilige Grab in Jerusalem 
ist seit der arabischen Zerstörung vom 18. Oktober 1009 und 
vollends seit dem Brande vom 12. Oktober 1808 nur noch eine 
Nachbildung. Was die Pilger der älteren Zeiten beschreiben, 
wird uns in den deutschen Nachbildungen gegenständlicher, als 
in dem bombastischen Gehäuse, mit welchem die Renovation 
von 1809 und 1810 die Grabeskirche geschändet hat?). 

Doch nicht nur die Geschichte des Heiligen Grabes und der 
deutschen Frömmigkeit, sofern sie Christi Grab umfaßt, hat in 
den deutschen Heiliggrabkapellen ihre Denkmäler. Sie haben 
auch zu allen Zeiten eine Wirkung ausgeübt, die nicht übersehen 
werden darf, so befremdlich manches an ihnen erscheint. Selbst 
in der katholischen Kirche gab es vor hundert Jahren eine Rich- 
tung, welche ihrer Pflege entgegen war. Noch jetzt sind einige 
von ihnen, obwohl in katholischen Händen, wie in Konstanz, 
Nürnberg, Leutesdorf, Waldshut, verwahrlost, während das evan- 
gelische Görlitz mit pietätsvoller Pflege sein Heiliges Grab hütet. 
Einen doppelten Dienst haben die Heiliggrabkapellen zweifels- 
ohne geleistet, sie haben uns Deutsche an das Heilige Land und 
damit an die irdische greifbare Wirklichkeit der heiligen Ge- 
schichte erinnert, und sie haben in diese Wirklichkeit das Todes- 
leiden Jesu hineinversetzt. Das war ehemals von größerer Be- 
deutung als jetzt, wo Bild und Beschreibung diese Wirklichkeit 
in jede Schule und jedes Haus tragen können, wo neben vielen 
Reisenden unsere Mission und unser Institut für Altertums- 
wissenschaft als dauernde Anstalten die deutsche evangelische 
Christenheit mit Palästina in lebendige Beziehung setzen. Aber 
wir wachsen doch über den Anschauungsunterricht nicht ganz 
hinaus. Das Görlitzer Heilige Grab gehört zu den Dingen, die 


Rundbogen. Auch die Bogen des Türmchens sind auf dem einen Modell 
spitz, auf dem anderen rund. 

t) v. SEYDLITZ, Grundlegende Beschreibung der Wallfahrt nach dem 
Heiligen Lande, Görlitz 1580, Bl. 18P; vgl. DaLmax, Neues Lausitzer 
Magazin 1917, S. 2. 

2) S. dazu Palästinajahrbuch 1907, S. 54. 
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in der Gymnasiastenzeit mein Auge auf Palästina lenkten. Meine 
Sekundanerarbeit an der Schilderung dieses Grabes in den hand- 
schriftlichen Annales Gorlicenses von GREGORIUS RICHTER (um 
1613) war meine erste kindliche Quellenstudie, die ihm galt. Aber 
das wichtigste an jedem Heiligen Grab ist doch der Heilige Gottes, 
dessen Sühntod darin ein Denkmal gesetzt wurde. Nicht bemit- 
leidenswertem menschlichen Geschick, nicht dem Bekennerleiden 
irgendeines Märtyrers galten diese Bauten, sondern dem uns zu 
gut in die Ohnmacht des Todes versenkten Erlöser, in welchem 
Gott Mensch wurde. ‚‚Herrgottsruhkapellen nennt man in 
Württemberg die dem Grabe Christi gewidmeten Friedhofskirchen. 
Der ‚‚Gottesacker‘‘ heißt weithin in Deutschland das durch Christi 
Grabesruhe geweihte Totenfeld. Die sogenannten Erbärmde- 
bilder und das Heilige Grab gehören dabei eng zusammen. Beide 
wollen ans Herz greifen, vor allem durch Erinnerung an die Tat- 
sache, daß Gott zum Menschen herabstieg, ihn von Sünde und 
Tod zu lösen. Hierin hat das Heilige Grab in Deutschland unserem 
Volke und jedem von uns dauernd in Krieg und Frieden viel 
zu sagen. 


2. Die Veranlassungen zur Nachbildung des Grabes Christi. 


Eine wichtige Veranlassung zur Herstellung eines Grabes 
Christi in der Kirche konnten in sehr alter Zeit die geistlichen 
Spiele geben. Ein Wechselgesang der Frauen und des Engels 
am Grabe Christi (s. die Sequenz Victimae paschali, mitgeteilt 
bei DETZEL, Christliche Ikonographie I, S. 469f.) wurde im 
10. Jahrhundert in die Passionsliturgie aufgenommen und zu 
einer dramatischen Szene am Östermorgen verwendet. Drei 
: Kleriker, welche die Frauen darstellen, gehen in diesem Schau- 
spiel zu einem dafür aufgestellten Grabe, zwei Knaben, die Engel, 
sind darin. Nach einem Wechselgesang zwischen Frauen und 
Engeln zeigen die letzteren, aus dem Grabe hervorkommend, die 
Leintücher. Darauf Rückkehr der drei zum Hochaltar, dort 
Wechselgesang der Frauen und der Kleriker über die geschehene 
Auferstehung. Gelegentlich wurde das Drama durch den Hinzu- 
tritt anderer Personen, auch eines Salbenkrämers!), erweitert. 
Bei dieser Visitatio sepulchri diente gewöhnlich als Grab das 
Tuch, unter welchem das Kreuz am Karfreitag niedergelegt worden 


1) K. DURBE, Die Mercatorscene im lateinisch-liturgischen, altdeutschen 
und altfranzösischen Drama (1915). 
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war, das man dann in der Osternacht weggenommen und ‚‚erhöht‘ 
hatte!). Statt eines Kreuzes wurden auch schon im 10. Jahr- 
hundert die von der Kommunion übriggebliebenen Partikeln 
durch Niederlegung an einem anderen Orte in der Kirche ‚‚be- 
graben“, woran sich der seit dem 16. Jahrhundert allgemein ge- 
wordene Brauch der Aussetzung einer verhüllten Monstranz in 
einem dafür besonders hergestellten symbolischen Grabe ge- 
schlossen hat?). 

Eine eigentümliche Form des Begräbnisses der Hostie war 
es, wenn man sie in einem Crucifixus beisetzte, wie die öfters vor- 
kommende Öffnung in der Brust der am Kreuz hängenden Christus- 
figur beweist. Dafür fand ich Beispiele im Dom zu Naumburg 
und in der Kirche von Gamla Uppsala in Schweden. In einem 
Heiligen Grabe befindet sich eine so ausgestattete Figur im Münster 
zu Freiburg i. B.®) und in Drei Aehren bei Colmar). Für die Gestalt 
des Grabes machte J. GRAUS Vorschläge, welche dafür vor allem 
einen Sarkophag mit der Abbildung des Leichnams Christi und 
darüber einen Platz zur Aufstellung der verhüllten Monstranz, aber - 
keine eigentliche Nachbildung des Grabes in Jerusalem, verlangen?). 

Nach dem Rituale Wratislaviense (1891), S. 400ff., wird jetzt 
die Monstranz am Karfreitag nach der Missa sanctificatorum nach 
dem Grabe gebracht und soll dort von psallierenden Wächtern 
gehütet werden. In der Osternacht wird es enthüllt, erhoben 
und feierlich nach dem Hauptaltar zurückgebracht unter dem 
deutschen Gesang ‚Christus ist erstanden‘‘. In anderen Diözesen 
wie Köln und Paderborn wird das Sanctissimum an anderem 
Orte niedergelegt, dagegen das Kruzifix nach dem Grabe getragen 
und dort wieder geholt®). Die Repositio Sacramenti ist für den 
Karfreitag durch das Missale offiziell vorgeschrieben, ebenso wie 
die Adoratio Crucis, wobei das Kruzifix vor dem Altar nieder- 
gelegt wird. Keine Vorschrift besteht aber für die Errichtung 
eines heiligen Grabes. Man wird die ganze Sitte als Nachwirkung 
der Österspiele des Mittelalters betrachten dürfen. Aber während 


1) S. KIRSCHKAMP in WETZER und WELTESs Kirchenlexikon? Bd. XI, 
Sp. 1458f. 

2) THALHOFER, Handbuch der katholischen Liturgik? (1912) I, S. 636f.; 
DETZEL, a.a.O., S. 448ff. 

°s) DEHIO, Handbuch IV, S. 110, vgl. 173 (Kaysersberg). 

ı) S.Krats, Gesch. d. christl. Kunst II 1, S. 505f. 

5) Der Kirchen-Schmuck 1878, S. 37ff., 47f.; s. auch ATZ-BEIssEI, Die 
kirchliche Kunst in Wort und Bild*, S. 288f. 

e) Pu. HARTMANN, Repertorium Rituum? (1901) S. 712, 728. 
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ursprünglich in der Ostermette das leere Grab, aus welchem das 
Sakrament vorher nach dem Hochaltar zurückgebracht war, der 
Mittelpunkt der Feier gewesen ist, war später die Figur des Heilands 
oder die Hostie beim Grabe das Wesentliche, und ihre Entfernung 
von da, die der Auferstehung entspricht, eine wichtige Handlung 
der Österfeier. 

Die kirchliche Ostersitte hat jedenfalls seit alter Zeit das 
Grab Christi als eine greifbare Größe in den Vordergrund des 
christlichen Denkens gerückt, und den Wunsch nahelegen müssen, 
ein solches Grab nicht nur jährlich einmal aufzustellen, sondern 
als dauernde Einrichtung in oder bei der Kirche zu haben und so 
die Andacht am Grabe das ganze Jahr hindurch fortsetzen zu 
können. Aus neuerer Zeit ist mir eine Heiliggrabeinrichtung dieser 
Art nur bekannt aus der Pfarrkirche in Schweidnitz (in der Form 
eines Altars mit darunter liegendem Leichnam Christi, den man 
am Karfreitag in der Krypta aufstellt). In der Oberen Pfarr- 
kirche zu Bamberg sah ich hinter dem Hochaltar einen Hostien- 
schrein, unter welchem eine Grablegung mit sechs Figuren (15. Jahr- 
hundert) angebracht war. Ich habe aber nicht erfahren, ob die 
Repositio Sacramenti zu Ostern da vorgenommen wird. Dem 
kirchlichen Osterspiel werden aber einst gedient haben das Heilige 
Grab von Konstanz, die sogenannte Ottonenkapelle von Magde- 
burg und das Heilige Grab von Gernrode. 

Eine weitere Erinnerung an das Grab Christi ergaben die 
Friedhöfe, weniger, weil der ‚„Freithof‘‘ den Bezirk des Altars 
der Kirche, der das Grab Christi sei, bedeute!), sondern weil 
über dem Begräbnis der Christen durch seine Beziehung zu Christi 
Grab die Hoffnung der Auferstehung leuchtet. Damit hängen 
zusammen die Herrgottsruhkapellen, welche sich auf württem- 
bergischen Friedhöfen mehrfach finden, unter anderen in Gmünd, 
wo eine solche 1622—1624 von Kaspar Vogt als Oktogon gebaut 
wurde?), vielleicht auch das Heilige Grab, das in der Wurm- 
linger Bergkapelle von St. Remigius als Anhang an eine Krypta 
unter dem Chore hergerichtet worden ist, und zwar „mit Be- 
nutzung eines langen, unter der Kirche hinlaufenden gewölbten, 
schmalen Ganges?), dessen ursprünglicher Zweck nicht klargestellt 


1) So Pastoral-Blatt des Bistums Eichstätt, Bd. X gegen Ende. 

2) KEPPLER, Württembergs kirchliche Kunstaltertümer S.127; vgl. 
Kunst- und Altertumsdenkmäler im Königreich Württemberg I, S. 413. 

®) Dies ergab mein Besuch der Kapelle am 20. Februar 1916. In dem 
3,90 m hohen Gang hat man durch ein eingebautes Gewölbe von 2,56 m 
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ist!). Hierher gehören unter den Nachbildungen des Grabes Christi 
die von Nürnberg, Bad Homburg (früher Gelnhausen), Görlitz, 
Weilburg a.d. Lahn, Sagan, Laupheim, Grünau, Waldshut und 
Steinbach, wohl auch Konstanz. 

Derselbe Gedanke liegt zugrunde, wenn ein Gebeinhaus mit 
einem Heiligen Grabe versehen wird, wie in der Michaelskapelle 
zu Fulda, oder wenn eine Familiengruft mit einem Heiligen Grabe 
verbunden ist, wie bei St. Anna in Augsburg. Daher wird es 
auch kommen, daß die ‚Karner‘‘ auf den Friedhöfen Österreichs 
Rundbauten sind, deren Gestalt also die Grabkirche Jerusalems 
nachbildete.e Die Rundkirchen Schwedens könnten denselben Ur- 
sprung haben. 

In alter Zeit wird dabei die Nachbildung des Grabes Christi 
wie eine Verpflanzung betrachtet, welche die heilwirkende Kraft 
des Urbildes auf die Nachbildung und ihre Umgebung ohne weiteres 
übertrage (s. Fulda). Wie real man sich diese Kraft dachte, zeigt 
Görlitz, wo ein Verbrecherfriedhof Kreuzkapelle und Grab erhielt. 
Die Sühnwirkung des Todes Christi soll den hier Bestatteten 
zugute kommen. Später ist die damit gegebene Anregung zur 
Betrachtung des Leidens Christi das Maßgebende (s. Augsburg, 
St. Anna). Wenn die Stifter einer solchen Stätte sich an ihr 
begraben ließen, werden sie dabei das Verdienst dieser Anregung 
für sich in Anspruch genommen haben. 

Auch die geistlichen Körperschaften, welche sich nach 
dem Heiligen Grabe nannten, konnten zu entsprechenden Ein- 
richtungen den Anlaß geben, so von 1114 ab die Chorherren vom 
Heiligen Grabe nach der Regel des heiligen Augustinus, welche 
dem Patriarchen von Jerusalem unterstanden?). In ihrem Kloster 
zu Denkendorf scheint ein grabähnlicher Schacht in der Krypta 
der Klosterkirche mit ihren Grabesandachten zusammenzuhängen?). 
Dieselben Chorherren hatten in Aachen ein St. Leonhardskloster, 
das sie 1625 an die Chorfrauen vom Heiligen Grabe, welche jeden 
Sonnabend das Grab zu besuchen hatten?), verkauften. An ihre 


Höhe und Abgrenzung des östlichen Teiles einen kleinen Raum hergestellt, ° 
der im Hintergrund ein Heiliges Grab erhielt. 

1) Vielleicht sollte er ursprünglich von Westen her den Zugang zur 
Krypta ermöglichen. 

2) S. darüber Kunst- und Altertumsdenkmale im Königreich Württem- 
berg I, S. 215ff. 

3) DEHIO, Handbuch III, S.86. — S.Nr. 21. 

4) TH. HInkENnS, Das Leonhardskloster zu Aachen im Wandel der 
Zeiten (1910), S. 20, nach freundlicher privater Mitteilung aus Aachen. 
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1647 neuerbaute Kirche ist auf der Nordseite eine rechteckige 
Kapelle des Heiligen Grabes angebaut, deren Altar früher das 
Bild des im Grabe ruhenden Heilands enthielt!). Über die ur- 
sprüngliche Gestalt der Kapelle ist nichts bekannt. Dieselben 
Chorherren hatten Spitäler in Beuthen (Ob.-Schl.), Neiße, Franken- 
stein, Chorzow?). Aber keine Spuren ihrer Verehrung des Heiligen 
Grabes sind dort erhalten. 

Das Aufkommen der Andachtsübung des Kreuzweges, die 
den Besuch des Kreuzweges von Jerusalem ersetzen sollte, gab 
seit dem 15. Jahrhundert den Anlaß zu zahlreichen Vergegen- 
wärtigungen des Begräbnisses Christi als der letzten Station des- 
selben. Die Franziskaner hatten, wie es scheint, schon seit dem 
13. Jahrhundert in Jerusalem den bis dahin unbeachteten Kreuz- 
weg in ihre Pflege genommen?). Auch in Europa waren sie es, 
welche die Errichtung von Kreuzwegen förderten, bis diese, be- 
sonders durch die Dekrete von Papst Clemens XII. im Jahre 
1731*), zu einer allgemeinen Einrichtung der katholischen Kirche 
wurden. Für die Stationen genügte an sich die Aufstellung eines 
Bildes oder einer Skulptur. Aber es lag auch nicht fern, das Grab 
Jesu, wie es in Jerusalem zu sehen war, dafür nachzubilden. So 
hat man in Klein-Jerusalem, Albendorf und St. Annaberg getan. 
Aber auch bei den Heiliggrabbauten von Berlin und Görlitz, 
vielleicht auch Sagan, hat der Gedanke an den Leidensweg mit- 
gewirkt. Zwar nicht einem Kreuzwege, aber einer Gruppe mehrerer 
Leidensstationen gehört an das Heilige Grab von Breslau (nur 
Skulptur), Leutesdorf, Sameister, vielleicht auch Regensburg. 
Erst in neuerer Zeit sind in Verbindung mit Kreuzwegen Versuche 
gemacht worden, das Grab Jesu nicht nach dem Muster der 
Grabeskapelle von Jerusalem, sondern in seiner vermuteten Ur- 
gestalt sichtbar zu machen. So führt auf dem Gipfel des 1837 
bis 1859 zum Kalvarienberg?) eingerichteten Schwarzen Berges 
bei Füssen in Bayern ein in den Felsen gehauener Gang zur Grab- 
kammer, unter deren Altar der Leib Jesu, von magischem Lichte 


1) KNELLER, Geschichte der Kreuzwegandacht, S. 126f. 

2) NEULING, Schlesiens Kirchorte S. 41, 58. 

8%) RiCoLDUS fand sie 1294 am Kreuzwega angesiedelt, 3. LEMMENS, Die 
Franziskaner im hl. Lande I (1916), S. 8. Über die erste Erwähnung einiger 
späteren Stationen des Kreuzweges s. DRESSAIRE, Echos d’Orient 1904, 
8. 366ff. 

%) KNELLER, Geschichte der Kreuzwegandacht, S. 182f. 

6) Von mir besucht am 13. Februar 1916. 

Dalman, Das Grab Christi in Deutschland. 2 
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erleuchtet, ruht. In einem künstlichen Felshügel hatte man um 
1873 eine Kammer mit Grabaltar eingerichtet in Deutsch-Piekar 
in Oberschlesien, sie ist aber neuerdings in eine gebaute Kapelle 
verwandelt worden!). 

Mit welchen Gedanken Kreuzwege besucht werden, zeigen 
folgende Strophen aus einem Kreuzwegliede neuerer Zeit aus 
Oberschwedeldorf in der Grafschaft Glatz.?) 


Welch ein Anblick! Aufgerichtet 
steht das Kreuz, o blickt es an! 
Jesus, der uns alle richtet, 
unser Heiland hängt daran. 

Soll ich ihn noch ferner hassen, 
der mich froh gemacht und frei ? 
Ach, er stirbt, am Kreuz verlassen, 
daß ich nicht verlassen sei. 


Auf dem Schoß der Mutter lieget 
hier das teure Gotteslamm. 
Tod und Hölle sind besieget, 
betet an, voll Reu und Scham! 
Seht, die Schmerzensmutter neiget 
milde sich zu ihm herab, 
daß sie uns die Leiche zeiget, 
denkt an Jesu Tod und Grab! 


Man versenkt ihn, und die Reue 
weinet mit, es ist vollbracht. 
In das Grab versenkt, das neue, 
deckt die Leiche Todesnacht. 
Wenn die Leidensstationen 
wir einst alle durchgemacht, 
leuchten dort uns Siegeskronen 
und der Friedenspalmen Pracht. 


Endlich gehört hierher die Stiftung von Altären oder 
Kirchen sub voce Sancti Sepulchri, die ebensowohl möglich war, 
wie die Stiftung von Altären oder Kirchen zum heiligen Kreuz. 
Hierher gehört die Heiliggrabkapelle des ältesten Nürnberg, aber 
wahrscheinlich auch die Heiliggrabkapelle von Bamberg, bei 
deren Stiftung die Vergrabung einer Hostie mitgewirkt haben soll, 
und von den Nachbildungen des Heiligen Grabes die von Pader- 


!) Nach freundlicher brieflicher Mitteilung von Pater L. Schneider auf 
dem St. Annaberge; vgl. Ein alter schlesischer Pionier im hl. Lande 
(1911), S. 17. 

2) Volkslieder der Grafschaft Glatz (1911), S. 559. 
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born, Schlettstadt, Augsburg (am Weinmarkt), Eichstätt, Köln, 
Ober-Glogau, Bühl, Weiterdingen. In Schweden ist hier zu nennen 
die wohl im 12. Jahrhundert entstandene Kirche von Forshem 
in Västergötland, welche inschriftlich „in honore Domini nostri 
Jesu Christi et dominicı sepuleri‘“ erbaut wurde, und in welcher 
Skulpturen der Kreuzabnahme, der drei Frauen am Grab und 
von Christus im Totenreich ursprünglich wohl mit einem Altar 
zum Heiligen Grabe oder einer Nachbildung des Grabes Christi 
zusammengehangen haben (E. FISCHER, Västergötlands romanska 
Stenkonst, Fig. 86—88, vgl. ROMDAHL, Svensk humanistisk tid- 
skrift 1918, S. 145f.). Daß die Stiftung von Heiligkreuzkirchen 
oder -altären die Erinnerung an das Heilige Grab wachrufen 
konnte, beweisen in verschiedener Weise die Kreuzkapellen von 
Drüggelte, Görlitz und Torgau. Vielleicht hat auch die um 1060 
erbaute alte Heiligkreuzkirche von Dalby bei Lund im Zusammen- 
hang mit einem von Jerusalem gebrachten Kreuzessplitter ihr 
Heiliges Grab gehabt. Im südlichen Seitenschiff befindet 
sich in der Außenwand eine von Säulen eingefaßte und von 
einem Bogen überspannte Nische, deren Bank einen Grabtrog 
unter sich gehabt haben könnte oder selbst als Grabaltar ge- 
dacht war. 

Es ist nicht unmöglich, daß die in Deutschland und Schweden 
aus alter Zeit erhaltengebliebenen Rundkirchen auf dem Einfluß 
beruhen, den die Rotunde des Heiligen Grabes in Jerusalem auf 
den Kirchenbau übte. Aber nur bei Rundkirchen, welche nach- 
weislich ein Heiliges Grab enthielten wie in Fulda, Paderborn, 
Schlettstadt und Augsburg (Weinmarkt), oder doch nach ihm 
benannt waren wie in Weilburg an der Lahn und Nürnberg (Holz- 
schuherkapelle) ist der Zusammenhang erweisbar. Bei den poly- 
gonen Formen der Kapellen von Drüggelte und Kobern ist er 
sehr viel weniger gewiß, weil unter den jerusalemischen Vorbildern 
auch der polygone Felsendom (Templum Domini) in Frage käme. 
Wenn jeder Altar als Heiligengrab gedacht war und durch die 
Hostie eine Beziehung zu dem durch den Tod gegangenen Leibe 
Christi erhielt, war die Erbauung einer Kirche nach dem Muster 
der Anastasis Jerusalems gewiß nicht ausgeschlossen. Aber ein 
Beweis dieser Absicht bei der Wahl der Bauform ist nicht zu 
erbringen. 

Das Ablaßwesen ist für die Heiliggrabkapellen nicht ohne 
Bedeutung gewesen. Die Meinung ist zuweilen aufgetaucht, daß 
der Besuch einer solchen Kapelle den Ablaß einer Pilgerfahrt 

9% 
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nach Jerusalem eintrage. So behauptet es MELART!) von der 
Heiliggrabkapelle, welche Peter von Amiens um 1100 in Huy 
in Belgien errichtete. Dann konnte es lockend scheinen, etwa 
zugunsten der Heimatsstadt einen solchen Gnadenort zu erbauen. 
Aber nirgends ist die wirkliche Übertragung der vollen Ablaß- 
gnaden von Jerusalem auf ein Heiliges Grab nachzuweisen. Weder 
die gewaltige Fülle derselben, von welcher solche Pilger des 
15. Jahrhunderts wie Sebald Rieter und Ritter Grünemberg 
berichten?), noch der von den Päpsten verliehene beschränktere 
Umfang?) ist jemals früher einer Nachbildung des Heiligen Grabes 
zugewandt worden. Nur Ablässe von sieben Jahren und sieben 
Quadragenen, von hundert oder vierzig Tagen, wie sie auch 
gewöhnliche Altäre erhielten, sind für Heiliggrabkapellen nach- 
weisbar (s. Augsburg am Weinmarkt, Eichstätt, Nürnberg, Berlin, 
Görlitz; vgl. Breslau, Grüssau). Erst Pius IX. hat am 13. Juli 
1876 dem Heiligen Grabe von Eichstätt bei Besuch mit Empfang 
des Sakraments vollkommenen Ablaß, ohne denselben sieben Jahre 
und sieben Quadragenen, verliehen®). Aber inzwischen hatte 
Papst Urban VIII. durch seinen Erlaß vom 18. Januar 1643 die 
Ablässe der heiligen Orte von Jerusalem auf die Kreuzweg- 
andachten der Franziskaner übertragen und Papst Benedikt XIII. 
dieselben am 3. März 1726 allen Christgläubigen zugänglich ge- 
macht). Damit waren die Heiliggrabkapellen, welche Kreuz- 
wegen angehörten, in ihren Ablaß eingeschlossen, und es konnten 
wohl auch andere mit größerem Ablaß bedacht werden. Aber 
mir ist nicht bekannt, daß es, außer in Eichstätt, irgendwo ge- 
schehen sei. In der Geschichte der Heiliggrabkapellen Deutsch- 
lands erscheinen die Ablaßverleihungen in der Regel, wo es sich 
um die Sicherung der Mittel zu ihrer Erhaltung handelt, bei 
ihrer Entstehung sind sie der bewegende Grund nicht gewesen. 

Eigentümliche Veranlassungen zur Errichtung von Heilig- 
grabkirchen konnte schließlich auch die Hostie selbst geben. 
In Bamberg wurde ich am 4. August 1916 durch eine Heiliggrab 


ı) Histoire de la ville et du chateau de Huy (1839), S. 76. 

2) S. DALMAN, Die Kapelle zum Heiligen Kreuz und das Heilige Grab 
in Görlitz und in Jerusalem (1916), S. 15. 

3) PauLus, Theologie und Glaube 1913, S. 1ff. Nur sechs Stätten Jeru- 
salems erhielten in älterer Zeit vollkommene Ablässe, das Heilige Grab 
erst 1588. Zwanzig werden aufgezählt bei DUSTERWALD, Der Jerusalems- 
pilger (1910), S. 362. 

*) Nach der am Grabe angeschlagenen Tafel. 

6) KNELLER, Geschichte der Kreuzwegandacht, S. 178, 181. 
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straße überrascht. Sie führte mich zu einer, damals zur mili- 
tärischen Stiefelniederlage gewordenen gotischen Heiliggrab- 
kirche, über deren Ursprung sich in der Stadtbibliothek folgendes 
ermitteln ließ!). Ein Knabe Simon soll 1314 eine Hostie gestohlen 
und dann im Felde vergraben haben. Wo man sie auffand, er- 
richtete man, ‚‚weil hier Gott geruht habe‘, eine Kapelle, an deren 
Stelle dann Franziskus Münzmeister, der in Jerusalem gewesen 
war, mit seiner Frau Kunigunde 1356 ein Kloster ‚Zum heiligen 
Grabe‘ mit einer Kirche baute (Stiftungsurkunde vom 7. Juni 
1356), der auch ein Ablaß erwirkt worden ist. Ein Altar zu Ehren 
des heiligen Fronleichnams befand sich an der Stelle des Hostien- 
fundes. Irgendwelche Nachbildung des Heiligen Grabes wird 
nicht erwähnt, auch die Kirche selbst zeigt keinen Anklang an 
Jerusalem, 1803 wurde das Kloster säkularisiert. | 

Ähnliches gilt von der Kapelle des Heiligen Grabes?), welche 
um 1490 bei der Zisterzienserinnenkirche von Heiligengrabe 
ın der Mark an der Stelle eines älteren Baues von 1288 errichtet 
wurde. Unter ihrem Altar soll eine Hostie begraben sein?), nach 
der man aber neuerdings vergeblich gesucht hat. 


3. Die wichtigsten Formen der Ausführung. 


Unter den Kunstdenkmälern Deutschlands sind eine eigen- 
artige Gruppe die bildlichen Darstellungen des Grabes Christi. 
Unter ihnen würden zuerst zu nennen sein die alten Bilder des 
leeren Grabes, das von den salbenbringenden Frauen besucht 
wird®). Beachtung verdient als deutliches Beispiel dafür der noch 
nicht hinreichend bekannte Elfenbeinschrein), Nr. 50, im Alter- 
tümermuseum zu Stuttgart (s. Abb. 1), der aus dem 12. Jahr- 


!) Eigentlicher Ursprung des ehemaligen Dominikaner-Jungfrauen- 
klosters zum Heiligen Grabe außerhalb der Stadt Bamberg, erste Ausgabe 
1786, S. 10ff., 26; J. LOOSHORN, Geschichte des Bistums Bamberg III 
(1891) S. 19, 568; H. J. JAcKk, Bambergische Jahrbücher (1829) S. 126f., 
145; F. F. LEITSCHUH, Bamberg (1914), S. 160ff. 

2) DEHIO, Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler II, S. 181. 

?) Nach gütiger Mitteilung der Äbtissin des Stiftes Heiligengrabe, Frau 
v. ROHR. 

*) S. dazu OÖ. SCHÖNEWOLF, Die Darstellung der Auferstehung Christi 
(1909), S. 57f., in Studien über christliche Denkmäler, herausgegeben von 
Joh. Ficker, 1.H., 9. 

5) Gute Abbildungen davon verdanke ich Herrn Professor Dr. GRAD- 
MANN in Stuttgart. 
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hundert stammt und als rheinisch bezeichnet wird (von mir am 
29. Februar 1916 gesehen). Der im Äußeren als dreischiffige Kirche 
geformte Schrein hat an der einen Giebelseite eine Darstellung 
der Kreuzigung, an der anderen eine Darstellung des Grabes, 
die im Grunde der Auferstehung gilt. Eine Arkade mit drei Rund- 
bogen, über der sich drei Kuppeln — die mittlere erhebt sich 
über einer Laterne und trägt ein Kreuz auf ihrer Höhe — und 
zwischen ihnen zwei runde Türmchen befinden, füllt den unteren 
Teil des Giebels, im oberen steht David mit der Krone, von zwei 
anbetenden Engeln umgeben, wohl als in Psalm 16 die Auf- 
erstehung weissagend. In der Arkade unten stehen rechts drei 
salbentragende Frauen. Links ist das Grab, dem zuliebe eine 
Säule der Arkade unten abgeschnitten ist. Es ist als ein hoher 
länglicher Kasten dargestellt, dessen Oberfläche in der hinteren, 
etwas kleineren Hälfte offen ist. Am Fuße der Vorderseite liegen 
drei schlummernde Wächter. Auf der Oberfläche des Grabes 
sitzt ein Engel mit Kreuz in der rechten Hand und erhobener 
Linken, offenbar die Frauen anredend. Daß er eigentlich über 
der Öffnung des Grabes sitzt, statt auf dem geschlossenen Teil 
seiner Oberfläche, kann nur dadurch erklärt werden, daß bei der 
Schnitzung der Figur auf die Wächter nicht gerechnet war. Damit 
der Engel auf sie nicht trete, hat man ihn höher gerückt. Neben 
ihm ragt aus dem Grabe das Schweißtuch Jesu. Darüber hängt 
von oben herab eine Lampe. Die Arkade mit den Kuppeln dar- 
über beruht schwerlich auf der Meinung, daß das Felsengrab 
Jesu anfänglich so ausgestattet gewesen sei. Aber es könnte 
bestimmt sein durch irgendwelche Kunde von dem Grabe, wie 
es damals in der Anastasis von Jerusalem gezeigt wurde. Dafür 
spricht die über dem Grabe aufgehängte Lampe und auch die 
Tatsache, daß auf einer Seite des Schreins die Geburt Christi 
zwischen zwei Kirchen, die eine mit Tür, die andere mit Apside, 
dargestellt ist, so daß man an eine doppelte Abbildung der Ge- 
burtskirche in Bethlehem denken möchte. Dann wäre die mittlere 
Kuppel über der Grabesarkade, sowie diese selbst eine Erinnerung 
an die Grabesrotunde in Jerusalem. 

Einer späteren Zeit gehören sämtlich an die häufigen Dar- 
stellungen, welche nicht die Auferstehung andeuten wollen, son- 
dern den ins Grab gelegten Christus zeigen. Unter diesen kommen 
diejenigen einer vollen Darstellung des Grabes am nächsten, 
welche den vom Kreuze genommenen Christus in voller Gestalt 
und in Lebensgröße auf einem Sarkophage liegend, plastisch 
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wiedergeben, während gleichfalls in voller Gestalt oder doch mit 
voll dargestelltem Oberkörper ihn trauernd seine Freunde um- 
geben. Ursprünglich waren dies nur Joseph von Arimathia und 
Nikodemus. Erstes Beispiel vielleicht das Paliotto von Salerno 
(11. Jahrhundert), KRAUS, Geschichte der christlichen Kunst II 1, 
Abb. 20. (Doch hat ein Wandgemälde von S. Angelo in Formis 
[ebenda, Abb. 40] schon drei Männer [Joseph, Nikodemus, Jo- 
hannes] und die Mutter Maria.) Dann kamen dazu die drei Marien 
und Johannes!). Zuweilen ist den Frauen noch eine Figur (wohl 
meist weiblich, also Salome) hinzugefügt, so daß es sieben Per- 
sonen werden. Eigentlich sollte der Leichnam des Heilands dabei 
im Augenblicke der Bestattung über der Mündung des Sarko- 
phages erscheinen. Aber oft hat man auf die Handlung der Grab- 
legung verzichtet, und nur die Freunde in stillem Schmerz den 
auf der Höhe des Sarkophages ausgestreckten Leichnam umstehen 
lassen. Solche Darstellungen des Heiligen Grabes (meist aus dem 
15. Jahrhundert) sind besonders in Westdeutschland häufig?). Als 
Beispiele, die ich gesehen habe, seien genannt: Dom, Maria im 
Kapitol und St. Gereonskirche in Köln, St. Gangolf und Lieb- 
frauenkirche in Trier, die Münsterkirche in Essen, die Michaelis- 
kirche und Katharinenkirche (Heiliggrab von 1470) in Schwäbisch- 
Hall, im Osten die Elisabethkirche in Breslau, die Marienkirche 
in Greifswald?). 

Abweichend von den bisher genannten Darstellungen, bei 
welchem das Grab in einer Nische erscheint, ist es als ein frei 
stehender, von einem gotischen Baldachin überdeckter Katafalk 
ausgeführt in dem 1480 von GEORG JOHAN KIL ursprünglich für 
die Jakobikirche in Chemnitz geschnitzten Heiligen Grabe, das 
ich am 17. Oktober 1916 im Museum des Chemnitzer Geschichts- 
vereins sah*). Die ursprünglich darin niedergelegte Figur des 


ı) S.Kravs, Geschichte Ill, S. 345ff.; DETZEL, Christl. Ikonographie, 
8. 449ff.; WÄHLIN, Frän Lunds historiska Museum (1918), S. 173ff., wo eine 
gemalte Grablegung aus dem 11. Jahrhundert als das älteste skandinavische 
Beispiel dieser Art bezeichnet wird. 

2) Das Verzeichnis bei OTTE, Handbuch der kirchl. Kunst-Archäologie I, 
S. 365— 67, ist nicht vollständig. RÖHRICHT, Deutsche Pilgerreisen nach 
dem hl. Lande (1900), S. 74, hat diese Skulpturen mit den wirklichen 
Nachbildungen des Grabes Christi zusammengeworfen. 

%) Hier ist die Zahl der Personen am Grabe besonders groß (sieben 
Frauen, außer Jesu Mutter, Johannes, Joseph und Nikodemus). 

*) S.auch R. STECHE, Bau- und Kunstdenkmäler des Königreichs 
Sachsen, Heft 7, S. 31f. 
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Heilands ist jetzt durch einen Kruzifixus ersetzt. Aber rings- 
herum stehen auf Konsolen vor den Pfeilern des frei stehenden 
Baldachins die drei Marien, Johannes, Joseph und Nikodemus, 
ein Diener mit einem Grabtuch und ein Bergmann, der vielleicht 
den Stifter darstellt; unterhalb sind am Sarkophage acht schlafende 
Wächter angebracht. Verwandt ist außer dem Heiligen Grabe 
aus der Bartholomäikirche in’ Dresden (jetzt im Museum des 
Kgl. Sächs. Altertumsvereins)!) das 1507 entstandene Heilige Grab 
der Marienkirche zu Zwickau in der Gestalt eines gotischen 
Reliquiariums mit Baldachin, wo neben zwölf am Unterbau dar- 
gestellten Wächtern nur vier Figuren das Grab umstehen, die als 
Johannes der Täufer, die heilige Katharina und zwei gekrönte 
Frauen (ob richtig?) gedeutet werden?). 

Die plastischen Darstellungen des von Figuren umstandenen 
Grabes werden sämtlich dem 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts 
angehören, also einer Periode, in welcher man auch in den so- 
genannten „Ölbergen“, d.h. Darstellungen des in Gethsemane 
betenden Christus, die Plastik so weit trieb, daß man ganze Land- 
schaften mit Felsen, Zäunen, Bäumen und den lebensgroßen 
Figuren des knienden Heilands, der schlafenden Jünger, der 
herankommenden Schergen vor oder in den Kirchen aufbaute 
(so von mir gesehen in St. Emmeram in Regensburg und vor 
der katholischen Pfarrkirche in Glatz, Ölberg von 1520). 

Die bisher genannten Darstellungen wollen die Wirklichkeit 
des Begräbnisses Christi anschaulich machen. Sie werden auch 
voraussetzen, daß sie dabei insofern das in Jerusalem verehrte 
Grab abbilden, als sie sich darunter einen steinernen Trog vor- 
stellen. Aber freilich wich der dabei stets ausgeführte freistehende 
Sarkophag von dem jerusalemischen Urbilde an einem nicht 
unwesentlichen Punkte ab. Wirkliche Nachbildungen desselben 
liegen nur da vor, wo, wenigstens der Grabtrog mit der rechten 
Seitenwand einer kleinen Grabkammer zusammenhängt. Aber man 
konnte auch das äußere Gehäuse dieser Grabkammer mit oder 
ohne einen Vorraum abbilden und dabei seine künstlerische Ver- 
zierung nachahmen. Die Nachbildung wurde vollständig, wenn 
die ganze Grabkapelle, wie in Jerusalem, in eine Rundkirche 
gestellt wurde. Dabei hat man meist den Innenraum der Grab- 
kammer nach den Maßen des Originals zu gestalten gestrebt, 


1) S. den „Führer‘‘ durch dies Museum, Nr. 391. 
2) STECHE, a.a.O., Heft 12, S. 121f. 
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aber bei dem Äußeren eine zuweilen bedeutende Verjüngung für 
erlaubt gehalten. Das Genauere lehren Pläne und Beschreibung 
der einzelnen Bauten. Diese Nachbildungen kennen zu lehren, 
ist der eigentliche Zweck dieses Buches. Sie werden in zeitlicher 
Ordnung vorgeführt, zerfallen aber dabei von selbst in drei 
Gruppen durch einschneidende Ereignisse, welche die Gestalt des 
Originals bestimmten. Das erste ist die Zerstörung des Felsen- 
grabes in Jerusalem im Jahre 1009 und sein Wiederaufbau 
unter KONSTANTIN MONOMACHOS im Jahre 1048, das zweite 
der Umbau durch die Franziskaner im Jahre 1555. Das ur- 
sprüngliche von einem Ziborium umgebene Rundgrab erhielt, wie 
es scheint, bei dem Neubau von 1048 einen viereckigen Vorbau!) 
und ein Türmchen auf seinem flachen Dach. Der Umbau von 
1555 vereinigte Vorbau ünd Rundbau zu einer einheitlichen Ka- 
pelle mit fünfseitigem Abschluß auf der Westseite. Ein drittes 
bedeutsames Ereignis war der innere und äußere Umbau durch 
die Griechen im Jahre 1809 und 1810. Aber ihn haben — glück- 
licherweise — keine Nachbildungen nach Deutschland verpflanzt, 
er fällt darum hinter die tausendjährige Periode, welche die 
deutschen Nachbildungen des Grabes Christi umfassen. 


1) Der Vorbau, welcher den früheren Chorraum vor dem Grabe teil- 
weise ersetzte, ist vorausgesetzt bei den 1106 vom Pilger DANIEL gesehenen 
drei Türen zum Grabe, das Türmchen wird von DANIEL ausdrücklich be- 
schrieben. 


Die deutschen Nachbildungen des Grabes 
Christi. 


I. Das Heilige Grab der byzantinischen Zeit (bis 1048). 


1. Die St. Michaelskirche in Fulda!). 


Bis in die karolingische Zeit als eines der ältesten kirchlichen 
Gebäude Deutschlands reicht die St. Michaelskirche in Fulda?). 
Abt Eigil ließ sie 820—821 durch Mönch Racholf erbauen, und 
kein Geringerer als RHABANUS MAURUS schrieb für die Weihe am 
15. Januar 822 ‚in honorem S. Michaelis archangeli et Sancti 
Johannis evangelistae, sancti Abundi martyris et sancti Amandi 
confessoris etc.‘ lateinische Widmungsverse für die drei Altäre 
der Kapelle, von denen der Anfang des Verses für den ‚ersten‘ 
sachliche Bedeutung hat. Er lautet?): 


Hoc altare deo dedicatum esi masxime Christo, 
cujus hic tumulus nostra sepulcra juvat. 
Pars montis Sinai Moysi et memoratio dıgna 
hic Christi domini est et genitale solum. 


„Dieser Altar ist am meisten geweiht Christus, dem Gotte, dessen 
Grabhügel hier unseren Gräbern hilft. 

Sowohl ein Stück des Berges Sinai, dem Moses ein würdiges 
Gedenken, 

als der Boden der Geburtsstätte des Herrn Christus sind hier.‘ 


1) Abb. 3: Durchschnitt der St. Michaelskirche von Osten nach Westen, 
nach ihrer von mir angenommenen ursprünglichen Gestalt, entworfen nach 
dem Durchschnitt bei HOFFMANN und v. DEHN-ROTFELSER. Der Altar der 
Krypta ist wegzudenken. Abb.4: Außenansicht der heutigen Gestalt der 
Kirche. 

2) Von mir besucht am 1. März 1916. S. darüber L. HOFFMANN und 
H. vox DEHN-ROTFELSER, Mittelalterliche Baudenkmäler in Kurhessen 
(1866), S. 2ff.; H. BREITUNG, Erinnerungen an den hl. Bonifatius in Fulda? 
(0. J.), S. 33ff.; G. RICHTER, Fuldaer Geschichtsblätter 1913, S. 49ff 

®) Mon. Germ. Poet. Lat. II, S. 209. 
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Nach den letzten beiden Zeilen enthielt der Altar als Reli- 
quien Steine vom Sinai und von der Geburtsgrotte in Bethlehem, 
ebenso wie, nach einem anderen Widmungsverse, in der östlichen 
Krypta der Marienkirche auf dem Berge bei Fulda damals ein 
Stück der Gesetztafeln vom Sinai und der Krippe von Bethlehem 
im Altar verwahrt wurde. Vom Heiligen Lande waren offenbar 
damals — wir wissen nicht, ob durch RHABANUS selbst — allerlei 


mn am 


Abbildung 3. Maßstab 1: 200. 


Reliquien nach Fulda gekommen, und die neue Begräbniskapelle 
— „coemiterium‘‘ war ihr ursprünglicher Name schlechthin — 
erhielt davon ihren Anteil. Sie enthielt aber auch einen ‚‚tumulus 
Christi‘‘, worunter man nur eine Nachbildung des Grabes Christi 
in Jerusalem verstehen kann. Eine solche hat auch bis 1715 
in der Mitte der Kapelle gestanden, ist aber damals durch eine 
neue ersetzt worden, die nach einem aus Jerusalem von einem 
Franziskaner gebrachten Modell gefertigt war und besser sein 
sollte als das alte!). Diese wurde dann in die Apside des Baues 


1) Nach gütiger brieflicher Mitteilung von Herrn Professor Dr. G. RıcH- 
TER in Fulda. 
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gestellt!), wahrscheinlich um die Mitte der Kapelle für den Haupt- 
altar frei zubekommen. Bei der Restauration der Kirche im Jahre 
1855 ist auch dieses Grab verschwunden und durch nichts Ent- 
sprechendes ersetzt worden. Es gibt keine Nachricht über das 
Aussehen des alten Grabes. Wir können aber vermuten, warum 
es um 1700 als ‚schlecht‘, d.h. dem Originale unähnlich, be- 
trachtet wurde. Es könnte gemäß der damaligen Gestalt des 
Grabes in Jerusalem ein runder ‚tumulus‘‘ mit spitzem Zelt- 
dach gewesen sein, in dessen Inneren das eigentliche Grab her- 
gerichtet war. Von dieser alten Gestalt des Heiligen Grabes 
wird man um 1700 weder in Jerusalem, noch in Fulda etwas 
geahnt haben. Ein runder Raum von 51, m Durchmesser stand 
in der Michaelskapelle für diesen Bau zur Verfügung. Wenn das 
Grabmal im Durchmesser 34%, m maß, so ließ sich darin sehr 
wohl eine Kammer von etwa 2m im Quadrat mit Grabplatz 
auf der rechten Seite und Eingang von Osten anbringen. Aber 
vielleicht war nur ein Sarkophag in die Mitte des ‚„tumulus‘“ 
gestellt. | 

Doch auch der Bau der Kapelle selbst hat seine Bedeutung. 
Wegzudenken haben wir davon alle späteren Zutaten, somit die 
im Norden angebaute Rochuskapelle von 1716, den hohen Dach- 
helm von 1618, das westliche Langhaus mit seinem Turm, die 
südliche Vorhalle und das ganze Obergeschoß des Umgangs der 
Rundkapelle mit der Erhöhung des Mittelbaues als Bestandteile 
des 1092 geweihten Baues von Abt Ruthard, endlich die noch 
früher eingesetzten Zwischenwände im Umgang der Krypta. 
Dann bleibt zunächst übrig ein auf acht Säulen ruhender Mittel- 
bau von 6,80 m?) äußerem und 515 m innerem Durchmesser und 
ohne Dach etwa 8 m Höhe. Dieser Bau, den der Mönch Candidus 
um 840 in seiner Biographie Eigils in Prosa und in Versen schil- 
derte?), muß gewölbt gewesen sein; denn seine Bedachung lief 
nach dieser Schilderung aus in einen, offenbar sehr ansehnlichen 
Schlußstein, welcher nach der Meinung des Candidus andeuten 
sollte, daß die Kirche in Christus nicht nur ihren Grund, sondern 
auch ihre Vollendung hat. Sonach wird kein spitz zulaufendes 
Dach, sondern eine Kuppel oder noch eher ein Kegel (wie in 
St. Benigne zu Dijon, das um 1000 als Nachbildung der Grabes- 


1) So nach L. HOFFMANN und H. v. DEHN-ROTFELSER, Mittelalterliche 
Baudenkmäler in Kurhessen, Lief. 4, S. 6f. 

?2) So nach meinen Messungen. 

83) Mon. Germ. SS. XV, S. 230f., Poet. Lat. LI, S. 112. 
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rotunde Jerusalems erbaut wurde!), den Mittelraum nach oben 
abgeschlossen haben. Um den Mittelbau zog sich ein runder 
Umgang von etwa der halben Höhe und 2,35 m innerer Weite. 
An diesen wieder schlossen sich im Norden, Osten und Süden 
Apsiden, von denen nur die östliche erhalten ist. In diesen Apsiden 
standen Altäre. Die Annahme, daß die drei Altäre des ursprüng- 
lichen Baues sich im Mittelbau nach Osten zu, in der Ostapside 
und in der Krypta befunden hätten?), scheitert daran, daß Rha- 
banus von dem ersten, dem rechten und dem linken Altare, redet. 
Dann kann man den ersten, der Christus, Michael, dem Evan- 
gelisten Johannes und mehreren Heiligen geweiht war, doch nur 
in der Ostapside suchen und wird für die anderen beiden, welche 
einer Reihe von Heiligen galten, am liebsten eine nördliche und 
südliche Apside annehmen, die jetzt durch die Eingangshalle und 
die Rochuskapelle ersetzt sind. Der Eingang zur Kapelle war 
dann von Westen. — Unter der Kapelle lag eine ebenso weite, 
aber nur etwa 2m hohe Krypta, deren Mittelraum durch ein 
Tonnengewölbe gedeckt ist, das sich in der Mitte zu einer jonischen 
Säule herabsenkt. Der wohl flach gedeckte Umgang war durch 
eine mit vier Durchgängen versehene Wand vom Mittelraume 
getrennt. Da sich ursprünglich hier kein Altar befand, muß man 
annehmen, daß dieKrypta nur als Begräbnis oder Gebeinbehälter für 
die Mönche des von BONIFATIUS gegründeten Klosters bestimmt 
war. Deshalb nannten die Mönche die Kapelle ursprünglich 
„coemiterium‘‘, und CANDIDUS sagt davon, daß da die Leiber der 
verstorbenen Brüder ruhen. Sie war offenbar ein Carnarium, 
ein Karner, wie deren sich einige in Österreich als Rundbauten 
mit Krypta erhalten haben. Nur erhielt dieser seine besondere 
Weihe durch das Grab Christi. Ein Rundbau mit Umgang und 
drei Apsiden war aber die Form, in welcher ARKULF um 670 die 
Rotunde des Heiligen Grabes in Jerusalem gesehen hat. Ihre 
verkleinerte Nachbildung wird das ‚nescio quid maynum‘‘ sein, 
was nach des Candidus Ausdruck Eigil mit seinen Genossen 
plante, und das Candidus durch seine Allegorie von Christus und 
seiner Kirche ersetzte, bei der die acht Säulen den acht Selig- 
preisungen, die Mittelsäule der Krypta und der Schlußstein des 
Daches Christus entsprechen sollen. Somit war die Grabeskirche 
von Jerusalem seit 822 in Fulda im Herzen Deutschlands anschau- 
bar in verkleinerter Nachbildung vorhanden, und der Bau Rut- 
1) J. GRAUs, Vom Gebiet der kirchlichen Kunst (1904), S. 25. 
2) So HOFFMANN, a... 0O., S. 4f. 
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hards von 1092 hat im Grunde durch Hinzufügung eines Ober- 
geschosses für den Umgang die Ähnlichkeit noch vergrößert. 
Aber dieser Bau war nicht als Wallfahrtsort gedacht, sondern 
die Mönche sollten da wie beim Grabe Christi ihre Ruhe finden. 
Die Stätte des Abschlusses des heilbringenden Ganges Jesu in 
den Tod und seiner Auferstehung würde ihnen die Teilnahme am 
Heil und an der Totenerweckung sichern. Eine magische Wirkung 
‘mag dabei nicht: ausgeschlossen sein. Aber es liegt doch auch 
der Wunsch darin, auch im Tode auf die Gemeinschaft mit dem 
Heiland die Seligkeit zu begründen. Die Reliquien vom Gesetzes- 
berge und von der Geburtsstätte des Heilands weisen darauf, 
daß die ganze Geschichte des Heils dabei nicht außer acht gelassen 
wurde. 


2. Die Mauriciuskapelle in Konstanz (Abb. 5 und 6). 


In dieselbe Periode der Grabeskirche in Jerusalem gehört die 
Mauriciuskapelle!) beim Münsterin Konstanz. Nach KRAUS?) 
und OTTE?) war sie unzweifelhaft das Baptisterium der alten 
Basilika. Aber GRÖBER®) findet mit Recht, daß dafür kein Anlaß 
vorhanden sei, und daß beide Viten des Bischofs KONRAD VON 
KONSTANZ (934—975)®), dieeineum 1123, die andere etwas später 
geschrieben, Zutrauen verdienen, wenn sie diese Kapelle zu den 
drei Kirchen rechnen, deren Erbauer KONRAD gewesen sei. Er 
habe die Kapelle ‚ad honorem' beati Mauricit‘“ begründet, aber 
auch in ihr „das nach dem Vorbild des jerusalemischen gemachte 
Grab des Herrn mit bewundernswerter Goldschmiedearbeit rings- 
herum (per gyrum) geschmückt‘‘'®) oder, wie die andere Vita 
sagt, „in ihrer Mitte das Abbild des Grabmals des Herrn mit 
Gold und Silber geschmückt hergestellt‘‘”). Er ernannte dann 
zwölf Kleriker zu Domherren der von ihm gebauten und mit 
Einnahmen versehenen Kirche®), sorgte also dafür, daB es diesem 
Heiligen Grabe nicht an ständigem Gottesdienst fehle. Als er 


1) Von mir besucht am 25. Februar 1916. S. Kraus, Kunstdenkmäler 
Badens I, S. 104f., 138, 156ff. 

2) A.2.0. 

®) Handblıch der Kirchlichen Kunst-Archäologie I, S. 138. 

4) Das Konstanzer Münster (o. J. [nach 1911]), S. 172£f. 

°) S.über ıhn Wyss, Allg. D. Bibliographie XVI, S. 576f. 

e) Mon. Germ. SS. IV, S. 432. 

’) Ebenda S. 439. 

8) Mon. Germ. SS. IV, S. 432, XXI, S. 459. 
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am 26. November 975 starb, begrub man ihn ‚vor der Kirche 
des heiligen Märtyrers Mauricius, welche er selbst gebaut und 
darin das Grab des Herrn — mit wunderbarer Arbeit geschmückt 
hatte‘‘t!). Bischof KONRAD mußte auch um das Grab Christi in 
Jerusalem Bescheid wissen. Denn etwas Wahres muß doch an 
der allerdings durch keine Urkunde bestätigten Behauptung der 
Viten sein, daß er dreimal in Palästina gewesen sei. Es heißt 
davon in der älteren?): ‚Dreimal versuchte er die Gefahren des. 
Meeres, um ebensooft Jerusalem, wenn auch nur das irdische, 
zu sehen. Er achtete es nicht für Nichts, das Land der Verheißung 
mit Leibesaugen zu erblicken, wo er, nach Überschreitung der 
Gestalten der Erzväter und der Weissagungen der Propheten, 
den Gottmenschen selbst, den jene vorher verkündigten, mit den 
Augen des Glaubens schauen konnte, wie er die sieben Zeichen 
der (von ihm) angenommenen Menschheit entriegelte.‘‘ Das lehrt 
eine geistigere Auffassung solcher Wallfahrten, als wir sie in der 
Zeit der Kreuzzüge erwarten würden, und wird bestätigt durch die: 
Aussage der jüngeren Vita?): „Er sehnte sich beständig nach der 
oberen Heimat, und, ergriffen von dem heißen Wunsche, den 
Gott der Götter in Zion zu sehen, ging er über Land und reiste 
dreimal nach Jerusalem, wie ich meine, in der Absicht, daß der 
Geist bei seinem Anblick um so mehr in der Liebe zu jenem ent- 
brenne. Denn es schmerzte ihn, so lange vom Herrn entfernt 
bleiben zu müssen, so daß er mit dem Apostel Paulus zu klagen 
schien (2. Kor. 5, 6): ‚Dieweil wir in dieser Welt sind, so wallen 
wir ferne vom Herrn.‘ Dort, im Lande der Verheißung, begehrte 
er auch, vom Fleische gelöst, im Geist in das Land der Lebendigen 
versetzt zu werden, damit womöglich der Leib in diesem, der 
Geist aber in jenem Lande der Verheißung des jüngsten Tages 
harre.‘“ | 

Das doch wohl erst in der späteren Lebenszeit Bischof KONRADS, 
also etwa um 970, errichtete Kanonikatstift scheint frühzeitig 
mit dem Kanonikat der Domkirche vereinigt worden zu sein. 
Der Gottesdienst in der Mauriciuskapelle wurde dann immer von 
nur einem dafür vom Domkapitel ernannten Kaplan ausgeübt, 
wie es für die Jahre 1176, 1279, 1302, 1350 bestimmt bezeugt 
wird®). Nur ein einziger, zu Ehren Marias geweihter Altar, der 


1) Ebenda S. 434. 
2) Ebenda S. 433. 
s) Ebenda 8. 439. 
*) Regesten der Bischöfe von Konstanz, Nr. 287, 3268, 3287, 5012. 
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1319 mit Einnahmen ausgestattet wurde, scheint sich da befunden 
zu haben!). 

Wenn man jetzt den an den Münster von Konstanz nördlich 
angeschlossenen Kreuzgang durchschreitet, trifft man an seiner 
südöstlichen Ecke auf den Eingang zu dem Rundbau der Mauricius- 
kapelle, welche etwa 20 m hinter dem Ostabschluß des nördlichen 
Seitenschiffes des Münsters liegt, jetzt durch die im 12. Jahr- 
hundert über dem Grabe KONRADS errichtete Kapelle und ihre 
Vorhalle baulich an den Münster angeschlossen, selbst einge- 
klemmt zwischen die 1342 erwähnte Silvesterkapelle und die süd- 
lich mit ihr verbundene Trinitatiskapelle, welche nach KRAUS 
einst dem heiligen Blasius geweiht war, aber wohl eher die 1308, 
als an die Mauriciuskapelle anstoßend, erwähnte Katharinen- 
kapelle?) gewesen ist. Ursprünglich hat sie völlig frei hinter dem 
Münster auf seinem erst im 19. Jahrhundert aufgehobenen Fried- 
hofe®) gelegen, und war also ähnlich der Michaelskapelle in Fulda 
eine Friedhofskapelle, was für ihre Stiftung gewiß von Bedeutung 
ist. Die kreisrunde Kapelle, der nur zwei, jetzt gotische, Fenster 
geblieben sind, hat nach meiner Messung im Lichten 11,40 m 
im Durchmesser und ist gedeckt durch ein achtteiliges spitzzu- 
laufendes Rippengewölbe, das nach GRÖBER im 15. Jahrhundert 
eine flache Decke ersetzte. Eine 40 cm breite Steinbank läuft 
rings um die Wand. Ein etwa 7 m langer rechteckiger Anbau 
mit Kreuzgewölbe, am Ende des 15. Jahrhunderts von der Familie 
VON KÖNIGSEGG gestiftet), hat wohl die ursprüngliche östliche 
Apside mit dem Marienaltar (s. o.) ersetzt. Ihr Altar muß jetzt 
als Altar der Mauriciuskapelle gelten, ist aber wie diese nicht 
mehr im gottesdienstlichen Gebrauch. 

In der Mitte des Raumes erhebt sich das sogenannte Heilige 
Grab, ein Zwölfeck von 2,74 m äußerem Durchmesser — nach 
meiner Messung —, mit durchbrochenen Wänden von 2,49 m 
Höhe, über denen ein ebenfalls durchbrochenes Zeltdach von 
1,51 m innerer Höhe aufsteigt. Das Dach läuft in einen mit 
Narzissen geschmückten Knauf aus, auf den man in der Barock- 
zeit einen Jesaja gestellt hat, der ein Blatt mit der Inschrift aus 


!) Ebenda Nr. 3750, 5012. An der letzten Stelle wird der Kaplan als 
„von Sancta Maria beim Grabe des Herrn‘ bezeichnet, an der ersteren 
der Altar als „zunächst am Grabe des Herrn‘ gelegen. 

2) Regesten der Bischöfe von Konstanz, Nr. 3476. 

3) GRÖBER, a. a. O., S. 172. 

4) GRÖBER, S. 178. 
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Jes. 11, 10: „Sepulerum ejus gloriosum erit‘“ in der Hand trägt. 
Gotische Fenster in zwei Reihen. schmücken die Wände, die in 
hohe Wimperge mit Blattkrönung auslaufen. Zwischen den Wim- 
pergen stehen die Figuren der zwölf Apostel, auf den Eckpfeilern 
des Untergeschosses der Wände Figuren aus Szenen im Leben 
Marias, die sich auf die Geburt Jesu beziehen, viermal Maria 
selbst, wohl im Gedanken daran, daß der Altar der Kapelle Maria 
geweiht war. Den eigentlichen Sinn des Bauwerks enthüllt erst 
das Innere, in das man von Östen durch eine nur 40 cm breite 
Gittertür von der Höhe der Wände eintritt. Gegenüber der reich- 
geschmückten Außenseite wirkt es nüchtern. Aber auch in seinen 
Ecken — abgesehen vom Eingang — stehen auf einfachen Diensten 
Figuren, im Hintergrunde rechts und links schlafende Wächter, 
links vom Eingange drei Frauen und ein Apotheker, bei dem sie 
offenbar Salben kaufen wollen, rechts drei Frauen mit Salb- 
gefäßen und ein Engel, der ihnen die Auferstehung ankündigt. 
Die Figuren stehen gewiß zu dem Osterschauspiel in Beziehung, 
als dessen Stätte der jetzige Grabbau 1317 erwähnt wird!). Der 
Salbenverkäufer spielte dabei seit dem 12. Jahrhundert eine be- 
deutsame Rolle (s. oben S. 13). Das Grab selbst fehlte, als ich 
den Bau betrat. Der ursprüngliche, wohl steinerne Sarkophag, 
der sein Kopfende zwischen den Wächtern haben mußte, wurde 
in der Reformation zerstört und dann durch einen hölzernen 
ersetzt, der 1552 bemalt, 1560 restauriert wurde. 

Die gothische Stilform macht zweifellos, daß der jetzige Grab- 
bau nicht der von Bischof KONRAD mit kostbarem Metallschmuck 
versehene ist. Seine Entstehung, über die alle Nachrichten fehlen, 
ist zwischen 1250 und 1300 zu suchen. Aber die Vermutung 
liegt nahe, daß das spätgothische Zwölfeck ein ihm ähnliches 
Original ersetzte. Was KONRAD im 10. Jahrhundert in Jerusalem 
sah, war das nach dem Persereinbruch wiederhergestellte Grab 
noch vor seiner vollen Zerstörung durch die Araber. Nach der 
Schilderung des Photius, der jedoch nicht selbst Augenzeuge war, 
muß es eine von Säulen umstellte Rundung mit Zeltdach gewesen 
sein, von der nur vorn ein Segment abgeschnitten war, so daß 
von den zwölf Säulen, auf die sie berechnet war, dort eine fehlte. 
Dazu stimmt das Zeugnis des BERNHARD, welcher neun Säulen 
für das Grab und vier für die Vorhalle rechnet, wenn man an- 
nimmt, daß zwei von den letzten vier am Grabe selbst standen 


1) S. GRÖBER, a.a. O., S. 172ff. 
Dalman, Das Grab Christi in Deutschland. 3 
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und somit die Elfzahl vollmachten. Nach SOPHRONIUS!) fehlten 
zwischen den Säulen nicht Konchen, welche die Zwischenwände 
oben abschlossen. Vergoldung schmückte nach ihm die Kapitäle, 
nach ARKULF auch das Zeltdach. KONRADS Nachbildung be- 
stand vielleicht in einem kreisrunden vergoldeten Gitter mit zwölf 
Pfeilern, Konchen und Zeltdach, in dessen Mitte ein Sarkophag 
aufgestellt war. — Eine etwa gleichaltrige Parallele war das schon 
1077 erwähnte Sepulcrum im nördlichen Seitenschiff der Basilika 
von Aquileja?), das aus einer kreisrunden, mit einer Tür ver- 
sehenen Wand besteht, über welcher dreizehn niedrige Säulen 
ein Zeltdach tragen. Sechs Holzfiguren zeugen in derselben 
Kirche von einer wohl um 1500 darin aufgestellten Grablegung. — 
Bischof Konrads Heiliges Grab war unscheinbar geworden, als 
man es im 13. Jahrhundert durch den gotischen Bau ersetzte, 
der für uns immer noch eine Erinnerung an das Heilige Grab 
des 10. Jahrhunderts bedeutet. Das von Konrad errichtete Grab 
war wohl eine ungefähre Halbierung des Originals, das mit etwa 
5 m Durchmesser in einer — ohne Seitenschiff — 20 m messen- 
den Rotunde stand. Diese hatte ein kegelförmiges Dach, und 
ein ebensolches wird auch die Mauriciuskapelle, wie noch jetzt, 
gehabt haben. Wohl eher eine Holzvertäfelung des spitzen Daches, 
als eine flache Decke, wird im Inneren sichtbar gewesen sein. 
Über die besonderen Absichten Bischof Konrads bei dem ganzen 
Bau sind wir nicht unterrichtet. Nur so viel ist klar, daß der 
Friedhof, auf dem er selbst einmal ruhen wollte, ein Grab Christi 
mit regelmäßigem Altardienst haben sollte. Man hat ihn denn 
auch an der Westwand seiner Stiftung bestattet. Das Motiv 
EGINHARDS in Fulda wird dem seinen sehr nahe gestanden haben. 


3. Die Kapelle Ottos und Edithas im Dom zu Magdeburg. 


Dem Heiligen Grabe der Mauriciuskapelle in Konstanz in 
seiner späteren Gestalt ist auffallend. nahe verwandt die sogenannte 
Kapelle Ottos und Edithas, der Begründer des Domes zu Magde- 
burg, welche seit 1826 in der vierten Kapelle des Chorumganges 
dieser Kathedrale aufgestellt ist, aber vorher im Schiff, westlich 


!) MIGNE,P. G.LXXXVII3, Sp. 3812ff.; vgl. DALMAN, Ort und Wege 
Jesu?, S. 289. 

°2) H. FOLTRESICS u. L. PLANISCIG, Bau- und Kunstdenkmale des Küsten- 
landes (1916), S. 13, 27, 30, Tafel 8, 24, wo aber Joseph, Nikodemus, Johannes. 
und die drei Marien nicht erkannt sind. 
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vom Kanzelpfeiler, ihren Platz hatte!). Sie ist ein Sechzehneck 
von etwa 3,75 m Durchmesser und 72 cm Seitenlänge und 3,02 m 
Höhe, ohne das spitze Zeltdach. Nur eine Fensterreihe in gotischen 
Formen schmückt die dünnen Wände, die von Wimpergen mit 
Kleeblattöffnungen überragt sind. Einfache runde Dienste an den 
Ecken laufen oben in etwas stärkere Spitzsäulen aus, die romani- 
schen Türmchen gleichen. Jeder bildnerische Schmuck fehlt. 
Das etwa 1,85 m hohe Spitzdach ist nach einer Angabe BRANDTS 
nicht alt, hat aber gewiß einen ebensolchen Vorgänger gehabt. 
Eine aus Holz hergestellte Seite in der Form der übrigen ermög- 
licht den Eintritt in das kahle Innere. Auf einem im Hinter- 
grunde stehenden Altar sind Halbfiguren aufgestellt, die als Otto 
und Editha gedeutet werden, aber sicher hier nicht ihren ursprüng- 
lichen Platz hatten, so daß sie die Deutung ihres jetzigen Ge- 
häuses nicht bestimmen können. Für eine Taufkapelle ist der 
Raum und der nur 60 cm breite Eingang reichlich eng. Das nahe 
Verhältnis zum Heiligen Grabe von Konstanz spricht dafür, daß 
hier wie dort ursprünglich im Innern ein Grab Christi in Sarko- 
phagform aufgestellt war. Dazu paßt auch der Engel, der bis 
1646 darin von der Decke hing. Es mag auch bei dem kirch- 
lichen Osterspiel benutzt worden sein?). Gar keine Nachrichten 
sind über seine Entstehung erhalten. Dem Stile nach darf an 
die Mitte des 13. Jahrhunderts gedacht werden, also an dieselbe 
Zeit, in welcher das jetzige Heilige Grab in Konstanz entstanden 
ist. Auch hier dürfte die Erinnerung an ein älteres Vorbild ähn- 
licher Gestalt wirksam gewesen sein. 


4. Die Bußdorfkirche in Paderborn. 


An die Grenze der zweiten Periode der Geschichte der Grabes- 
kirche in Jerusalem gelangen wir mit der 1036 vollendeten Buß- 
dorfkirche in Paderborn. Das Heilige Grab in Jerusalem hatten 
die Araber 1009 zerstört, aber erst 1048 kam es zu seinem Wieder- 
aufbau durch Konstantin Monomachos. Wer vorher Jerusalem 
besuchte, fand nur die wahrscheinlich vorläufig wiederhergestellten 
Trümmer des früheren Bestandes. In dieser Zeit geschah es, daß 


2) Von mir gesehen am 7. Januar 1917. L. BRANDT, Der Dom zu Magde- 
burg (1867), S. 74ff.; P. F. SCHMIDT, Der Dom zu Magdeburg (1911), S. 21f. 
3) So vermutet schon BRANDT. S. auch OTTE, Handbuch der kirchlichen 
Kunstarchäologie I, S. 3656. Als „Heiliges Grab‘ wird es anerkannt von 
Kraus, Geschichte der christlichen Kunst II 1, S. 505f. S. Abb. 6a. 
3%* 
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Bischof MEINWERK von Paderborn um 1033 den Abt WINO VON 
HELMWORDESHUSEN (Helmershausen) nach Jerusalem sandte, 
mit der Aufgabe, dort die Maße der dortigen Grabeskirche und des 
Heiligen Grabes darin zu nehmen!). Dies bezeugt nicht nur die 
spätere Vita des Bischofs?), sondern auch die von ihm selbst 
über die von ihm östlich vor der Stadt Paderborn erbaute Kirche 
1036 ausgestellte Urkunde. In ihr wird unter den Helfern 
und Beratern des Werkes Abt Wino genannt, ‚qus mensuras 
ecclesiae et sepulchri de Jerusalem apportavit‘‘?). Meinwerk bezeugt 
da auch, daß er jene Kirche erbaut habe ‚ad similitudinem 
sanctae Iherosolimitanae ecclesiae et ob honorem sanctae Dei genitricis 
et perpetuae Virginis Mariae ac beatorum apostolorum Petri et 
Andreae pro illa obtinenda celesti Iherusalem‘‘. Der letzte Teil 
des Satzes war keine bloße fromme Phrase. Der greise Bischof 
wußte sich dem Tode nahe. Am 25. Mai 1036 weihte er die Kirche, 
bei deren Bau er sich der Erlaubnis von Kaiser Konrad II. und 
der Zustimmung der Erzbischöfe von Mainz und Köln, sowie 
des Bischofs von Würzburg versichert hatte, und verkündigte 
selbst ihre reiche Dotation nach Vollendung ihrer Benediktion 
und einer feierlichen Messe. Nur elf Tage später, am 5. Juni 
1036, starb er. Die Vita hat gewiß Recht, wenn sie erzählt, daß 
er im Vorgefühl des Endes den Bau der Kirche beschleunigt und 
die Weihe vollzogen habe. ‚Den Eingang in das himmlische 
Jerusalem sich zu sichern, errichtete er bei Paderborn jene Nach- 
bildung der Grabeskirche des irdischen, für deren ständigen 
Dienst er auch Dombherren bestellte.‘ 

Somit haben wir für Paderborn die volle Bezeugung einer 
den Maßen Jerusalems entsprechenden Grabeskirche. Die Buß- 
dorfkirche Paderborns®) steht auch zweifellos an der Stätte 
des von Bischof Meinwerk errichteten Baues. Aber selbst ihre 
ältesten, romanischen Bestandteile, ihre beiden Türme, reichen 
in seine Zeit nicht hinauf. Grab und Rotunde sind spurlos ver- 
schwunden. ° 


t) Mon. Germ. SS. XI, S. 158f. 

2) H. A. ERHARD, Regesta Historiae Westfaliae IL, Nr. 127. 

3) So nach der Stiftungsurkunde. Daß die darin genannten Personen 
sämtlich bei der Weihe gegenwärtig gewesen seien, wird bei ERHARD, 
a.a.0. I, S. 175 behauptet. Aber die Vita sagt nur von den Bischöfen, 
daß M. sie ‚„‚herbeigerufen‘‘ und mit ihrem „Zeugnis“ (testimonium) die 
Weihe vollzogen habe. 

4) Von mir besucht am 1. und 2. April 1916. 
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Vielleicht ist ein Halbrund im Eingang des jetzigen Chores 
der Rest der alten östlichen Apside!). In ihr befand sich wohl 
der Altar, welcher nach der Stiftungsurkunde?) dem Grabe vor- 
gesetzt war, also wohl östlich gegenüberstand. Wahrscheinlich 
war die raschgebaute Rotunde nicht haltbar und bedurfte bald 
eines Ersatzes, mit dem auch das Grab verschwand. Jener ver- 
mutete Apsidenrest hat (gemäß LUDORFFS Plan) 5,60 m Durch- 
messer, das Schiff der jetzigen Kirche genau die dreifache Breite. 
Man könnte sich vorstellen, daß die Rotunde dieselbe Breite 
hatte. Dann lag das Grab in ihrer Mitte genau zwischen den 
östlichen Pfeilern des jetzigen Schiffes. Auch dann hätte trotz 
der in Jerusalem genommenen Maße eine Verkleinerung um !/, 
stattgehabt. 


5. Kreuzeskapelle und Grab der Externsteine. 


Eine beachtenswerte Andeutung für die Beschaffenheit des 
Grabes in der Kirche Meinwerks liefern die nahen Externsteine 
im Teutoburger Wald®). So heißt jetzt (früher Agisterstein, 
Egesterenstein) eine Gruppe von vier isolierten Felsen, von denen | 
die drei nach Nordwesten zu gelegenen durch eigentümliche Fels- 
arbeiten ausgezeichnet sind. Die ersten beiden von ihnen sind 
dadurch in Zusammenhang gesetzt, daß ein in den Felsen gehauener 
Aufgang und eine Brücke von dem einen her den Zugang zu einem 
hoch oben im anderen hergestellten Felsenraum vermittelt. Dieser 
jetzt nach oben und einer Seite offene Raum), den ich sorgsam 
vermessen habe, ist etwa 5m lang und 3 m breit und war, wie 
die Spuren beweisen, in etwa 2,50 m Höhe mit einem flachen, 
in der Längsrichtung etwas abfallenden Dache gedeckt. Als 
Kapelle ist er gekennzeichnet durch einen 834, cm hohen Altar, 
der sich am nordöstlichen Schmalende in einer Rundbogennische 
auf einer 44cm hohen Stufe, vor der einst ein hölzerner Tritt 


t) Es ist weggelassen in dem Plane bei LUDORFF, Die Bau- und Kunst- 
denkmäler des Kreises Paderborn (1899), S. 21. 

2) Sie sagt: „‚peracta benedictione sepulchri et altaris antepositi.‘ 

3) Von mir besucht am 2. April 1916. S. darüber besonders W. E. GIEFERS, 
Die Externsteine im Fürstentum Lippe-Detmold (1851), und ANToN Kiısa, 
Jahrbücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande, Heft 44 
(1893), S. 73ff. Unbedeutend ist J. FRIEDEL, Die Externsteine und ihre 
Kunstwerke?, Paderborn (o. J.). 

*) Ein sehr ungenauer Plan bei GIEFERS. S. aber meinen Plan und Durch- 
schnitt Abb. 7 und 8. Im Fußboden bedecken Steinplatten kreuz und 
quer laufende Unregelmäßigkeiten oder Rinnen, s. Abb. 7. 
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gestanden haben muß, erhebt, und der sein Licht durch ein Rund- 
fenster von 37 cm Durchmesser erhält. Daß seine sonderbare, 
nur 33 cm breite, aber 70 cm lange Platte wirklich der Messe 
diente, beweist die viereckige Vertiefung von 5cm im Quadrat 


Abbildung 8. Durchschnitt. 


für die Reliquie. Zwei gekreuzte Schlüssel — das Wappen des 
Abdinghofklosters — kennzeichnen an derselben Stelle den Ur- 
heber und Besitzer des Raumes. An seinem anderen Ende wird 
eine ebenso große viereckige Nische von zwei Dreiviertelsäulchen 
flankiert. Ihr Zweck ist unerkennbar. Ein zweiter Altar könnte 
hier gestanden haben. In der in den Fels gehauenen Langwand 


Kreuzeskapelle und Grab der Externsteine. 39 


öffnet sich neben einem kleinen Nischchen ein Rundbogenfenster. 
Nahe der Rundbogennische muß eine Tür zu den Stufen geführt 
haben, welche am Felsen der Nische einst den Zugang zum Dach 
vermittelten. Auf der anderen Langseite enthielt eine gebaute 
Langwand wahrscheinlich ‘ebenfalls ein Fenster und jedenfalls 
den Eingang zur Kapelle, zu dem eine Brücke vom Nebenfelsen 
herüberführte. Die Anwendung der Rundbogen spricht für ihre 
Herstellung im 12. Jahrhundert. 

Neben dieser hochgelegenen Kapelle ist aber fast ebenerdig 
im dritten Felsen eine ganz im Felsen liegende Kammer!) vor- 
handen, die zwar keinen Altar enthält, aber durch die Inschrift: 
Anno ab inc(arnatione) D(omin)i MCXV. III Klal)...... 
dedic(avit) T t(emplum) ho[c ep PJartapru[nensis] Heinric[us], 
als im Jahre 1115 von Bischof HEINRICH von Paderborn geweiht 
bezeichnet wird, und außerdem links von ihrem jetzigen Eingang 
an der Außenseite durch ein großes Relief der Kreuzabnahme, 
das nach seiner Ausführung der Zeit der Weihe angehört?), aus- 
gezeichnet ist. Der 9,40 m lange und etwa 3,40 m breite, 2,70 m 
hohe Raum ist auf einer Langseite durch eine 1,80 m weite Bogen- 
öffnung von der Höhe der Grotte erhellt und hat an dem 
westlichen Ende einen ursprünglich durch eine Holzwand ge- 
trennten, 2 m breiten und 3,70 m langen Nebenraum mit eigenem 
Rundbogenfenster. Der letztere läßt sich als Wohnung des Priesters 
denken. Außer der jetzigen Tür, welche zur Zeit der Inschrift 
wohl noch nicht vorhanden war, aber neben sich ein Weihwasser- 
becken hat, also auch schon in die Zeit der sakralen Benutzung 
des Innenraumes hineinreicht, gibt es noch einen zweiten Zu- 
gang vom westlichen Schmalende durch einen natürlichen, ganz 
unregelmäßigen Gang, bei dessen äußerer Öffnung Petrus mit 
dem Schlüssel in den Fels gehauen ist. Dies mag der ursprüng- 
liche Eingang gewesen sein, den man dann, wegen seiner geringen 
Bequemlichkeit, durch den jetzigen ersetzte. Im Inneren ist außer 
einem in den Fels gehauenen runden Becken von 1,40 m Durch- 
messer und 60 cm Tiefe an der Rückwand nichts Besonderes zu 
sehen. KISA deutet es als ein Blutbecken aus heidnischer Zeit, 
GIEFERS als Weihwasserbecken, das näher bei der Tür sein sollte. 
Übereifrige Phantasie hat darüber das Bild eines Pferdekopfes er- 
kennen wollen. Den Altar wird man gegenüber der großen Bogen- 


!) Ungenaue Pläne bei GIEFERS und Kisa. 
?) S. die Abbildung bei SPRINGER, Handbuch der Kunstgeschichte II! 
S. 223. 
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öffnung erwarten, so daß das Volk von draußen an der Messe 
teilnehmen konnte. Aber jede Spur ist verschwunden. So gibt 
es also hier eine zweite Kapelle, die man als die älteste vermuten 
kann. Urkunden vom 5. und 8. August 1366 und vom 28. Juni 
1369 (bei GIEFERS mitgeteilt) wissen nur von einer ‚‚Kapelle‘“ am 
Exsterstein, die dann am 24. Oktober 1592 als ‚‚Sacellum sub titulo 
vel invocatione Sancte Urucis‘‘ bezeichnet wird, und deren Patronat 
1608 der Graf zur Lippe einzog. Die Wahrscheinlichkeit spricht 


Abbildung 9. Ansicht. 


Abbildung 10. Grundriß. Maßstab 1:50. 


dafür, daß das frühzeitig errichtete obere Heiligtum, bei welchem 
wohl an die Höhe Golgatha gedacht wurde, nicht dauernd in 
Gebrauch kam, weil der Zugang beschwerlich und oft nicht im 
Stande war. So kehrte man zum unteren zurück. Hier war ja 
auch das Bild der Kreuzesabnahme allen Besuchern zugänglich 
gemacht, und hier fehlte es auch nicht an einem Heiligen Grabe. 
Nach Giefers hätte ursprünglich der Felsengang der Kapelle 
dazu gedient, der aber dazu nicht eingerichtet ist und auch nicht 
zu brauchen war. Man hatte vielmehr, ebenso für jedermann zu- 
gänglich wie das Kreuzbild, etwas unterhalb der unteren Kapelle 
in einem Felsblock ein Grab hergestellt!). Eine umrahmte Rund- 


1) S. Abbildung 9 und 10 (Ansicht und Plan). 
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bogennische von 1,30 m Höhe, 2,20 m Länge und 70cm Tiefe 
wurde 2l cm über dem jetzigen Erdboden eingehauen und in 
ihrem Boden ein Leichenplatz in der Form einer viereckigen Ver- 
tiefung mit 27 cm breitem unteren Ende und 49cm breitem 
oberen Ende und einem besonderen darüber hinausragenden 
runden Platze für den Kopf hergerichtet. Dieser an eine Mumie 
erinnernde, 21 cm tiefe Trog, wie er sich nach KISA auch im Sarko- 
phag des heiligen Bernward in Hildesheim befindet und als Grab- 
form für das 12. Jahrhundert auch sonst nachweisbar ist, machte 
den Zweck der Nische völlig verständlich, auch wenn keine Figur 
des Heilands hineingelegt wurde, wie es Kisa für die Karwoche 
annimmt. Die Anwendung einer Rundbogennische für das Heilige 
Grab ist so ungewöhnlich, daß die Annahme naheliegt, sie habe 
ihr Vorbild in der Bußdorfkirche in Paderborn gehabt. Deren 
Grab entstand auf Grund der Aussagen WINOS, welcher um 1033 
in Jerusalem noch die Reste des alten Felsengrabes gesehen haben 
muß und jedenfalls dort Zeugen seiner alten Gestalt gefunden 
hat. Seine Nachbildung wäre dann ein wichtiges Zeugnis für das 
von Wino Ermittelte.e An der Rückwand der Bogennische be- 
findet sich eine kleine Vertiefung, in der wohl ein metallener 
Arm zur Aufhängung einer Lampe angebracht war. So konnte 
das Volk des Teutoburger Waldes, in dem heidnische Vorstel- 
lungen noch nicht ausgestorben waren, Kreuz und Grab Christi, 
von einem Klausner gehütet, in seinen Bergen schauen. Es ist 
möglich, daß beides an dieser Stelle heidnische religiöse Vor- 
stellungen und Bräuche, die an den sonderbaren Felsen hafteten, 
verdrängen sollte. Germanischer Gottesglaube sollte dem Ge- 
kreuzigten und Begrabenen von Jerusalem weichen. 


Il. Das Heilige Grab der Kreuzfahrerzeit (bis 1555). 
6. Die St. Fideskirche in Schlettstadt!). 


In die Zeit des Baues des Konstantin Monomachos, vor dem 
Eintreffen der Kreuzfahrer, gehört der Bau der etwa 1087 ge- 
gründeten ersten Sancta Fideskirche in Schlettstadt im Elsaß?). 


1) Abb. 11, hergestellt mit Hilfe des Planes ın ‚Der Grabfund zu Schlett- 
stadt‘‘, s. Anm. 2. 

?) Von mir nicht gesehen. S. Der Grabfund zu Schlettstadt (aus Mit- 
teilungen der Gesellsch. f. Erh. der geschichtl. Denkmäler im Elsaß, Bd. XVI, 
1893), worin geschichtliche Notizen von L.D.; L. DACHEUX, Sainte Foy 
de Schlettstadt. Son Saint Sepulchre et ses tombes (1893); J. M. B. CLAUSS, 
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Waren es bisher Bischöfe und Äbte, welche wir als Begründer 
von Nachbildungen des Grabes Christi kennenlernten, so ist es hier 
eine vornehme Frau, HILDEGARD VON BUREN, mit ihren Söhnen, 
unter denen Friedrich I., Herzog von Schwaben, gestorben 1105, 
der Stammvater der Hohenstaufen wurde. Der Stiftungsbrief 
vom Jahre 10941) übergibt die ‚nach dem Bilde des Grabes des 
Herrn gemachte Kirche‘, welche der Sohn der Stifterin, Bischof 


DZIZBEZIIB 


Abbildung 11. Maßstab 1: 200. 


Otto von Straßburg, geweiht hat, der Abtei Conchae (Conques, 
im Französischen Rouergue) zur Verwaltung. Diese Stiftung wird 
am 23. Juli 1095 nach dem Tode der Mutter (am 4. Februar 1095) 
von den Söhnen bestätigt und erweitert?). Weitere Bestätigungen 
sind erhalten von Papst Calixtus III. 1170, von Papst Paschalis II. 
am 12. März 1106°), von Friedrich Barbarossa am 27. Januar 1153. 


Historisch-topographisches Wörterbuch des Elsaß, Lieferung 16 (1914), 
S. 1019ff. 

1) GRANDIDIER, Pieces justificatives de Histoire d’Alsace, Tit. 510. 

2) A.2.0O., Tit. 512. 

3) Ebenda, Tit. 550. 
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Die Söhne der Stifterin reden von der Kirche ‚ad honorem domi- 
nicr sepulchri et sancte Fider‘‘, ähnlich Calixtus II.: ‚‚cella, quae 
S. Sepulchri vocabulo est appellata‘‘, Paschalis II.: ‚‚cella, que 
sancti Sepulchri vocabulo insignis est, ubı etiam beate martyris Fidei 
memoria celebriter habetur‘‘, und Friedrich Barbarossa: ‚‚ecclesiam — 
ad ınstar dominici sepulchri factam‘‘. Die zwischen 1108 und 
1138 verfaßte Geschichte der Gründung des Fidesklosters be- 
richtet!), daß FRIEDRICH, der Herzog der Alamannen, und seine 
beiden Brüder (um 1094) aus Conchae einen Mönch erbeten hätten 
„pro obtlinenda ad honorem Sanctae Fidis aecclesia ad instar Iero- 
solimitane in predio suo edificata‘“. Noch 1531 schreibt der Schlett- 
städter Geschichtsforscher BEATUS RHENANUSin Rerum Germani- 
carum libri III von Hildegard: ‚‚ertruxit — templum — dominico 
sepulchro, cujus figuram crypla, quae sub adyto est, prae se fert.‘‘ 
Sonach steht fest, daß die Fideskirche in Schlettstädt ursprüng- 
lich nach dem Bilde des Heiligen Grabes in Jerusalem erbaut war, 
und daß noch 1531 ihre Krypta ein Heiliges Grab enthielt. Lange 
Zeit schien dies rätselhaft. Noch KRAUS hatte 18762) nur betonen 
können, daß ein südlich der Apside liegendes Souterrain mit 
Unrecht für ein Heiliges Grab gehalten werde. Erst Grabungen 
unter der Vierung der jetzigen, aus dem 12. Jahrhundert stam- 
menden spätromanischen Kirche brachten 1892 Reste zum Vor- 
schein, welche offenbar in die Zeit ihrer ersten Gründung hinauf- 
führten®). Unter dem Chor der jetzigen Kirche fand man die 
Fundamente einer älteren Apside, und unter der Vierung nahe 
ihrem westlichen Ende Treppen, welche von beiden Seiten zu 
einer Vorkammer von 3,25 m zu 1,75 m hinabführten, die durch 
eine Bogenöffnung mit einer zweiten gewölbten Kammer von 
2,50 m zu 2,60 m zusammenhing. An ihrer Nordwand waren 
erkennbar die Spuren eines etwa 80 cm breiten und 2 m langen, 
also den Maßen des Grabes in Jerusalem entsprechenden Grab- 
troges, dessen Vorderwand zerstört war. Hier hatte man ohne 
Zweifel das von Rhenanus noch gesehene Heilige Grab, das wahr- 
scheinlich die Jesuiten bei ihrer Restauration der Kirche um 1750 
verschütteten. Das rippenlose Kreuzgewölbe der Grabkammer, 
das man vorfand, wird dem Neubau der Kirche im 12. Jahr- 
hundert angehören. Die Kammer selbst aber bis zum Ansatz 


1) Mon. Germ. SS. XV, S. 9971. 

2) In Kunst und Altertum in Elsaß-Lothringen I, S. 269. 

3) S. den Bericht von C. WINKLER in „Der Grabfund zu Schlettstadt‘‘ 
mit dem Plan. 
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des Gewölbes stammt nach der Überzeugung von CLAUSS!) aus 
der Mitte oder dem dritten Viertel des 11. Jahrhunderts und ist 
also das von Hildegard gestiftete Grab des Herrn. Wie eine Con- 
fessio sollte es als Krypta unter dem Fußboden der Kirche liegen. 
Darin lag eine Abweichung vom jerusalemischen Vorbild. Der 
Vorraum der Grabkammer von 3m zu 1,75 m entsprach dem 
jetzt in Jerusalem dem Grabmal vorgesetzten Vorbau, von dessen 
drei Eingängen hier nur die beiden seitlichen wiedergegeben sind. 
Die 0,50 m tiefe, zweimal abgesetzte Nische, welche zum Ein- 
gang der Grabkammer führte, entspricht der Rundnische, welche 
in Jerusalem an derselben Stelle lag. Da wir erst von 1106 Zeugnis 
eines Pilgers über das Vorhandensein des Vorbaues haben, erlaubt 
die Nachbildung in Schlettstadt, sie schon der Restauration von 
Konstantin Monomachos im Jahre 1048 zuzuschreiben. Die Kreuz- 
fahrer haben die Vorhalle schon vorgefunden. Wenn die alten Zeug- 
nisse betonen, daß die Kirche selbst diesem Muster entsprach, 
so muß sie ein Rundbau gewesen sein, unter dem sich die Grab- 
krypta befand, während eine Apside im Osten den Hauptaltar 
enthielt. Wenn die Grabkammer die genaue Mitte war, wäre aus 
der Lage der gefundenen Apside zu schließen, daß sie im Inneren 
etwa 20 m Durchmesser hatte, was der Weite des Mittelraumes 
der Grabesrotunde in Jerusalem entsprochen hätte. Aber wahr- 
scheinlicher ist, daß die Krypta unter einem zweiten, westlich 
gelegenen Altar lag. An die gefundene Apside schließt sich leicht 
eine Rotunde von 14 m innerem Durchmesser, welcher erlaubt, 
daß die bei der Krypta vorgefundene, nach oben gehende Licht- 
öffnung genau ihre Außenwand erreicht. Danach richtet sich der 
von mir gezeichnete Plan. Über die nähere Veranlassung und 
Absicht der Stiftung schweigen die Urkunden. In jedem Fall 
ist sie ein Denkmal der im deutschen Volke liegenden Liebe für 
das Grab Christi wenige Jahre vor dem ersten Kreuzzug, der 
seiner Befreiung galt. 
@ 


‘. Das Heilige Grab am Weinmarkt in Augsburg?). 


Nach dem Zeugnis des Wilhelm von Tyrus haben die Kreuz- 
‚fahrer den von ihnen vorgefundenen Bau der Grabrotunde un- 
verändert gelassen, soweit es ihre Verbindung mit dem neu- 


t) Nach freundlicher brieflicher Mitteilung des Herrn Stadtbibliothekars 
und Archivars CLAUSS von Schlettstadt aus dem Felde. 

2) Abb. 12: Grundriß, angefertigt mit Benutzung des Planes von ELIAS 
HoLL, vgl. S. 5lf. 
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gebauten Chore erlaubte. Aber die Grabkapelle erhielt 1119 eine 
neue Marmorbekleidung!). Der älteste deutsche Zeuge des ver- 
änderten Baues sollte sein das Heilige Grab am Weinmarkt 


Abbildung 12. Maßstab 1: 200. 


in Augsburg?), das dort bei manchen öffentlichen Staatshand- 
lungen des deutschen Kaisers den Hintergrund gebildet hat, aber 
1611 abgebrochen wurde. Doch erlauben Pläne und Ansichten 
des Baues, die sich in den Archiven zu Augsburg und München 


1) VINCENT, Jerusalem II, S. 263. 


2) Zu Heiliggrabstudien weilte ich in Augsburg am 11., 24. Februar 
und 9. Juli, in München am 31. Juli 1916 und 15. Mai 1917. 
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befinden, eine in solchem Falle seltene Möglichkeit der Rekon- 
struktion, wenigstens seiner letzten Gestalt. 

Die erste Nachricht über dies Heilige Grab enthält eine im 
Bayerischen Allgem. Reichsarchiv aufbewahrte Urkunde!) vom 
13. März 1129, welche mir im Original vorgelegen hat. Sie beginnt: 
Herimannus, Dei gratia s. Augustensis ecclesiae Episcopus, noverint 
omnes fideles Christi praesentes et futuri, qualiter nos Capellam 
quandam in honore sancti Sepulchri [a quodam Martino et] a qui- 
busdam bonae voluntatis hominibus in locis ad nos pertinentibus 
consensu nostro construclam contradimus et delegamus juxta petici- 
onem eorundem hominum et juxta Ecclesiae nostrae consilium ad aliare 
sanctae Dei genitricis virginis Mariae quod est in civitate Augusta in 
matrice Ecclesia.‘‘ Dabei sind die oben eingeklammerten Worte 
„a quodam Martino et‘ erst nachträglich klein über die Zeile ein- 
geschaltet worden in offenbarer Rücksichtnahme auf einen Zusatz, 
den die Rückseite der Urkunde bietet, wonach jener MARTINUS als 
„Stifter‘‘ (fundator) des vorgedachten Ortes bezeichnet wird, 
welcher der vorgenannten Kirche sein Grundstück geschenkt und 
sich nach Entäußerung seines ganzen Besitzes ‚jenem Orte‘ an- 
geschlossen habe, auch in die Gemeinschaft ‚‚unserer Bruderschaft‘ 
aufgenommen worden sei. Deshalb soll er an demselben Orte auf 
Lebenszeit unterhalten und sein Sohn Martinus auf denselben 
Titel zum Priester ordiniert werden. Dafür seien die vorgenannten 
‚Brüder‘ Zeugen. Diese Brüder gehörten dem St. Moritzkloster 
an. In dessen Gemeinschaft war also jener Martinus als Mönch 
aufgenommen, seinen Besitz hatte er aber der Heiliggrabkapelle 
übermacht, und er erhielt das Recht, bei ihr zu leben, während 
sein Sohn dort Priester wurde. Ob er wirklich der Erbauer der 
Kapelle war, oder ob er sie nur mit Einkünften ausgestattet hatte, 
bleibt ungewiß. 

Nach der Randbemerkung eines alten Meßbuches der 
Kapelle?) wurde sie 1128 von Bischof Hertvicg geweiht, muß 
also innerhalb der Amtszeit dieses Bischofs (1096—1133°), wohl 


t) Augsb. Hochstift, eccl. beatae Mariae III, 1/2 fasc. 1, Urkunde auf 
Pergament. Siegel fehlt. Alte Abschrift in Liber Capellae Sancti Sepulchri, 
Reichsarchiv Nr. 298, Abdruck in Monumenta Boica, Vol. 33, Coll. nova 
Vol. VI, pars I, S. 17— 19. 

2) Mitgeteilt in einer Kopie von Urkunden von 1385 und 1399, Kgl. 
Bayr. Allgem. Reichsarchiv, „Augsb. Hochst.‘‘ Nr. 297, Nr. 10, vgl. Nr. 298, 
Bl. 14. 

®) P. BRAUN, Geschichte der Bischöfe von Augsburg II, 8. 18ff. 
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nicht allzu lange vor 1128, entstanden sein. Wieder erwähnt wird 
sie in einer Urkunde vom 13. Juni 13311), ausgestellt von Berchtolt, 
„Kapplan und Chirchherre der Capelle ze dem Hayligen Grab“, 
worin der Dompropst als Lehnsherr der Kapelle bezeichnet wird. 
1462 verlieh Kardinal Peter, Bischof zu Augsburg, ihren Be- 
suchern 50tägigen Ablaß am Weihetage (den man 1580 nicht mehr 
kannte) und an St. Katharina, 40tägigen Ablaß an den anderen 
Tagen (welchen ?)?). Ein Ablaßbrief, am 23. Dezember 1479 von 
Johannes, Bischof von Augsburg, ausgestellt, verlieh ebenfalls 
40tägigen Ablaß für Karfreitag, St. Laurentius, Agatha, Katha- 
rina, Weihetag und Festtage, mit Verweisung auf reicheren Ablaß, 
den 16 Kardinäle in Rom früher gespendet haben?). Die ersten 
zwei sind dieselben Kardinalbischöfe wie im Görlitzer Ablaßbrief 
von 1482*). Der römische Ablaßbrief, der wahrscheinlich 100 Tage 
spendete, wird unmittelbar vor der Urkunde des Bischofs erlassen 
worden sein) und gehört vielleicht zu den Briefen, welche Sebald 
Rieter 1479 in Rom erwirkte®). Als Messetage galten im Jahre 
1580 Sonntag und Freitag jeder Woche, Karfreitag, Ostern, 
Laurentius, Agatha, Katharina und der Weihetag?). Eine be- 
sondere Stiftung?) bestimmte, daß an Fronleichnam das Sakrament 
von der Moritzkirche in Prozession nach der Heiliggrabkapelle 
getragen werde. Besondere Gesänge waren angeordnet für den 
Eintritt in die Kapelle und für den Aufenthalt am Grabe selbst. 

Daß in den Ablaßbriefen die Tage des hl. Laurentius und der 
Agathe hervorgehoben werden, hängt damit zusammen, daß die 
Kapelle dem Schutze dieser Heiligen unterstellt war. Sie war 
nach Bischof Heinrich V. ‚‚capella Sancti Sepulchri nuncupata sub 
invocatione divorum Laurentii et Agathae?)‘“, und hatte dement- 
sprechend Altäre, welche diesen Heiligen gewidmet waren. Beide 
Altäre waren 1580 zerstört, aber man wußte, daß der Altar des 
Laurentius, vor dem das Ewige Licht gebrannt habe, ‚unten in 


1) Monumenta Boica, Vol. 33 (1842), S. 1f. 

?) Abschrift Liber Cap. S. Sep., Bl. 42. 

3) Abschrift, ebenda Bl. 41. 

*) Von mir mitgeteilt Neues Laus. Magazin 1915, S. 235. 

5) Vgl. die Hinzufügung von vierzig Tagen durch den Bischof zu den 
hundert Tagen der Kardinäle im Görlitzer Ablaßbrief von 1485, a.a.O., 
S. 237. 

6) Reisebuch der Familie RIETER, S. 2. 

?) Liber Cap. S. Sep., S. 353. 

8») Bayr. Reichsarchiv Nr. 297, 5. Der Urkunde fehlt eine Zeitangabe. 

?) S. die später erwähnte Urkunde vom 15. Oktober 1613. 
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der Kirche‘‘ gewesen sei, der Altar der Agatha in der ‚oberen 
Kirche‘ auf einem Gewölbe, ‚dahin man durch ein Stiegen gehen 
müssen)‘. 

Eine schlimme Verwüstung war über die Kapelle herein- 
gebrochen, als Augsburg 1537—1547 in protestantischen Händen 
war. Auch die Besitzverhältnisse waren unklar geworden, so daß 
der anwohnende GEORG VON STETTEN 1571 behaupten konnte, die 
Kapelle sei in seinen Besitz übergegangen?). Dem wurde nicht Recht 
gegeben. Domherr JOHAN ULRICH HALBMAIER, Kapellan der 
zerstörten Kapelle, verfaßte 1580 in dem schon mehrfach zitierten 
handschriftlichen Liber Capellae Sancti Sepulchri einen akten- 
mäßigen Bericht über ihre Entstehung und Besitzverhältnisse, 
zeigte aber gleichzeitig, warum er nicht imstande sei, eine Wieder- 
herstellung auszuführen. Er gab dadurch und durch die von 
ihm dafür vermachten Mittel (er starb 1602) den Anstoß dazu, 
daß im Jahre 1609°) beschlossen wurde, die Kapelle abzubrechen 
und in Verbindung mit der damals neu entstehenden Franzis- 
kanerkirche, seit 1810 St. Maximilianskirche, wieder zu errichten. 
Diese Kirche wurde von 1611—1613 von ESAJAS HOLL, dem Bruder 
des berühmten Elias Holl, gebaut und am 26. Oktober 1613 zu 
Ehren des Heiligen Grabes geweiht, nachdem Bischof Heinrich V. 
von Augsburg am 15. Oktober die Erlaubnis zur ‚‚Übertragung‘“ 
der Kapelle am Weinmarkt erteilt und die Verhältnisse der neuen 
Kirche geordnet hatte?). Sie sollte stets den Namen des Heiligen 
Grabes tragen und, wie die alte Kapelle, den hl. Laurentius sowie 
die hl. Agatha zu Patronen haben. Der alte Bau war nach einem 
1602 abgeschlossenen Vertrage schon 1609 vom Domkapitel der 
Stadt überlassen worden), aber erst 1611 wurde er von ELIAS HOLL 


1) Liber Capellae S. Sepulchri, Bl. 19f., 35, 46ff. 

2) Bayr. Reichsarchiv, Augsb. Hochstift Nr. 297, 50, 55. Nach PoRT 
in seinem handschriftlichen Aufsatz über ‚Die Kirche zum Hl. Grab auf 
dem Weinmarkte‘‘ wäre Kapelle und Nachbarhaus 1368 im Privatbesitz 
gewesen und 1383 und 1399 verkauft worden. Vgl. S.50. 

3) Dieses Jahr nennt eine Inschrift in der neuen Kirche und Urkunden, 
welche wohl die Inschrift einer im Grundstein des Neubaues niedergelegten 
silbernen Platte mitteilten, Bayer. Reichsarchiv, Nr. 297, 63 u. 66. 

*) Kopien der Urkunde Bayer. Allgem. Reichsarchiv, Nr. 297, 112ff., 
Augsburger Stadtarchiv, Kathol. Wesensarchiv J. 2°, Nr. 120, 1673 1/2. — 
Sonst s. über die Geschichte dieser Kirche den Aufsatz des Künstlers PORT 
„Die Franziskanerkirche zum Hl. Grab auf dem Gänsbühl“, mir zugäng- 
lich geworden durch das Augsburger Stadtarchiv. 

5) S. Handschriftlicher Aufsatz des verstorbenen Künstlers PORT über 
„Die Kirche zum Hl. Grabe auf dem Weinmarkte‘“‘, Bl. 18. 
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abgetragen!). Eine Tafel und eine Pieta an dem an ihrer Stelle 
errichteten Eckhause (A 27) der Heiligengrabgasse erhalten hier 
das Gedächtnis der alten Stiftung. Der Neubau bestand in einer 
geräumigen Kirche, auf deren Südseite eine Nebenkapelle mit 
Tonnengewölbe als das Heilige Grab gelten sollte. Das Altar- 
gemälde war ursprünglich eine von Math. Kager gemalte Grab- 
legung. Seit seiner Entfernung erinnert nichts mehr an den be- 
sonderen Zweck der jetzt nach dem hl. Sebastian benannten 
Kapelle, außer zwei Inschriften, welche die Entstehung des ersten 
Baues am Weinmarkte und seines Ersatzes ‚in sancti Sepulchri 
honorem et usum‘‘ verkünden. Ein hölzernes Heiliges Grab, das 
in keiner Weise jerusalemischem Vorbilde folgt, wird zur ÖOster- 
zeit darin aufgestellt. Am 18. Dezember 1757 vereinigte Bischof 
Joseph die ‚fabrica‘‘ des beneficium Sti. Sepulchri, das noch 1671 
ein ansehnliches Legat erhalten hatte?), mit der fabrica der Dom- 
kirche?). Aus dieser schließlichen Vereinigung mit der Domkirche 
erklärt sich vielleicht, daß EBERHARD SCHOTT) die Grabkapelle 
am Weinmarkt von der 1129 gestifteten unterschied und diese 
letztere in den Dom verlegte, wo keinerlei Spuren einer solchen 
nachweisbar sind. 

Eine durch Urkunden nicht bestätigte, aber alte Nachricht 
behauptet, die Kapelle sei im Jahr 1236 unter Bischof Sibot 
(1227—12505) von den nach dem Heiligen Grabe genannten 
Patriziern ‚de novo‘‘ gebaut worden. Dies berichtet ACHILLES 
FIRMINUS GASSER (gest. 1577) in seinen Annales bei MENKEN, 
Scriptores Rer. Germ. I, S. 1442, ebenso MÜNSTER in seiner Cosmo- 
graphie (1544) und eine handschriftliche Klosterchronik®), welche 
diesen Patriziern den Namen ‚de Argen, vulgo Heiliggräber‘, 
beilegt. In der Tat war die Familie Egen, die sich seit 1442 ‚‚von 
Argun‘ nannte, am Weinmarkte in der Nähe der Grabkapelle 
ansässig’). Aber der Zusammenhang dieser Familie mit der erst 


ı) ELiAs HoLLs Selbstbiographie, 36. Jahresbericht des Hist. Vereins für 
Schwaben und Neuburg, S. 35; v. STETTEN, Chronik I, S.70. Die alte 
Kapelle wird dabei von HoLL als fünfhundertjährig bezeichnet. 

2) Augsburger Stadtarchiv, ebenda Nr. 121, 1672. 

°) S. Augsburger Stadtarchiv, a. a. O., A 3815, 2351. 

%) Zeitschrift des Hist. Vereins für Schwaben und Neuburg VII (1880), 
S. 194. 

85) BRAUN, Geschichte der Bischöfe von Augsburg II, S. 242ff. 

°e) Nach gütiger Mitteilung des Pater BERNHARDIN Lins O.F.M. in 
Ingolstadt a. D. 

?) Chroniken der deutschen Städte IV, S. 324, V, S. 163, 169ff.; vox 

Dalman, Das Grab Christi in Deutschland. 4 
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seit 1336 in Augsburg nachweisbaren Familie ‚Heiliggräber!)‘“ 
ist nicht zu erhärten. Nur eine spätere Vermutung mag sie zu 
der viel älteren Kapelle in Beziehung gesetzt haben. Trotzdem 
kann die Nachricht von dem Bau der Kapelle im Jahre 1236 
zu Recht bestehen, weil König Lothar 1132 die Marktstadt von 
Augsburg zerstört hatte und dieser Zerstörung wohl auch die 
Heiliggrabkapelle zum Opfer gefallen war. Dann würden alle 
späteren Nachrichten über die Kapelle diesem Neubau gelten, 
und nur die Vermutung wäre erlaubt, daß man an der alten Stelle 
baute und sich an den alten Grundriß hielt. Der von HALB- 
MAIER 1580 in seinem handschriftlichen Liber Capellae S. Sepulchri, 
Bl. 33, ausgesprochene Protest gegen die Nachricht der Chronik 
 beruhte auf der Überzeugung, daß der Stiftungsbrief von 1129 
der damals am Weinmarkt stehenden Kapelle gelte, und auf der 
Tatsache, daß von der in jener Zeit Besitz- oder Nutzrechte an 
ihr ausübenden Familie von Stetten im Jahre 1571 urkundliche 
Beweise nicht erbracht werden konnten?). Es kann aber sein, 
daß trotz allem diese Rechte nicht völlig usurpiert waren, und 
daß in der Tat der Zusammenhang der späteren Kapelle mit dem 
ursprünglichen Bau nur ein loser gewesen ist. Vielleicht läßt sich 
die später zu besprechende Sonderbarkeit ihrer inneren Ein- 
richtung so am besten erklären. 

Die von PORT aus mir unbekannter Quelle in seinem hand- 
schriftlichen Vortrage über die Kirche vom Heiligen Grab mit- 
geteilten Nachrichten von einem. Verkaufe der Kapelle und des 
anstoßenden Hauses am 23. August 1383 (von Konrad Bitschlin 
an seinen Schwiegersohn Schwott) und am 1. September 1399 
von Schwott an Andres Rebhuhn, worauf dann die Foikingen 
und die Stetten Besitzer geworden seien, können sich wohl nur 
auf das Haus der Familie von Stetten beziehen, während die 
Kapelle eben unerwähnt blieb. Keine Bestätigung dieser Nach- 
richten war im Städtischen und im Bischöflichen Archive zu Augs- 
burg, sowie im Kgl. Bayerischen Reichsarchiv zu München auf- 
zutreiben. | 


STETTEN, Geschichte der adeligen Göschlechter in der freyen Reichs-Stadt 
Augsburg (1762), S. 57ff. 

1) S. VON STETTEN, a.a.O., S. 131, und Monumenta Boica, Bd. XXXV, 
Register. 

2) S. Kgl. Bayer. Allgem. Reichsarchiv, A Hochstift Nr. 297, 
Nr. 50 und 55: Briefe von Georg von Stetten vom 5. und, 19. Juli 1571, 
mit Gegenberichten von Hans Neumaier vom 12. und 26. Juli 1571. 
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Für das Aussehen der alten Heiliggrabkapelle am Weinmarkt 
entnehmen wir zunächst dem Augsburger Stadtplan (1521) von 
GEORG SELD und dem Stadtmodell von ROGEL vom Jahre 1563 
im dortigen Maximilianmuseum, daß es ein kleiner Rundbau war 
mit einem spitzgedeckten Türmchen auf demkuppelförmig aussehen- 
den Dache. Eine niedrige Tür und ein hochliegendes Rundbogen- 
fenster sind bei SELD sichtbar. Im wesentlichen ebenso zeigt es 
das Stadtbild bei SEBASTIAN MÜNSTER (1544), wo trotz der Auf- 
nahme von Osten kein Chor angegeben ist. Genaueres ergeben 
über den Zustand um 1580 fünf Federzeichnungen in dem öfters 
erwähnten Liber Capellae Sancti Sepulchri. Ihr Verständnis wird er- 
leichtert durch Grundrisse, welche ELIAS HOLL vor dem Abbruch 
der Kapelle (1611) anfertigte und die durch Vermittelung des 
Städtischen Archivs in Augsburg mir zugingen!),. Die Grund- 
risse sind indes leider nicht eine bautechnische Aufnahme der 
Kapelle, sondern nur das Resultat einer Vermessung ihres Grundes 
und der anstoßenden Grundstücke zum Zwecke der genauen 
Feststellung der Größe und Grenzen des von der Stadt erworbenen 
Grundstücks und als Grundlage für die geplante neue Regulierung 
des Gebietes. Danach bestand die Kapelle aus einer Rotunde 
von 57’ (ca. 18 m) innerem Durchmesser, mit nur 2’ oder nach 
: einer zweiten Angabe 21’ dicken Mauern. Im Osten war an 
sie angesetzt ein ‚Chor‘ von 16’ (ca. 5 m) äußerer Länge (ohne 
die 5’ tiefe Apside) und 17%’ (5,50 m) äußerer Breite. Sonder- 
barerweise ragen aber die Längsmauern des Chors fast 8’ (2,50 m) 
in die Rotunde hinein und knicken am Ende mit einem fast 
2’ langen Ansatz nach außen parallel zur Mauer der Rotunde 
um. Aus dem Eingreifen des Chores in die Rotunde und dem 
Umknicken seiner Mauer am Ende muß wohl geschlossen werden, 
daß die Rotunde einen kleineren Mittelraum hatte, an den der 
Chor eigentlich angeschlossen war. Dann müßte man an eine 
zweigeschossige Säulenstellung denken, welche einen im Durch- 
messer 12 m weiten Mittelraum von einem 3 m breiten Umgang 
trennte und selbst eine Empore trug. Das ergäbe eine Ähnlich- 
keit mit der Grabesrotunde in Jerusalem, bei der ja auch seit 
1048 ein kleiner ‚Chor‘ auf der Ostseite in den Umgang der 


1) Sie befinden sich auf einem großen Blatt, das als Nr. 23 be- 
zeichnet ist, in der Sammlung „Elias Holl’s Stadtgebäude‘‘, welche die 
Zeitschrift des Hist. Vereins für Schwaben und Neuburg XXXIII, S. 6], 
beschrieben hat. HoLL hat das Blatt selbst mit ‚„Elliaes Holl Werkhmeister“ 
gezeichnet. 

4* 
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Rotunde eingeschaltet war. Bei einer Aufstellung von Säulen 
mit etwa 21, m Abstand von Säulenmitte zu Säulenmitte ergäbe 
sich eine Zwölfzahl der Säulen, wie sie auch die Rotunde Jerusa- 
lems, allerdings außer sechs Pfeilern, gehabt hat. — Zur Zeit Holls 
war freilich von dieser Säulenstellung nichts mehr vorhanden. 
Jetzt ist der einzige Rest des Baues eine im Hofraum des Hauses 
A 27 der Heiliggrabgasse sichtbare bogenförmige Mauer von 
6,34 m Sehnenlänge und etwa 8m Höhe!). Sie muß der Nord- 
seite der Rotunde angehört haben. An ihr sind zwei Nischen 
bemerkenswert, von denen die kleinere von 0,46 m zu 0,70 m 
sich über der größeren von 1,65 m zu 1,24 m befindet, die ihrer- 
seits 0,90 m über dem Fußboden liegt. Wahrscheinlich handelt 
es sich dabei um die schon 1580 vermauerte Sakristeitüre und 
ein Fensterchen darüber, welche zwei der Zeichnungen des Liber 
Capellae Sancti Sepulchri zeigen, und wir können aus dem Tat- 
bestande entnehmen, daß diese Tür nicht spitzbogig war, wie diese 
Zeichnungen angeben, sondern einen flachen Rundbogen hatte. 
Ein zweiter Riß Holls, der aber nicht als Grundriß gemeint sein 
kann, weil ihm der Chor vollständig fehlt, enthält nur konzen- 
trische Kreise. Die äußeren bedeuten ohne Zweifel wieder die 
Rotunde. In der Mitte ist aber eine 10’ (3,15 m) weite Rundung 
eingezeichnet, um welche sich eine Mauer von 4’ (14 m) Dicke 
zu ziehen scheint. Dieser Riß gilt vielleicht dem Dachgeschoß 
der Kapelle. Doch kann der ansehnliche Ring in der Mitte 
kein bloßes Dachtürmchen sein, sondern wird einem starken 
Rundbau von etwa 5323 m äußerem Durchmesser entsprechen, 
der in der Mitte der Rotunde stand und bis in das Dach- 
geschoß ragte. | | 

Daß dieser Turm wirklich vorhanden war, beweisen zwei der 
Federzeichnungen von 1580. Die eine?) gibt als das ‚„Inwendig 
Ansehen der Kirche‘ die Ansicht eines von einem Rundbau ein- 
gefaßten runden Turmes, der als ‚der inwendig Thurm‘‘ bezeichnet 
wird. Er erhebt sich in drei immer kürzer werdenden Stockwerken, 
die durch Rundbogenfriese abgeschlossen und durch Lisenen ge- 
gliedert sind. Das unterste hat ein quadratisches kleines Fenster. 
Die andere Zeichnung?), vom Chor aus gegen den Turm auf- 
genommen, zeigt denselben Turm von der entgegengesetzten 


1) Nach gütiger Mitteilung von Herrn Archivar Dr. H. WIEDEMANN in 
Augsburg. 

2) Abb. 13. 

®) Abb. 14. 
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Seite. Er hat hier im Untergeschoß eine große Rundbogentür, 
bezeichnet als ‚die Tur zum Grab‘, darüber eine kleinere zweite, 
ebenfalls verschließbare Rundbogentüre, ‚die obere Tur‘‘, die nur 
durch eine Leiter zugänglich sein konnte und wahrscheinlich den 
Zugang zu einer Turmtreppe vermittelte. Querliegendes Gebälk, 
als „der Gang‘‘ bezeichnet, und der Rundbogen vom ‚Gewelb 
zu dem Chor‘ verdeckt den mittleren Teil des Turmes. Aber durch 
den ziegellosen Dachstuhl und das ihn tragende Gebälk sieht man, 
daß eine viel schmälere Fortsetzung (von nur °/,, des Durch- 
messers des Unterbaues) durch das Dach geht. Hier ist im unteren 
Teil ein Rundbogenfensterchen als ‚ein Loch auf der Borkirch‘“ 
bezeichnet. Weiter oben folgen nochmals Lisenen, die einen Rund- 
bogenfries tragen. Oberhalb des Daches erhebt sich dann in der- 
selben Breite ein Türmchen mit verkuppelten, teilweise blinden 
Rundbogenfenstern, einem Rundbogenfries und einem kegel- 
förmigen Dach, das aus Hausteinen gemauert zu sein scheint, 
und dem Knauf und Wetterfahne aufgesetzt sind. Für die Höhen- 
verhältnisse darf vielleicht der zweiten Zeichnung entnommen 
werden, daß der Chor etwa 13 m, die Rotunde 18 m, ihr Dach 
6 m und das Türmchen darüber 7 m hoch war. Nach dem Stadt- 
plan von 1521 wäre die ganze Höhe etwa 124 der Breite, also 
nicht 31 m, sondern 30 m. Von einer Säulenstellung, die man 
sich zweigeschossig denken müßte, deuten die Zeichnungen nichts 
an. Sie war offenbar damals nicht mehr vorhanden. Nur ein 
„Absatz‘‘ der Mauer der Rotunde auf Zeichnung 1 verrät, daß 
hier etwas aufgelegen hat. Nach Nordosten zeigen sie die fast 
verschüttete Tür der damals abgebrochenen Sakristei, darüber 
übereinander zwei kleine Rundbogenfenster, nach Südosten zu 
eine größere viereckige Türe, die offenbar nach der Heiliggrab- 
gasse führte. Eine niedrige Tür und ein größeres Fenster vom 
Weinmarkte her, also von Westen, zeigt der Stadtplan von Held. 
Der ‚„Gang‘‘ über dem Eingang zum Chore ruht auf festen Balken, 
hat aber keinen Aufgang. Das stimmt damit überein, daß es 
nach Urkunden, welche das Liber Capellae 8. Sepulchri, Bl. 19ff., 
mitteilt!), einen Gang gab, der von einem Nachbarhause in die 
„obere Kapelle‘“‘ mit dem Altar der hl. Agathe führte und ver- 
mittelst einer Treppe früher auch den Zugang zum Untergeschoß 
der Kirche möglich machte, daß aber diese Treppe 1571 längst 
nicht mehr vorhanden war. Doch setzen die Zeichnungen nicht 


t) S. auch Allgem. Reichsarchiv, Augsburger Hochst. Nr. 297, 50. 5ö. 
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voraus, daß etwa eine vollständig auf Balken ruhende Decke 
Unter- und Oberkirche geschieden hätten. Der Turm muß damals 
frei in der Mitte der Rotunde gestanden haben. Die Oberkapelle 
war nur eine mit jenem Gang in Verbindung stehende Empore 
(‚‚Borkirch‘‘ auf Zeichnung 2), welche vielleicht ihren Altar nach 
Östen zu, also wohl auf dem in die Kirche hineinragenden Chor- 
gewölbe, hatte, wie es wohl auch im Liber Capellae S. Sepulchri, 
Bl. 35, vorgestellt ist. Ein Deckengewölbe hatte die Rotunde 
damals offenbar nicht. Ihre Mauern würden es auch schwerlich 
haben tragen können. Das Gebälk des spitzzulaufenden Daches 
wurde von ihnen und vom Turm in der Mitte gestützt. 

Die dritte Zeichnung mit der Unterschrift: ‚die inwendig 
Gestalt. des Chors und der Kirchen‘, gibt nur das Fundament 
des ‚‚Thurns‘ in der Mitte der ‚Kirch, so rund ist‘‘, und zeigt 
dahinter, von einem Holzgitter getrennt, einen schmalen, in eine 
Rundung auslaufenden Anbau, der offenbar den Chor bedeutet, 
von dessen altem Bauwerk aber wenig zu sehen ist, weil eine 
Badstube und Waschküche links, Ställe und andere Bauten im 
Hintergrund und rechts die wahrscheinlich damals noch vor- 
handenen Baureste zum großen Teil verdecken. Jedenfalls war 
der ‚‚Chor‘ seit längerer Zeit eine Ruine, weshalb der Stadtplan 
von 1521 und das Modell von 1563 ihn gar nicht wiedergeben. 
Die vierte und fünfte Zeichnung geben die beiden Seiten des 
Chors besonders wieder, weichen aber so sehr von der dritten ab, 
daß man annehmen muß, diese sei nur hinterher von einem des 
Platzes Unkundigen auf Grund jener entworfen worden. Jeden- 
falls war der Chor damals dachlos, nur der Bogen, durch den er 
in die Kirche eintrat, war erhalten. Eine Gewölbeansatz auf der 
linken Seite und Mauerwerk mit zwei kleinen Fenstern im Hinter- 
grund könnte zur Apside gehört haben. Ganz vorn links haben 
Zeichnung 3 und 4 ein Kreuzgewölbe, das als ‚‚Gewelb der rechten 
Seit Chori‘‘ bezeichnet wird, aber im Plane Holls da nicht unter- 
gebracht werden kann. Da Zeichnung 5 rechts vorn einen Bogen 
als „link Seiten im Chor‘ bezeichnet, liegt die Vermutung nahe, 
daß Zeichnung 4 und 5 dasselbe meinen, nämlich den Rest des 
Chorgewölbes selbst im Eingang zur Kirche, was dann auf Zeich- 
nung 3 völlig mißverstanden wurde. Der Zeichner wollte und 
sollte überhaupt nicht die ursprüngliche Gestalt der Kapelle 
klären, sondern ihren ganz verzweifelten Zustand zeigen. Gänse, 
Kothaufen, Fässer, Räder, Tragbahre und anderes Gerümpel fehlt 
darum seinen Bildern nicht. Seine Zeichnungen sind auch darin 
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wohlgelungen. - In die schwierigen perspektivischen Verhältnisse 
der Ruine hat er sich nicht finden können. 

Der Turm in der Mitte der Rotunde bleibt rätselhaft. Zwar 
ist das Heilige Grab in Jerusalem in jener Zeit noch rund gewesen, 
“ und man hat in alten Zeiten kostbare ‚Türme‘ zur Verwahrung 
der Sakramente gehabt, ‚weil das Grab Christi in der Form eines 
Turmes in den Felsen gesprengt war!)‘“. Aber ein durch das Dach 
der Rotunde laufender Turm von dieser Höhe, der doch nicht 
ihr erhöhtes Mittelschiff war, bleibt ein Unikum. Seine einheit- 
liche romanische Ausschmückung würde am erklärlichsten sein, 
wenn er einmal frei gestanden hätte, wozu aber die starke Ver- 
jüngung des @eberen Teiles nicht passen will. Die Lösung des 
Rätsels liegt vielleicht darin, daß eine Beschreibung des Heiligen 
Grabes als ‚Turm‘ in der Mitte einer Rundkirche, wie sie TUCHER 
1479 anwendet, den Erbauer veranlaßte, den ‚„Turm‘‘ nach dem 
Muster der ihm bekannten Kirchtürme auszuführen und zugleich 
als Träger des Daches und eines Glockentürmchens zu benutzen. 
Noch begreiflicher wäre das, wenn bei einem Neubau nach vor- 
heriger Zerstörung die Reste des ersten Baues eine mit Unkenntnis 
des jerusalemischen Urbildes vorgenommene Deutung fanden. Die 
Säulenstellung des Umgangs wurde nicht wieder hergestellt, und die 
Bedachung des 18m weiten Raumes konnte dann Bedenken erregen, 
wenn doch kein voller Dachstuhl angewandt werden sollte. Dann 
dürfte man sich den ersten Bau als wirkliche Nachbildung des 
jerusalemischen mit einer niedrigen runden Grabkapelle in der 
Mitte denken, und erst später — also wohl nach der oben mit- 
geteilten Nachricht im Jahre 1236 — wäre die Unform, mit dem 
romanischen Turm in der Mitte, entstanden, welche so schwer zu 
erklären ist. 

Der Turm der Rotunde war für die Treppe zur Glocke nicht 
ohne weiteres verwendbar, weil in seinem Untergeschoß das 
Heilige Grab herzurichten war. Aber der zweite Eingang über 
der Tür zum Grabe ermöglichte, daß man mittels einer Leiter 
an den Anfang der oberhalb vorauszusetzenden Wendeltreppe 
gelangte. Als Hauptaltar der Kapelle galt das Grab selbst, wohin 
an Fronleichnam das Sakrament gebracht wurde (S. 47). Von 
ihren beiden Schutzpatronen, welche 1129 noch nicht genannt 
werden, hatte der hl. Laurentius seinen Altar in der Apside des 
Chores, die hl. Agatha den ihren über dem in die Rotunde ein- 


1) GRAUS, Der Kirchen-Schmuck, Jahrg. IX (1878), S. 11, nach einer 
gallikanischen Liturgie. 
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schießenden Gewölbe desselben, der als Rest der ehemaligen 
Empore gelten kann. Eine Treppe wird in der Nähe des Haupt- 
einganges von Süden dort hinaufgeführt haben, bis man zuletzt 
nur noch von oben her durch einen Gang vom Nachbarhause 
dahingelangen konnte. So war die ehemalige Nachbildung der 
Grabesrotunde von Jerusalem in der späteren Heiliggrabkirche von 
Augsburg zwar schwer entstellt, aber doch immer noch erkennbar. 
PORT vermutet, daß vielleicht der Augsburger ANTON REHM, 
welcher sich'bei der Eroberung Jerusalems 1099 hervortat, zum Bau 
der Kapelle den ersten Anstoß gegeben habe. Er findet dafür 
eine Stütze darin, daß auf dem Hollschen Grundplan derselben 
ein „Römer oder Ungerer‘‘ Besitzer des im Westen, an die Kapelle 
stoßBenden Grundstückes ist. Als sicher darf nur gelten, daß 
Augsburg am ersten Kreuzzuge und seinem Erfolge lebhaften 
Anteil nahm, und daß der Bau der Kapelle in irgendwelchem 
Zusammenhang damit stand, Aber es ist auch nicht zufällig, 
daß von dem Augsburger Bischof Ulrich (10. Jahrhundert) be- 
richtet wird, er habe der Sitte gemäß in der Kirche des Ambrosius 
die Partikeln des Sakraments unter einem Stein beigesetzt und 
sie am Östersonntag in die Kirche des Johannes Baptista über- 
tragen!). Das Karfreitagsbegräbnis der Sakramentspartikeln (S. 14) 
hat sicher durch die neue Kapelle seinen eigenen Ort erhalten. 


8. Das Heilige Grab zu Eichstätt?). 


Es ist ein Glück, daß in Eichstätt aus der Zeit des Lateinischen 
Königtums ein Heiliges Grab?) erhalten ist, das jedenfalls viel 
genauer als das in Augsburg verschwundene die damalige Gestalt 
der Grabeskapelle in Jerusalem wiedergibt und das die Nürn- 
berger SEBALD RIETER und HANS TUCHER, die 1479 in Jerusalem 
waren, als zutreffend bezeichneten. RIETER nennt es ‚ein gleich- 
formig pildung und beczaichnung‘‘ des Grabes in Jerusalem?). 


!) DETZEL, Christl. Ikonographie I, S. 448. 

2) Abb. 15 und 16: Grundriß und Durchschnitt. Abb. 17: Außenansicht 
Abb. 18: Innenansicht. 

®) Von mir aufgesucht und vermessen am 10. Februar und 1. August 
1916. — S. darüber SUTTNER im Pastoralblatt des Bisthums Eichstätt X 
(1863), S. 114ff., Das Heilige Land XXII (1878), S. 150ff.; J. GRAUS in 
Der Kirchen-Schmuck 1895, S. 130ff., wonach Jos. SCHLECHT in ‚„Eich- 
stätts Kunst‘‘ (1901), S. Ylff. 

%) Reisebuch der Familie Rieter, S. 74. 
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TUCHER sagt von der Grabesrotunde in Jerusalem): sie sei „gleich 
in Größe und Weite als die Kirche zu Eystett vor der Stadt, 
zum heiligen Kreuz genannt‘, und vom Heiligen Grabe, daß es 
„dem von Eystett sehr gleichet‘. Als Stiftungsurkunde kann 
man betrachten einen Brief Bischof OTTOS (1182—94) vom Jahre 


Abbildung 15. Grundriß. Maßstab 1: 100. 


Abbildung 16. Durchschnitt. 


11942). Darin bestätigt er die Stiftung eines mit Grundbesitz 
ausgestatteten und den Schotten übergebenen Hospizes durch 
den damals schon verstorbenen Dompropst WALBRUN (später be- 
zeichnet als ‚‚de Riehshoven‘‘ oder ‚von Rieshofen‘‘) und bezeugt, 


t) Im Reißbuch des heyligen Lands (1584). 

2) Abgedruckt in Sammelblatt des Hist. Vereins Eichstätt IV, S. lff. 
nach einer Abschrift im Bayer. Reichsarchiv von 1646, und im obenge- 
nannten Pastoralblatt, S. 114, nach einem Vidimus von 1527 im Ordin. 
Archiw zu Eichstätt, s. HEIDINGS-FELDER, Die Regesten der Bischöfe von 
Eichstätt I (1915), Nr. 490. 
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daß er ‚‚procedenie tempore, cum ad nostra tempora venlum 
fuisset‘‘, die Kirche desselben geweiht habe ‚in honorem 8. Crucis 
et S. Sepulchri!)‘‘. Er erwähnt dabei, daß Walbrun dort ein im 
Querbalken eines Kreuzes sorgsam verwahrtes Stück des ‚‚leben- 
bringenden Holzes‘ niedergelegt habe?). Dieser Walbrun, der ein 
Verwandter von Bischof Otto war, wird 1142 in einer Urkunde?) 
als Dompropst erwähnt und war nach einer anderen?) 1166 schon 
gestorben. Die Stiftung von Hospiz und Kirche muß also vor 
1166 geschehen sein. HEIDINGSFELDER) vermutet sie nach dem 
Kreuzzuge von 1147. In der Kirche selbst sagt eine neue Inschrift. 
daß ihre Erbauung 1166, ihre Weihe 1194 geschehen sei, im Ein- 
klang mit einem neuen Manuskript im Archiv des Kapuziner- 
klosters, zu dem jetzt die Kirche gehört®). Aber dafür, sowie 
für die Behauptung, daß Walbrun Jerusalem aufgesucht habe, 
fehlen die Belege. Da Walbrun sich bei der Gründung des Hospizes 
seines Grundbesitzes entledigte, wird es am sichersten sein, an 
eine Zeit in der Nähe seines Todes, also um 1160, zu denken. 

Eine Urkunde vom 19. Nov. 1441 trifft Anordnung für eine 
durch Weihbischof Petrus auszuführende Restauration, welche 
offenbar nicht dem Grabe, sondern der darüber erbauten Kirche 
des heiligen Kreuzes gilt. Ihr Inneres mit seinen hölzernen Bauten 
und Pfeilern (doch wohl von einer ringsherum laufenden Empore), 
und seinem Glockenturm, ihr doppeltes Dach mit seinen Ziegeln, 
Sparren und Brettern, ihr Äußeres und ihre Fenster mit Rahmen 
und Verglasung sollen wieder instand gesetzt werden’). Leider 
kann man aus der unklaren Verfügung für die Gestalt des Baues 
wenig schließen. Da er in Nachbildung der Rotunde Jerusalems 
rund war, möchte man annehmen, daß das doppelte Dach ein 
zeltförmiges Ziegeldach mit unterer Bretterverschalung bedeutet. 


— nn m 


ı) Als Weihetag wurde 1601 der Sonntag nach Kreuzeserhöhung be- 
trachtet; s. PRIEFERS Visitationsprotokoll. 

?2) Nach MS. Cap. besitzt die Kirche noch jetzt von Reliquien eine 
Kreuzpartikel, einen Dorn aus der Krone Christi, ein Stück der Geißelungs- 
säule, Erde mit dem Blut Christi. 

®) Regesten Nr. 361. 

%) Ebenda Nr. 442. 

5) Ebenda S. 139. 

°) Mir wurden durch die Freundlichkeit des jetzigen Pater Guardians 
zwei geschriebene Aufsätze über die Entstehung des Klosters vorgelegt, 
von denen der ausführlichere, zwischen 1860 und 1878 verfaßt, hier gemeint 
ist. Als MS. Cap. werde ich ihn noch einige Male zitieren. 

?) SUTTNER, a.a.O. 
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Daß der Glockenturm nicht zusammen mit der Bedachung erwähnt 
wird, ist vielleicht nur zufällig. Doch könnte er über einem vor- 
gebauten Eingang gestanden haben. Im nächsten Jahrhundert 
wurde eine neue umfassende Restaurierung notwendig. Der Vor- 
steher der Kirche, Johannes Jungwirt, erwirkte 1541 und 1542 
Ablaßbriefet), welche dafür Mittel verschaffen sollten. Der erste 
wurde am 25. Juni 1541 von Kardinal Kaspar Contarini, aposto- 
lischem Legaten für Deutschland, in Regensburg verliehen. Er 
verspricht sieben Jahre und sieben Quadragenen denjenigen, 
die an Karfreitag und Mariae Himmelfahrt in dieser Kirche ein 
Vaterunser und den engelischen Gruß andächtig beten. Der 
zweite Ablaßbrief, den zehn römische Kardinäle am 20. Dezember 
1542 erließen, verleiht 100 Tage Ablaß für den Besuch der Kirche 
an fünf Marienfesten (Empfängnis, Geburt, Verkündigung, Reini- 
gung und Himmelfahrt). Die daraufhin 1566 erfolgende neue 
Restauration hat die Kirche nicht vor dem Verfall gesichert. 
Denn 1611 wurde wegen ihrer Baufälligkeit ihr Gottesdienst ein- 
gestellt, am 3. Mai 1623 durch Bischof JOHANN CHRISTOPH VON 
WESTERSTETTEN der Grundstein zu der jetzigen Kirche gelegt und 
diese am 12. Oktober 1625 geweiht. Leider fehlen alle genaueren 
Nachrichten über den Neubau. Glücklicherweise besitzen wir 
aber das Protokoll einer Visitation der alten Kirche im Jahre 
1601 durch Generalvikar PRIEFER?2), mit wichtigen Einzelheiten 
über den Befund. Die Kirche hatte einen geräumigen, von drei 
Seiten zugänglichen Chor, der also wohl in keinem Anbau lag, 
sondern in die Kirche hineinragte. In ihm lag der Hauptaltar 
zum heiligen Kreuz, neben welchem ein steinernes Becken dem 
Volke wunderbar schien, weil man darin das Meer rauschen höre, 
außerhalb drei Nebenaltäre. ‚In der Mitte der Kirche ist das 
Grab nach dem Vorbild und der Ähnlichkeit des wahren Grabes 
des Herrn in Jerusalem. Vor seinem Eingang liegt ein großer 
Stein mit einem Loch in der Mitte (offenbar der Engelstein, der 
wohl die übliche Vertiefung für eine Reliquie hatte, weil er als 
Altar benutzt worden war). In der Grabhöhle selbst sollte das 
Gemälde (pictura?) erneuert, und rechts vom Altar der Jungfrau 
die Tafel des veralteten Gemäldes entfernt werden.‘ ELIAS 


1) Kopien in den Protocolla von VITUS PRIEFER, Toni. I, S. 384ff., im 
Ordinariatsarchiv zu Eichstätt, mir zugänglich gemacht durch die Güte 
des Herrn Prälaten Prof. D. HOLLWECK. 

2) Im Ordinariatsarchiv zu Eichstätt. 

3) Von Statuen, welche SUTTNER hier nennt, steht nichts da. 
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HOLL, der berühmte Augsburger Baumeister, berichtet in seiner 
Selbstbiographie, daß Bischof Konrad von Eichstätt ihm gewogen 
gewesen sei und wegen der Kirche des Heiligen Grabes mit ihm 
verhandelt habe. Bischof Johann von Gemmingen (1595—1612), 
Konrads Nachfolger, berief einen anderen Baumeister. Aber es 
ist auffallend, daß der Barockbau der neuen Kirche ganz so 
angeordnet ist. wie die Franziskanerkirche, welche in Augsburg 
1611—1613 erbaut wurde (S. 48), und die auch eine Heiliggrab- 
kapelle enthielt. In beiden Fällen bildet diese Kapelle auf der 
rechten Seite des Hauptschiffes einen Nebenbau, der wie der eine 
Arm eines Querschiffes anmutet. Daß bei dem Neubau das Grab 
selbst versetzt worden sei, wird nicht berichtet. Es wird sich aber 
weiterhin zeigen, daß dies wahrscheinlich ist. 

Die Kapuziner, welche 1623 zur Hut der Kirche herbeigerufen 
wurden, haben in neuerer Zeit dem Heiligen Grab besondere 
Aufmerksamkeit zugewandt. Ein am 18. Juli 1876 von Pius IX. 
den Besuchern bewilligter Ablaß sollte seinen Besuch wieder 
empfehlen. Nach den vorhandenen Rechnungen, die mir vor- 
lagen, wurde es 1877 neu gemalt und mit einer neuen Balustrade 
und einem Türmchen versehen. Schon 1889 fand man aber die 
Malerei ungenügend oder geschmacklos (‚‚maurischer Stil‘ war 
in der Engelkapelle angewandt) und übermalte sie wiederum, 
setzte auch Engelköpfe aus Terrakotta unter die Blendarkade. 
Der ehrwürdige ursprüngliche Quaderbau verschwand hoffnungs- 
los unter dem wiederholten Verputz. Eine dritte Bemalung 
scheint erst 1908 vorgenommen worden zu sein. Eine Rand- 
bemerkung in MS. Cap. (vom 24. Oktober 1908?) bezeugt damals, 
daß bei einer Abschabung der Grabwände unter dem Verputz 
eine in Rot und Blau imitierte Marmorverkleidung sichtbar ge- 
worden sei, darunter aber Malereien alfresco im Barockstil (über 
jedem Bogen der Arkade, außer dem mittleren, ein Engelkopf, 
unterhalb der Bogen Bemalung nur rechts und links von der 
Mitte). Unter dem Bewurf dieser Malerei seien noch Spuren 
einer romanischen Bemalung in Rot und Blau, auch die unteren 
Teile einer Figur in faltenreichem Gewand, auf den Steinen selbst 
zutage getreten. Der Schreiber hielt das letztere für einen Beweis 
dafür, daß das Grab seinen Platz nicht gewechselt habe. Vor 
allem dürfte aber aus der darauffolgenden Malung in Barock hervor- 
gehen, daß das Grab beim: Bau der neuen Kirche erstmalig 
beworfen wurde, und daß bis dahin sein ursprüngliches Aus- 
sehen als bemalter Quaderbau bewahrt geblieben war. Statt aller 
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neuen Bemalungen hätte man besser diesen wieder ans Licht 
gezogen. 

Auf Grund meiner Aufnahme des Grabes ist der Heiliggrab- 
bau folgendermaßen zu beschreiben. Er besteht aus zwei deutlich 
‘voneinander abgegrenzten gleichhohen Teilen. Der vordere, nach 
Süden gerichtete Teil ist ein rechteckiger Bau von 4,70 m Front- 
länge, 2,97 m Seitenlänge und 4,03 m Höhe. Sein äußerer Schmuck 
besteht ausschließlich in einem einfachen Sockel!) von Ilcm 
Höhe und 6cm Ausladung und einem ebenso einfachen?) Sims 
von 20 cm Höhe und ebensoviel Ausladung. Da beide nirgends 
Schäden aufweisen, dürften sie durch Zement ausgebessert sein. 
Ohne jede Umrahmung öffnet sich auf jeder Seite eine 56 cm 
breite und 1,89 m hohe Tür und ein Bogenfensterchen?), das 
auswendig 50 zu 661, cm, im Lichten 74, zu 5l4, cm mißt. 
Mit mehr Schmuck ist der Haupteingang in der Frontseite ver- 
sehen. Ein um 5 cm vortretender, 27 cm breiter Rahmen um- 
zieht die 2,261, m hohe und 78cm breite Bogenöffnung. In 
ihrem Hintergrunde öffnet sich®) die viereckige Tür von 1,76 m 
Höhe (ohne die Schwelle) und 59cm Breite. Das 'Tympanon 
darüber ist von einem Bande umrahmt, das im unteren geraden 
Teile mit Palmetten gefüllt ist, im runden mit einer Zickzack- 
linie belebt. Ein kleiner bartloser, kurzhaariger Kopf ragt darin 
oben hervor, von GRAUS für das Haupt Christi gehalten, aber 
eher ein Mönch, also wohl der Stifter Walbrun. Die Mauer ist 
vorn 75cm, an den Seiten 671, cm dick. Das Innere ist ein 
schmuckloser Raum von 3,381, m Länge und 1,80% m Tiefe, 
bei 3,60 m größter Höhe. Er ist von einem Kreuzgewölbe über- 
spannt. Sonderbar sind über beiden Fensterchen um 9 cm hervor- 
ragende unregelmäßige Wangen. Offenbar waren die Quadern, in 
welche die Wölbungen der Fenster eingeschnitten sind, dicker 
als die jetzige Mauer. Sie zeugen also dafür, daß die Mauer einmal 
dicker war und dann dünner gebaut wurde, was bei einer Trans- 
lation des ganzen Baues (s. o.) sehr erklärlich wäre. Den Hinter- 
grund bildet eine 2,41 m breite, 1,25 m tiefe und 2,801, m hohe 


t) Dieser fehlt bei GRAUS in Abbildung und Plan. 

3) Hier nicht mit Schachbrettmuster, wie GRAUS a. a. O., S. 137, an- 
nimmt. 

3) Die Versichtbarung der Quadern bei GRAUS stammt von der früheren 
Bemalung der Wände. Unrichtig ist bei ihm der nach innen ansteigende 
Boden der Fenster. 

*) Ohne neuen Absatz, wie ihn GRAUS zeichnet. 
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Apside, deren runde Wölbung durch ein Gesims von der Wand 
darunter getrennt ist. Diese Apside ragt 75cm über die nur 
50cm dicke hintere Mauer der Vorkapelle hinaus und sollte 
als ein Bestandteil der angebauten eigentlichen Grabkapelle be- 
trachtet werden, weil die Verlängerung ihres Ovals nach vorn zu* 
die Apside fast genau einschließt. In die Apside ragt hinein der 
sogenannte Engelstein, ein auf dem Boden feststehender Stein- 
würfel von 56—57 cm Seitenlänge. Nach Aussage eines Augen- 
zeugen stand er früher näher am Eingang zur Grabkammer, also 
vielleicht ganz innerhalb der Apside. 

Der hintere Teil des Bauwerks ist nicht kreisförmig, wie es 
GRAUS gezeichnet hat, sondern ein an der hinteren Stirn ab- 
geplattetes Oval, auf dessen genaue Feststellung ich viel Mühe 
verwandt habe, mit zwei 1,15 m auseinanderliegenden Mittel- 
punkten. Die größte Breite beträgt oberhalb der Arkade ebenso- 
viel wie die der vorderen Kapelle, 4,70 m, die Länge ebenda 
4,40 m. Die Außenseite hat ebenso wie die Vorderkapelle Sockel 
und Gesims, welches letztere hier auf seiner unteren Seite mit 
einem Schachbrettmuster verziert ist. Auch dies ist so voll- 
kommen erhalten, daß man an seinem Alter zweifelt. Die neue 
Bemalung der Außenwände lassen wir auf sich beruhen. Eine 
22cm tiefe Blendarkade von elf Bogen, von denen der an der 
Stirn breiter ist als die übrigen, umzieht das Ganze, und zwar 
so, daß die Bogen bis 2,31 m über den Boden reichen!) und ihre 
Basis (1,70 m über dem Boden) in der genauen Mitte der Seiten- 
wand (ohne Gesims) liegt. Die Bogen ruhen zunächst auf 18 cm 
hohen Würfeln, unter die man bei der letzten Restauration als 
Konsolen Engelsköpfe gesetzt hat. Aber nach der Aussage eines 
Augenzeugen?) standen hier vor 1877 kleine hölzerne Säulen auf 
viereckigen Basen. | 

Die Grabkammer ist wieder völlig schmucklos. Ein 1,53 m 
hoher und 52 cm breiter Eingang führt in das Innere. Die Höhe 
des Eingangs ist auffallend, da nicht nur das jerusalemische Vor- 
bild, sondern auch andere Nachbildungen nur 1,10 bis 1,25 m Höhe 
erlauben. Der größeren Bequemlichkeit und der besseren Er- 
hellung des Inneren wegen wird man ihn erhöht haben, wie mir 
auch ein Augenzeuge des Befundes vor 1877 bestätigte. Die 


1) GRAUS hat die Arkade etwa 50 cm zu tief gerückt und dadurch ihren 
Eindruck zerstört. 

2) GRAUS, a.a.O., 'S. 135, erwähnt auch eine alte Photographie, die 
sich in Eichstätt nicht auftreiben ließ. 
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Kammer von 1,23 zu 1,94 m ist von einem Kreuzgewölbe von 
3,27 m Höhe überdeckt. In seiner Mitte geht ein 38 cm weites 
Luftloch durch die Bedachung. Rechts erhebt sich die 741, cm 
hohe und 71cm tiefe Grabbank, auf welcher hinter einem, erst 
in neuerer Zeit hinzugekommenen Gitter die Holzfigur des Heilands 
liegt. Drei runde, in der Mitte sich verengende Löcher von 204, cm 
Weite am Vorderrande erlauben in das leere Innere der Bank 
hineinzublicken. Eine niedrige Holzbank ist davorgestellt. Eine 
46 cm breite, 42 cm hohe verschlossene Nische, zu der kein Schlüssel 
zu finden war, in der gegenüberliegenden Wand kann Altargeräten 
gedient haben. 

Eine eiserne Wendeltreppe führt neuerdings an der Eingangs- 
seite auf das völlig ebene Dach der ganzen Kapelle. Es ist in 
beiden Teilen ringsum eingefaßt von einer 981, cm hohen hölzernen 
Balustrade mit gut ausgeführten. romanischen Säulchen. Über 
der Mitte des Rundbaues erhebt sich auf einem 1,421, m hohen 
hölzernen Postament ein sechsseitiges, 3,62 m hohes, ebenfalls 
hölzernes Türmchen, dessen Kuppel auf sechs 1,95 m hohen 
Säulen ruht. Ein Christusbild steht darunter. Ein viel einfacheres 
Tempelchen und eine ganz primitive Balustrade aus Holz waren 
vor 1877 die Vorgänger der’jetzigen. Über ihr Alter war nichts 
zu ermitteln. Wahrscheinlich waren von Anfang an diese Teile, 
ebenso wie die Säulen der Blendarkade, aus Holz und bedurften 
mehrfacher Erneuerung. 

Von der Rundkirche, welche ursprünglich das Grab umgab, 
fehlen alle Reste. Jetzt steht es in einer offenbar zu diesem Zweck 
errichteten südlichen, inwendig 14,18 m langen und 7,91 m breiten, 
Seitenkapelle der Hauptkirche. In ihrem vorderen Teile steht. 
mit dem Rücken zum Grabe ein Altar, dann steigt man auf einer 
Stufe in den 39 cm tiefer liegenden, 9,90 m langen hinteren Teil 
hinab, in dessen Mitte der Grabbau sich erhebt, mit seiner Ein- 
gangsseite nach der hinteren südlichen Wand gekehrt. Die nord- 
südliche Richtung, statt deren eine westöstliche zu erwarten wäre, 
ist so auffallend, daß man sie kaum für ursprünglich halten kann. 
In einer Rundkirche war keine Veranlassung dafür vorhanden, 
wohl aber, wenn man das Grab in einem viereckigen Anbau zur 
Kirche unterbrachte. Daß man den Eingang dabei nach Süden 
wandte, läßt sich dann durch den Wunsch erklären, dem Inneren 
dort von einem Fenster her mehr Licht zuzuführen und das Grab 
selbst in größerer Nähe des ihm geltenden Altars zu haben. Auch 
fehlen außerhalb der jetzigen Kapelle, deren Fußboden 2,40 m 
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über dem anstoßenden Garten liegt, alle Spuren eines Rund- 
baues, der weit über sie hätte hinausragen müssen, wenn der 
Grabbau sich an seinem ursprünglichen Platz befände. Man wird 
also der Annahme kaum entgehen können (s. auch oben S. 60f.), 
daß er sich vor 1612 an anderer Stelle, wahrscheinlich in der 
Mitte der jetzigen Hauptkirche, befand, dort abgebrochen und 
dann an seinem jetzigen Platze wieder aufgebaut wurde. Gra- 
bungen, die in dem Winkel zwischen Seitenkapelle und Kirche 
nach Westen zu vorzunehmen wären, würden zeigen, ob Funda- 
mente der alten Rotunde noch erhalten sind. 

Trotz der anzunehmenden Versetzung des Grabbaues bleibt er 
nicht nur deshalb bemerkenswert, weil er der älteste in Deutsch- 
land erhaltene ist. Das Heilige Grab von Eichstätt ist auffallend 
verwandt der Heiliggrabkapelle in der Domkrypta zu Capua, die 
in ihrem oberen Aufbau und vorderen Eingang in der Barock- 
zeit umgestaltet wurde, aber in ihrer spätestens um 1288 vollen- 
deten Anlage ebenfalls einen viereckigen Vorbau und einen kreis- 
runden Grabbau mit einer auf zwölf Säulen ruhendenu Bilend- 
arkade mit Rundbogen zeigt!). Mehr noch als dieses Heilige 
Grab stimmt das Eichstätter zu den gleichzeitigen Beschrei- 
bungen des Grabes in Jerusalem. Theoderich, der 1172 in Jeru- 
salem war, schildert es als einen Kreis, an dem im Osten ein recht- 
eckiger Raum mit drei Türen nach den drei Himmelsrichtungen 
angebaut war. Die Pilger traten im Norden ein, im Süden aus. 
Darin befand sich ein kleiner Altar, der als Ort der letzten Nieder- 
legung des Leichnams Christi vor der Bestattung galt. Nur 
kriechend gelangte man in die Grabkammer. Die Grabbank 
hatte in der Vorderseite drei Löcher, durch die man das 21,’ breite 
und 1’ über Mannslänge lange Felsenlager sehen konnte. Im 
Raum davor konnten fünf Personen knien. Auswendig trugen 
zehn Säulen eine runde Arkade und darüber einen Streifen mit 
der Inschrift: ‚Christus resurgens ex morluis jam non moritur. 
Mors illi ultra non dominabitur, quod enim vivit, vivit Deo.‘‘ Das 
aus Kupferplatten bestehende Dach hatte in der Mitte ein Luft- 
loch, über dem Säulchen ein Ziborium trugen. Mit Ausnahme 
der Inschrift, welche man auf dem breiten Raum über der Arkade 
hätte anbringen sollen, könnte die Schilderung in allem wesent- 
lichen auch vom Eichstätter Grabe gelten. Nach den Maßen des 
Baues in Jerusalem, die wir aus dem 15. Jahrhundert haben’), 


1) S GRAUS, Der Kirchen-Schmuck 1895, S. 137 ff. 
2) $. meine Mitteilungen im Neuen Lausitzer Magazin 1915, S. 220ff. 
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ist das Eichstätter Grab etwa um !/, gegen das Original verkleinert. 
Der Vorbau war in Jerusalem etwa 5m breit und hoch, hier 
etwa 4 m, der sonstige Umfang etwa 22 m, hier 18 m. Inwendig 
maß die Vorkammer in Jerusalem ohne die Apside, die erst 1809 
teilweise verschwand, 2,80 zu 1,67 m, hier 3,38 zu 1,80 m, sie 
ist also etwas breiter, die Grabkammer in Jerusalem etwa 2 m 
zu 1,74 m, hier 1,94 zu 1,23 m. In Jerusalem betrug die Höhe 
der Vorkammer 3,60 m, der Grabkammer 3,50 m, hier 3,60 und 
3,27” m. Der Engelstein hatte in Jerusalem etwa 55 cm, hier 
56 cm Seitenlänge. Die Grabbank war 72cm hoch und 92 cm 
breit, hier 741, cm hoch und 71 cm breit. Danach ist das Innere 
in Eichstätt im wesentlichen in den ursprünglichen Verhältnissen 
gelassen, trotz der Verkleinerung des Äußeren. Man wird an- 
nehmen müssen, daß bei seinem Bau recht genaue Maße und eine 
sorgsame Beschreibung des Originals benutzt wurden. Über eine 
Pilgerfahrt seines Stifters Walbrun ist indes nichts bekannt. 

Als das Eichstätter Grab entstand, war das Jerusalemer von 
byzantinischer und romanischer Kunst reich geschmückt, es stand 
nicht nur unter der Gewalt eines christlichen, und zwar fränkischen 
Königtums, sondern war auch der lateinischen Kirche unter- 
stellt. Man muß damals, nachdem Deutschland und Frankreich 
mit gewaltiger Kraftanstrengung dieses Ziel erreicht hatten, unter 
einer besonderen Empfindung nahen Zusammenhanges mit dem 
Original die Nachbildung betreten haben. Jerusalem stand den 
Herzen nahe. Es ist verständlich, wenn die Bischofssitze darin 
wetteiferten, sein Heiliges Grab auch in ihrer Mitte der Andacht 
zugänglich zu machen. Für Walbrun scheint der Besitz einer 
Kreuzespartikel der nächste Anlaß für die Stiftung einer Kreuzes- 
kirche gewesen zu sein. Aber die Hauptsache war doch wohl 
für ihn wie für Bischof Meinwerk in Paderborn, daß diese Ver- 
wendung seines Vermögens ihm als ein die Seligkeit sicherndes 
gutes Werk erschien. 


9. Das Heilige Grab zu Gernrode!). 


Keine eigentliche Nachbildung des jerusalemischen Originals, 
aber doch ein Versuch, seine Verhältnisse nach Deutschland zu 
übertragen, ist das Heilige Grab?) in der um 989 geweihten Stifts- 
kirche zu Gernrode im Harz. Im südlichen Seitenschiff ist der 
1) Abb. 19: Grundriß. 

2) Von mir vermessen am 5. Februar 1916. — S. PUTTRICH, Denkmäler 
der Baukunst des Mittelalters in den Herzogl. Anhaltischen Landen, S. 43ff. 

Dalman., Daa Grab Christi in Deutschland. 5 
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an das Querschiff stoßende Teil durch eingebaute Wände in zwei 
Räume zerlegt, von denen der östlichere durch eine kleine Pforte 
vom Hauptschiff aus zugänglich ist, während der westlichere nur 
von diesem aus betreten werden kann. Der zweite Raum wird 
in dem Bericht über das fünfhundertjährige Jubiläum der Kirche 
im Jahre 1489 als ‚‚Sepulchrum Domini situm apud capellam 
Sti. Aegidir‘“ bezeichnet und damit auch dem ersten sein Name 
gegeben. Alle Nachrichten über die Entstehung beider Räume 
fehlen, sie können also nur selbst über ihr Alter Auskunft geben. 


Abbildung 19. Maßstab 1: 100. 


Die oben offene Ägidienkapelle, 3,87 zu 3,56 m messend, 
scheint ursprünglich von der Ostseite durch einen breiten Bogen 
zugänglich gewesen zu sein. Die jetzige Tür in der Nordseite 
wurde erst später gebrochen. Der Altar der Kapelle, für welchen 
1410 eine Freitagsmesse zu Ehren der Dornenkrone gestiftet 
worden ist, muß dann wohl an der Nordwand gestanden haben, 
Ihre Außenseite ist geschmückt durch eine Umrahmung mit 
Rankenwerk und den Symbolen der vier Evangelisten und durch 
ursprünglich zwei schreitende Figuren, von denen eine bei der 
Herstellung der jetzigen Tür zerstört wurde. Man darf an Petrus 
und Johannes denken, die nach Joh. 20, 3f. zum Grabe gingen. 
(nicht gesehen); O. VON HEINEMANN, Die Stiftskirche von Gernrode und 
ihre Wiederherstellung (1865), S. 32f., 48; BÜTTNER, PFÄNNER ZU THAL, An- 
halts Bau- und Kunstdenkmäler (1892), S. 30ff.; A. ZELLER, Die Kirchen- 


bauten Heinrichs I. und der Ottonen in Quedlinburg, Gernrode usw. 
(1916), S. 58ff. 
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Eine nur 1,48 m hohe, 0,67 m breite Pforte mit bogenförmigem 
Tympanon führt von Osten her, wie in Jerusalem, in den zweiten 
Raum, 2,72 m im Geviert, die Heiliggrabkapelle, die auch jetzt 
sehr dunkel ist, aber früher, als ihr Kuppelgewölbe!) noch nicht 
weggebrochen war, ihr einziges Licht durch ein kleines Fenster 
in Kleeblattform auf der Südseite erhielt. Die vier Wände des 
Raumes sind durch Nischen belebt, von denen die an der Tür- 
wand befindliche flach, die anderen durch Rundbogen gedeckt 
sind. Die Nische auf der Fensterseite, welche fast die ganze Seite 
einnimmt, ist von ganzen Säulchen mit Würfelkapitälen flankiert, 
die anderen kleineren mit Halbsäulen. In der Nische gegenüber 
der Tür steht jetzt die Figur eines Bischofs, bei dem man an 
Bernhard von Halberstadt, den Einführer der ersten Äbtissin 
des Stiftes, gedacht hat. Eher dürfte aber hierher gehören das 
Gruppenbild der drei Marien mit Salbgefäßen und Rauchfaß, das 
jetzt in der Nische der Nordwand aufgestellt ist, aber dorthin 
nicht paßt. Denn vor dieser Nische, also rechts, wie das Grab 
Christi in Jerusalem, sind noch die Reste eines Troges zu sehen, 
der ursprünglich 2,01 m lang, 0,68 m breit und 0,39 m hoch hier 
aufgemauert war, von dem aber nur der Boden übriggeblieben 
ist. In der Nische darüber würde man am ehesten ein gemaltes 
Bild des Auferstandenen erwarten. Daß das Grab Christi wirklich 
hier verehrt wurde, beweisen die halberhabenen Figuren an den 
Wänden gegenüber dem Kopf- und Fußende. An der Westwand 
erkennt man einen stehenden ‚‚Jüngling‘‘ ohne Flügel, der als 
Engel gemeint ist, mit den Worten auf seiner Hüfte: ‚Nolite 
HYimere vos]'‘', Matth. 28, 5, an der Ostwand einen sitzenden Jüng- 
ling mit Kreuzstab in der Linken, während die Rechte nach dem 
Grabe weist, darunter die Worte aus Matth. 28, 6: „Surrexit, non 
est |hic]?2).‘‘ Beide Figuren waren einst, wie das ganze Innere, 
bemalt; die Säulen mit roter Farbe. Eine weibliche Figur, wohl 
Maria, ist links vom Fenster zu erkennen, über dem Eingang 
ein Sarkophag, aus dem Kopf und Arme hervorschauen, als wollte 
ein Toter sich erheben, darüber Sterne, links ein Wächter, doch 
wohl als Bild der Auferstehung gemeint. Es gehört jedenfalls 
in spätgotische Zeit. 


1) Nach ZELLER ein achtseitiges, spitz zulaufendes Klostergewölbe. 

2) Es ist erwähnenswert, daß man bei der Öffnung des Heiligen Grabes 
in Jerusalem im Jahre 1555 am Grabfelsen zwei Engel gemalt fand mit 
Bandstreifen, welche die Inschriften: Surrexit, non est hic‘“‘ und „Zcce 
locus, ubi posuerunt eum‘‘, trugen. 


5* 
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Die nördliche Außenwand ist durch einfache Umrahmungen 
in dreimal drei Felder geteilt, die vielleicht sämtlich einmal mit 
halberhabenen Bildwerken versehen waren. Links erkennt man 
deutlich in der Mitte Jesus mit zum Segen erhobener rechter Hand, 
rechts ihm gegenüber eine weibliche Gestalt, gewiß Maria Magda- 
lena. Zwischen beiden macht die breitere Umrahmung eines 
leeren Feldes wahrscheinlich, daß man hier an die niedrige Tür 
zum Grabe Christi denken soll. Über der ‚‚Tür‘‘ ist das Bild einer 
Nonne mit Buch, vielleicht der 960 eingeführten ersten Äbtissin 
des Stiftes Gernrode, Hatwi, wohl erst später eingesetzt. Viel 
reicher ist die äußere Westwand geschmückt!). Ihre Mitte bilden 
drei Nischen, die äußeren mit Säulen besetzt, die mittlere mit 
einer nur hineingestellten weiblichen Figur (ob auch Hatwi?). 
Um sie zieht sich ein Fries mit umrankten Menschen- und Tier- 
figuren, dann ein schmälerer Rahmen mit Ranken. Oben im Fries 
bildet ein Lamm mit Kreuzstab den Mittelpunkt. Darauf weist 
von links Johannes der Täufer wegen Joh. 1, 29, von rechts der 
Prophet Jonas, sonst für Moses, Jesajas oder den Evangelisten 
Johannes gehalten, aber am Kürbis zu seiner Seite erkennbar, 
als Vorzeichen der Grabesruhe Christi (vgl. Matth. 12, 40)2). Die 
fünfzehn Tierfiguren, welche das Übrige des Frieses füllen, haben 
keine erkennbare Beziehung zu dem religiösen Sinn des kunst- 
vollen Bildwerkes, das nicht von derselben Hand stammen wird 
wie der Schmuck der Nordwand. Vielleicht haben verschiedene 
Stifter für die künstlerische Ausstattung der Wände gesorgt, die 
in das 11. oder 12. Jahrhundert gesetzt werden muß?). Nach 
ZELLERS sorgsamer Untersuchung wäre ursprünglich durch die 
drei mit Bildwerken versehenen Wände eine Kammer gebildet 
worden, welche ihren Eingang von Norden, ein Fenster auf der 
Westseite gehabt hätte. Im 12. Jahrhundert hätte man dann die 
Nischenarchitektur eingebaut und ein Gewölbe aufgesetzt, durch 
Versetzung der Nordwand die Vorkapelle hergerichtet, den Zu- 
gang der Grabkammer in die Ostwand gelegt und Tür und Fenster 


1) S. die Abbildung bei MAX SAUERLANDT, Deutsche Plastik des Mittel- 
alters, 8. 3. 

®) Für die Häufigkeit der Jonasdarstellung s. O. MITIUS, Jonas auf den 
Denkmälern des christlichen Altertums (1897) in FICKER, Archäol. Studien, 
Heft 4. Ä Ä 
8) VON HEINEMANN nennt die erste Hälfte, BÜTTNER, PFÄNNER ZU THAL 
die Mitte, D£H1ı0 (Handbuch V, S. 138f.) die zweite Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts, ZELLER denkt an frühere Entstehung. 
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ım Norden und Westen geschlossen. ZELLER sagt nicht, wo er 
im ursprünglichen Bau das Grab vermutet. Man würde es als 
Altar an der Ostwand erwarten. Dann hätte damals jede Ähn- 
lichkeit mit der Grabkammer Jerusalems gefehlt, und erst der 
Umbau hätte durch Herstellung des Vorraums, des Eingangs 
von Osten und des Grabtroges im Norden die Übereinstimmung mit 
Jerusalem erzielt. Auch die geringere Höhe der Bilderwand des 
Vorraums, im Verhältnis zu den Wänden der Grabkammer, könnte 
im jerusalemischen Vorbilde ihren Anlaß gehabt haben. Sie ist 
schwer zu erklären, wenn sie ursprünglich zu jenen gehörte. Des- 
halb scheint mir die Annahme ihrer späteren Umsetzung un- 
gewiß, während sehr erklärlich wäre, daß der Bau des Kuppel- 
gewölbes eine Verstärkung der Grabkammerwände zur Folge hatte. 
Dies heilige Grab wird bei der Osterfeier alter Zeiten benutzt 
worden sein. Ob die Anbringung der Nonnenbilder an ihm damit 
zusammenhängt, daß etwa die verehrte erste Äbtissin des Stiftes 
hier bestattet war, und also Grab Christi und Bestattungsort. 
von Nonnen zusammenliegen sollen, muß dahingestellt bleiben. 


10. Die Kreuzeskapelle zu Drüggelte. 


Kein Heiliges Grab, aber nach der Meinung mancher durch 
die Grabesrotunde in Jerusalem.in der Form bestimmt, ist die 
Kreuzeskapelle von Drüggelte in Westfalen!), Ihr Erbauer 
scheint Graf GOTTFRIED VON ARNSBERG gewesen zu sein, der 
sich am fünften Kreuzzug beteiligte?). Er gab am 14. Mai 1217 
„cum jam in procinclu essemus peregrinand:i‘‘, also unmittelbar 
vor seinem Abzuge ‚cum aliis innumeris cruce signatis‘‘ eine Er- 
klärung über verkauften Grundbesitz ‚bei Druchlete‘“ ab°®), und 
befindet sich am 11. April 1226 wieder ‚‚super fluvium Moyne 
yuxta capellam Druchlete*)‘“, war aber vielleicht schon 1219, sicher 
1223 vom Kreuzzuge zurückgekehrt). Im Jahre 1281 besitzt die 
Familie von Buren den Hof in Druchlete®), aber es ist sehr 

1) Von mir besucht am 1. April 1916. — Literatur: GIEFERS, Drei merk- 
würdige Kapellen in Westfalen (nicht gesehen); Fr. BENKERT, Ein ver- 
meintlicher Heidentempel Westfalens (Die Drüggelter Kapelle), 1897; OTTE, 
Handbuch I, S. 110f.; A. LUDORFF, Die Bau- und Kunstdenkmäler von 
Westfalen, Kreis Soest (1905), S. 35. 

2) Vgl. RÖHRICHT, Die Deutschen im hl. Lande, S. 97. 

3) Westfäl. Urkundenbuch VII 1, Nr. 134. 

4) Nach Urkunde Nr. 274 ebenda. 


5) S. Urkunde Nr. 158 und 240. 
6) Westfälisches Urkundenbuch IV. Nr. 1652. 
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wahrscheinlich, daß Gottfried von Arnsberg vorher dort Be- 
sitzer war und nach der Rückkehr vom Kreuzzug die Kapelle 
erbaute. BENKERT vermutet, ohne Beweise, daß er damit die 
Beteiligung an einer Mordtat habe sühnen wollen. Näher liegt 
ein Gelübde, das bei glücklicher Rückkehr vom heiligen Lande 
zu lösen war, und vielleicht hier beim Abzuge ausgesprochen 
wurde. Daß die Kapelle dem heiligen Kreuz geweiht war, ist 
durch eine Urkunde von 1560 zum erstenmal bezeugt!). Noch 
jetzt wird an Kreuzeserfindung und Kreuzeserhöhung dort Messe 
gelesen?). Ein Kreuz ist über dem Eingang noch heut zu erkennen. 
Daß die Kapelle als Heiliggrabkapelle gemeint gewesen sei und 
in ihrer Mitte eine Darstellung des Grabes Christi gehabt habe, 
wie BENKERT annimmt, ist unerweisbar. . 

Die im Bereich des Gutshofes von Drüggelte liegende Kapelle 
ist ein sonderbarer zwölfeckiger Bruchsteinbau von nur 4,27 m 
Mauerhöhe und einem spitzzulaufenden Schieferdach von etwa 
5m Höhe und einem auf seiner Spitze stehenden, wohl 6m hohen 
Glockentürmchen. Dies Türmchen ist nach Aussage des Besitzers 
aus anderem Holz gebaut als der Dachstuhl und also eine spätere 
Zutat. Auch die auf eine Ecke des Baues gesetzte Apside mit 
dem Altar soll nicht ursprünglich sein. Zwei Seiten des Baues, 
die eine gegenüber dem Eingang, die andere im Westen, sind 
ohne sichtbaren Grund fensterlos. Vielleicht sollten da Altäre 
stehen, ein dritter in der Gegend der jetzigen Apside im Osten. 
Die Mitte des Innenraums bildet ein 4,45 m hoher, (zwischen 
den Pfeilern) nur 2 m breiter Raum. Zwei 62 cm dicke gemauerte 
Rundpfeiler und zwei Säulen von nur 35 cm Durchmesser mit 
Würfelkapitälen stützen das Kuppelgewölbe, durch das man ein 
Loch geschlagen hat, und das Tonnengewölbe des inneren 1,62 m 
breiten und 3,96 m hohen Umgangs, das nach außen hin auf 
zwölf schlanken Säulen ruht, die ihrerseits mit den Umfassungs- 
mauern Kreuzgewölbe tragen, welche einen zweiten äußeren Um- 
gang von gleicher Höhe und 1,49 m Breite decken. Der ganze 
Innenraum wirkt unübersichtlich und verwirrend durch das eigen- 
tümliche Verhältnis des äußeren Säulenkranzes zum inneren und 
infolge der verschiedenen Stärke der mittleren Träger. Man 
erwartet, daß der Mittelraum das eigentliche Heiligtum berge. 
Ein nach Osten schauender Altar zwischen den Pfeilern würde 
befriedigend wirken. Wenn der Erbauer der Kapelle soeben aus 


1) S. BENKERT, S. 21. 
2) Ebenda, 8. 36. 
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dem heiligen Lande gekommen war, möchte man annehmen, 
daß ein dortiger Zentralbau für seine Bauidee maßgebend war. 
Dann kommt aber weniger die Grabesrotunde in Frage, als der 
achtseitige Felsendom, damals templum Domini genannt, der mit 
seiner dreifachen Raumteilung am meisten der Kapelle in Drüggelte 
entspricht und also am ehesten als Vorbild gedient hat. 


11. Die Matthiaskapelle von Kobern. 


Eher könnte der Grabeskirche nachgebildet sein die etwa 
gleichzeitig mit der Kapelle in Drüggelte entstandene sechs- 
seitige Matthiaskapelle der Burg Kobern an der Mosel). 
Nach der wohl bei der Renovation der Kapelle im Jahre 1894 
dort angebrachten Inschrift wäre sie durch Graf HEINRICH II. 
Crucesignatus von Isenburg-Cobern 1220—1230 erbaut worden, 
während DEHIO?) sie dem zweiten, Viertel des 13. Jahrhunderts 
zuweist. Es war mir unmöglich, aus Archiven Näheres zu ermit- 
teln. Graf Heinrich soll das Haupt des hl. Matthias?) und den 
Plan der Kapelle aus Jerusalem mitgebracht haben. 

In dem kunstvollen Bau, dem gegenüber die Kapelle von 
Drüggelte als ein unbeholfenes Landkirchlein erscheint, fällt auf, 
daß der von sechs fünffachen Säulen umstellte Mittelraum bei 
4,23 m Durchmesser (ohne den 73 cm breiten Raum der Säulen) mit 
dem Tambur darüber gegen 14 m hoch ist. Das ihn umgebende 
2,16 m breite Seitenschiff ist von einer Wölbung überspannt, die 
von einer Blendarkade an den Umfassungsmauern nach der Mitte 
bis zu 10 m Höhe steil emporsteigt. So ist im Innern ein ein- 
heitlich wirkender edler Raum entstanden, für den nur die Höhe 
des Mittelteils nicht wirksam ist. Im Osten ist der Altarraum 
als eine kreisförmige Kapelle von 5,80 m Durchmesser angebaut. 
Man sagt, der Altar und die Gruft des Matthias habe sich einmal 
in der Mitte des Baues befunden. Keine Nachricht über eine 
Beziehung zum Grabe Christi scheint vorhanden zu sein. Vom 
Äußeren, das mit seinem Mittelturm etwa so wirkt, wie man 
sich die Michaelskapelle in Fulda und die Heiliggrabkirche am 
Weinmarkt in Augsburg in ihrer Urgestalt vorstellen muß, nur 


1) Besucht am 4. März 1916. 

%3) Handbuch IV, S. 181f. 

®) Dies Haupt soll sich aber in Trier befinden und von St. URINUS dahin 
gebracht sein nach SEBALD RIETER dem Jüngeren, s. RÖHRICHT u. MEISNER, 
Reisebuch der Familie RIETER, S. 40. . 
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mit Verwandelung ihrer Rundungen in ein Sechseck, könnte eine 
gewisse Verwandtschaft mit der Grabesrotunde in Jerusalem be- 
hauptet werden. Aber diese war im 12. Jahrhundert längst ein 
Teil der Grabeskirche der Kreuzfahrer geworden und wirkte nach 
außen nicht mehr als besonderer Bau. Deshalb würde auch hier 
ein Einfluß des Felsendomes in Jerusalem näher liegen, wenn 
überhaupt ein Zentralbau dieser Art eines Vorbildes aus der 
Fremde bedürfte, da doch im Aachener Münster ein viel näher- 
gelegenes vorhanden war. 


12. Die Heiliggrabkirche zu Liegnitz. 


Als ein Beispiel der nach dem Heiligen Grabe genannten 
Kirchen, von denen aber nicht bekannt ist, daß sie ein Nach- 
bild des Heiligen Grabes in Jerusalem enthielten, sei hier zuerst 
erwähnt die Kirche zum Heiligen Grabe in Liegnitz!), von der 
in einer Urkunde vom 15. Juni 1233 ein Pfarrer genannt wird. 
Die Herzöge Wenceslaus I. und Ludovicus I. haben nach einer 
bis 1714 in der Johanniskirche befindlichen Inschrift 1348 diese 
Kirche mit einem Domstift versehen, das aus zwölf Kanonikaten 
und Präbenden bestand und am 3. Juni 1363 die bischöfliche 
Bestätigung erhielt. 1397 wurde ein Neubau der Kirche, die vor 
der Stadt zwischen dem Glogauer und Hainauer Tore lag, be- 
gonnen; 1425 fand die Weihe statt ‚in honore 8. Sepulchri dominicı, 
b. Mariae virginis, Hedwigae et Mariae Magdalenae beatarum‘. 
Herzog Wenceslaus wurde 1364, Ruprecht 1409 in der Kirche 
beigesetzt. Aber schon nach 1430 wurde sie im Interesse der 
Verteidigung der Stadt gegen die Hussiten abgebrochen und die 
Johanniskirche in der Stadt als Ersatz gegeben?). Als eine Er- 
innerung an die alte Bestimmung der Kirche war es vielleicht 
gemeint, daß Herzog Friedrich II. nach seiner Wallfahrt nach 
Jerusalem im Jahre 1510 in diese Kirche ein Gemälde der 
heiligen Stätten von Jerusalem stiftete). Nach WAHREN- 

ı)S. darüber J. P. WAHREN DORFF, Liegnitzische Merkwürdigkeiten (1724), 
S. 74, 86f.; G. THEBESIUS, Liegnitzische Jahrbücher (1733) I, S. 20f., II, 
S. 193, 205; A. H. KRAFFERT, Chronik von Liegnitz III, S. 74; A. SAMMTER, 
Chronik von Liegnitz, S. 249f., 258, 266, 279; H. N EULING, Schlesiens Kirch- 
orte? (1902), S. 170; K. WUTTKE, in Darstellungen und Quellen zur schlesi- 
schen Geschichte II (1907), S. 141, 152. 

2) So nach NEULING, a.8.0.; WAHRENDORFF, S. 20f., sagt, daß die Über- 
führung 1428 geschehen sei. 


3) THEBESIUS, a.a.O., III, S.4f.; WUTTKE, a.8&.0O., S. 160; RÖHRICHT, 
Deutsche Pilgerreisen, S. 204. | 
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DORFF!), der die 1714 abgebrochene Johanniskirche noch gesehen 
hat, waren es zwei Bilder, von denen das eine, im Chore der Kirche 
angebracht, die Inschrift trug: „Wir Friedrich von G. G. in 
Schlesien, Herzog und H. zur Liegnitz und Brieg, haben die 
heiligen Stellen, die wir zur Zeit zu und um Jerusalem — — 
gesucht und besucht, abmahlen lassen im Jahr MDX.“ Man 
sah darauf den Herzog auf den. Knien vor dem Gekreuzigten 
in der Nähe des Heiligen Grabes und, wie man behauptete, noch- 
mals beim Grabe und am Stadttore mit Zigeunern. Bei einem 
Besuch in Liegnitz, am 24. November 1917, konnte ich nur fest- 
stellen, daß das Bild in der Johanniskirche nicht mehr vorhanden 
und über seinen Verbleib dort nichts bekannt war. 


13. Die Heiliggrabkapelle bei St. Laurentius in Nürnberg. 


Fast vergessen ist es, daß auch Nürnberg schon im 13. Jahr- 
hundert eine Heiliggrabkapelle besaß, welche sich an der Stelle 
der um 1300 gebauten Laurentiuskirche befand, und damals dem 
hl. Laurentius geweiht war. Papst Alexander IV. erwähnt sie 
in einer Bulle vom 11. November 1258?) als Kapelle des hl. Lauren- 
tius, die mit der Pfarrkirche in Fürth zusammenhängt. Aber 
eine noch vorhandene Handschrift von 1353 bezeugt, daß die 
Laurentiuskirche einst nach dem Heiligen Grab genannt wurde, 
und das 1312 noch gebrauchte Siegel dieser Kirche trug die Um- 
schrift ‚„Sigillum Ecclesie parochialis Sancti Sepulchri?)‘‘. Die Vor- 
gängerin der späteren Laurentiuskirche war also dem Heiligen 
Grabe gewidmet, konnte aber deshalb von Anfang an den hl. Lau- 
rentius zum Patron haben. Die Entstehung der alten Heilig- 
grabkapelle hat der Chronist MÜLLNER auf die Zeit Kaiser Hein- 
richs II. und das Jahr 1001 zurückgeführt, aber wie MUMMEN- 
HOFF, Nürnbergs Ursprung und Alter (1908), S.33ff., nachgewiesen 
hat, nicht mit Recht, da Nürnberg damals noch nicht existierte. 
Erst die Zeit der Kreuzzüge wird die Anregung zu ihrer Begrün- 
dung gegeben haben. 


I) WAHRENDORFF, 8.8. O., S. 86f. 

2) P.J. R£E, Nürnberg, S. 21, denkt an das Jahr 1162, aber wie mir 
Herr Archivrat Dr. MUMMENHOFF aus Nürnberg mitteilt, kommt nur 1258 
in Frage. 

3) So MÜLLNER in seinen handschriftlichen Annalen z. J. 1001, nach 
gütiger Mitteilung des Städtischen Archivs in Nürnberg. 
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14. Die Heiliggrabkapelle bei St. Elisabeth in Breslau. 


Breslau besaß schon 1416 ein Kinderhospital zum Heiligen 
Grab in der St. Niklasgasse!), das noch jetzt Gartenstraße 15 
besteht, und das wenigstens in späterer Zeit mit der Krappischen 
Kapelle bei der Elisabethkirche zusammenhing. Diese wird 1410 
als Capella Corporis Christi zum erstenmal genannt, war auch 
Taufkapelle?2), geht am 15. Juli 1477 in den Besitz von HANS 
KRAPP über, wurde von ihm wohl neu gebaut und neu aus- 
gestattet, erhielt am 29. Juni 1492 ‚in honore passionis Dei unt- 
geniti Jesu Christi etc.‘ eine neue Weihe und wurde auch am 
20. November desselben Jahres mit einem Ablaßbrief versehen. 
Die Beziehung der Kapelle zum Heiligen Grabe wurde hergestellt 
durch eine wahrscheinlich von Hans Krapp zu einem älteren 
Holzbildwerke der Kreuzigung hinzugefügte Darstellung der Grab- 
legung?). Diese hat man ihrerseits wieder über eine wohl noch 
später angefertigte, auffallend realistische Landschaft gestellt. 
. An einem steilen Abhang, auf welchem vereinzelte Bäume und 
Kräuter wachsen, zieht sich mit zwei scharfen Wendungen ein 
Weg zum Grabe empor. An jeder Wendung steht ein Kreuz. 
Das ist offenbar keine Darstellung von Golgatha, sondern ein 
Kreuzweg mit zwei Stationen. Dieser endigt zunächst beim 
Grabe Christi, gilt aber natürlich auch dem Kreuze, unter welchem 
das Grab — wie in einer Grotte seines Hügels — dargestellt ist. 
Nach alten Ansichten der Elisabethkirche®) und der Beschreibung 
von PARITIUS stieß die länglich viereckige Kapelle an die Süd- 


1) C.F. PARITIUS, Beiträge zur Geschichte der Krappischen Kapelle 
(1806), S. 35, 37; NEULING, Schlesiens Kirchorte, S. 32; wertlos C. B. STIEFF, 
Historische Untersuchung des Breslauischen Kinderhospitals zum Heiligen 
Grabe (1780). — Ein Konvent zum Heiligen Grabe in Neiße hatte das 
Patronat eines Spitals, das Herzog Nikolaus von Münsterberg am 21. März 
1319 in Frankenberg errichtete und das 1538 der Rat kaufte. Die Kreuz- 
herren vom Heiligen Grabe erhielten 1300 von Herzog Kasimir ein Spital, 
das er damals von Chorzow nach Beuthen verlegte, s. NEULING, Schle- 
siens Kirchorte, S. 41, 58. 

2) C.F. PARITIUS, S. 1ff., S.7ff.; J.C.H. SCHMEIDLER, Die evangelische 
Haupt- und Pfarrkirche zu St. Elisabeth (1857), S. 113ff.; R. Fuchs, Die 
Elisabethkirche zu Breslau (1907), S. 15f. 

®) H. Lucas, Die Denkmäler der St. Elisabethkirche in Breslau (1860), 
S.68. Von mir gesehen am 10. Februar 1917. Vgl. Abb. 2. 

*) Vorgelegen haben mir die Ansicht von J. F. SCHWARTZ von 1796, 
von P. TROSCHEL (ohne Jahr), und ein Bild von 1529, das bei SCHMEIDLER, 
8. a. 0., abgedruckt ist. | 
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seite des Turmes der Kirche, dessen Eingang sie frei ließ, und 
hatte nach Osten zwei Bogenfenster und eine Bogentür. Ihr 
Altar stand am Südende, links neben ihm die Grablegung, an 
der westlichen fensterlosen Wand die großen Darstellungen der 
Fußwaschung, des Abendmahls, des Ölberggebetes und der Kreuz- 
tragung von 1492, welche 1839 mit dem anderen Inventar der 
Krappschen Kapelle in die Dumlosische Kapelle an der Südseite 
der Elisabethkirche übertragen wurden und ihr nun den Namen 
der Heiligen Grabkapelle verschafften. Dadurch erhielt die Elisa- 
bethkirche selbst eine Kapelle dieses Namens, während die von 
ihr aus nicht zugängliche Krappsche Kapelle eigentlich ihrem 
Friedhof angehörte und wohl unter diesem Gesichtspunkt ge- 
stiftet war. 


15. Die Heiliggrabkapelle am Münster in Ulm. 


Ulm scheint die erste deutsche Stadt gewesen zu sein, welche 
wohl infolge der im 15. Jahrhundert in verstärktem Maße auf- 
tretenden Wallfahrten ein Heiliges Grab erhielt. Es befand sich 
in der 1817 abgebrochenen Rotischen Kapelle an der Südseite 
des Münsters!). Aber keinerlei Nachrichten über sein Aussehen 
waren dort aufzufinden, auch das Städtische Archiv besitzt dar- 
über keine Urkunde. ELIAS FRICK sagt davon in seiner Münster- 
beschreibung von 1731, S. 36f.2): 14473) hat Hans Rot, Sohn 
des Hermann Rot, die Kapelle samt dem hl. Grab darin gestiftet‘“, 
und bezeugt dann ausdrücklich, daß dies dem Grab in Jerusalem 
nachgebildet war. 


16. Die Heiliggrabkapelle am Norisstift zu Nürnberg‘). 


Während in Ulm eine unmittelbare Beziehung der Kapelle zu 
einer Wallfahrt nach Jerusalem nicht erweisbar ist, liegt sie zutage 
bei der Heiliggrabkapelle zu Nürnberg) auf dem 1437 zum Fried- 


1) Von mir aufgesucht am 28. Februar 1916. 

2) Nach gütiger Mitteilung von Herrn Prof. Dr. GREINER in Ulm. — 
F. PRESSEL, Ulm und sein Münster (1877), erwähnt S.62 die Rotische Kapelle, 
sagt aber nichts über das Grab. 

3) OTTE, Handbuch I, S. 369, gibt 1492 an. 

*%) Abb. 20, 21: Grundriß und Ansicht. 

5) Von mir besucht am 9. Februar und 3. August 1916. — Literatur: 
J. G. WoLFF, Nürnbergs Gedenkbuch (1867), Tafel 89, Beschreibung von 
G. W. K. LoCHNER, S. 87f., 139; DEHIO, Handbuch III, S. 335; F. SCHULT- 
HEISS im Christl. Kunstblatt 1871, S. 58ff.; J. KAMANN, in Mitteilungen 
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hof hergerichteten östlichen Teil der Insel Schött, jetzt an das 
dort erbaute Norisstift angeschlossen. Im Jahr 1453 war GEORG 
KETZEL mit Kurfürst Friedrich II. von der Mark in Jerusalem), 
und 1459 ließ er auf dem damaligen ‚‚neuen Spitel Kirchhof?)‘“ 
jene Kapelle bauen, die somit zu den Friedhofskapellen des Heiligen 
Grabes zu rechnen ist. Da dieser Friedhof für die Armen be- 
stimmt war, sollten offenbar diese vor allem von der Stiftung 
Gewinn haben. Dem Stifter wurde nicht erlaubt, sein Wappen 
an die Kapelle zu setzen?), seinem Ruhm konnte sie also nicht 
dienen. Die einzigen vorhandenen Urkunden), welche auf die 


Abbildung 20. Maßstab 1:75. 


Kapelle Bezug haben, sind die Ablaßbriefe, welche bald nach 
ihrer Erbauung für sie ausgestellt wurden, und deren im Städtischen 
Archiv zu Nürnberg verwahrte Originale in Pergament mir vor- 
gelegen haben. Im ersten, der am 18. Januar 1459 in Mantua 


des Vereins für Geschichte der Stadt Nürnberg, 1880, Heft 2, S. 78ff., 
82, 242; F.T. SCHULZ, in Denkmalspflege IX (1907), S. 89ff.; Die Chroniken 
der deutschen Städte X, Nürnberg Bd.IV, S. 154, 242; REICHE, Geschichte 
der Reichsstadt Nürnberg, S. 580f.; WÜRFEL, Beschreibung der übrigen 
Kirchen, Klöster und Kapellen in Nürnberg (1762). 

1) Auch J. KAMANN hält dies für richtig, a. a.O., S. 8If.; RÖHRICHT 
u. MEISNER, Deutsche Palästinafahrten, S. 66, 480; RÖHRICHT, Deutsche 
Pilgerreisen, S. 123. 

2) D.h. Kirchhof des neuen Spitals, nach den Ablaßbriefen. 

°) Nach der Chronik von Nürnberg, a.a.O., S. 242. 

*) Keine anderen Urkunden waren laut gütiger Mitteilung der Herren 
Direktoren sowohl im Städtischen Archiv, als im Kgl. Kreisarchiv zu Nürn- 
berg zu finden. 
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ausgestellt ist, verleiht Papst Pius Il. der von Georg Ketzel 
gebauten Kapelle ‚sub vocabulo sancti Sepuleri‘“ einen Ablaß von 
drei Jahren und drei Quadragenen bei frommem Besuch mit 
Spende für sie an Ostern, Pfingsten, den Festen der Schutz- 
heiligen der Kapelle und Karfreitag. Der zweite ist am 13. Januar 
1460 von sechs Kardinälen, deren Siegel noch vorhanden sind, 
ebenfalls in Mantua ausgestellt, er bewilligt unter den gleichen 
Bedingungen einen 100tägigen Ablaß für Karfreitag, die Feste 
der Schutzheiligen und der Weihe der Kapelle. Wir erfahren hier, 
daß die Heiliggrabkapelle noch bestimmte Schutzheilige hatte, 
wie es in Fulda und Konstanz auch der Fall war. Ihre förmliche 
Weihe wird voraussetzen, daß sie zur Abhaltung der Messe ein- 
gerichtet war, wie noch jetzt zu sehen ist (s. u.). Daß sie städtisches 
Eigentum ist, erklärt wohl, daß das Spital, als dessen Anbau sie 
jetzt erscheint, wenigstens jetzt für ihre Reinhaltung nichts tut. 
Vom Hausflur des Norisstiftes aus betritt man die Kapelle 
und kann auch nur hier ihre in seine Mauer eingefügte Front 
beobachten. So eingebaut war die Kapelle schon nach einer Ab- 
bildung von 1762. Ein Neubau des Hospitals im Jahre 1870 
gab Gelegenheit zu den im Christlichen Kunstblatt 1871, S. 58ff., 
mitgeteilten photographischen Aufnahmen, welche den Bau frei 
stehend zeigen, dessen Dach freilich darauf nicht eingerichtet 
war. Das Äußere macht den Eindruck einer sehr kleinen qua- 
dratischen Kapelle, deren ebenfalls quadratischer, etwas schmälerer 
Chor an den Ecken abgestutzt ist. Der Schmuck der Außen- 
wand besteht in einem (hinten) 46 cm hohen Sockel, einem goti- 
schen Kleeblattbogenfries unter dem Gesims und einem auf dieses 
gesetzten Zinnenkranz mit schräg zurückliegenden Zwischen- 
feldern. Auf den mit den Zinnen hinten 4m hohen Bau ist ein 
fast ebenso hohes, hinten abgewalmtes Ziegeldach gesetzt, das 
nahe dem Ende des Firstes ein kleines Glockentürmchen trägt. 
Die vom Dach jetzt fast versteckten Zinnen beweisen, daß die 
Kapelle einst dachlos war. Die Untersuchung durch F.T. SCHULZ!) 
hat wahrscheinlich gemacht, daß das über dem hinteren Teil bis 
zur Höhe der Zinnen aufgefülltoe Gewölbe bestimmt war, etwas 
zu tragen. Hier könnte also ursprünglich ein sechssäuliges Tempel- 
chen gestanden haben, wodurch dann das Urteil des Pilgers 
BAUMGÄRTNER (1498), daß die Grabkapelle in Jerusalem ge- 
formt sei wie die zu Nürnberg?), einigermaßen gerechtfertigt er- 


1) $, seine Beschreibung des Baues am oben angegebenen Ort. 
2) S. bei SCHULZ, S. 89. 
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scheint!). Die Ansprüche auf Ähnlichkeit waren offenbar bescheiden. 
Man hatte in Nürnberg immerhin die Zweiteilung des Originals nicht 
verwischt, aber die Rundung des hinteren Teils war aufgegeben 
und durch eine dem Innern angepaßte eckige Form ersetzt, die 
Balustrade des flachen Daches in einen Zinnenkranz verwandelt, 
auch Eingang und Fenster gotisch geformt. Spätgotischer 
Geschmack hatte also die äußere Form bestimmt. Das Bauwerk 
hat ohne das jetzige entstellende Dach des Reizes nicht entbehrt 
und verdiente eine Wiederherstellung, und zwar an anderem Ort, 
wo es nicht durch einen danebenstehenden modernen Riesenbau 
erdrückt wird. 

Man tritt durch die 1,39 m hohe und 80 cm breite Spitzbogen- 
tür jetzt mittels zweier Stufen in den 32 cm tieferliegenden Vorder- 
raum des Inneren. Da man im Flur des Spitals auf der Höhe des 
Sockels steht, wird die Tür ursprünglich wenigstens 25 cm höher 
und der Eingang fast ebenerdig gewesen ‚sein. Die ‚Engel- 
kapelle‘‘, als welche der Vorderraum anzusprechen ist, ist 2,9614, m 
breit und 3,011, m tief, Die hinteren Ecken sind abgeschrägt, 
vielleicht in Erinnerung an die Apside Jerusalems, aber auch, 
weil die Mauer auch auswendig zwischen den verschieden breiten 
Teilen des Baues vermitteln sollte. Die Spitzbogenfenster auf 
beiden Seiten sind sehr klein, im Lichten 15 zu 264%,cm messend, 
und sitzen nicht in der Mitte des von einem Kreuzgewölbe von 
2,96%, m Höhe gedeckten Raums, sondern aus undurchsichtigen 
Gründen ein wenig weiter nach hinten. Hinter der Mitte des Raums 
ragt aus dem Fußboden ein unregelmäßiger 32 cm hoher Stein, 
hinter dem eine 66 cm hohe, 54 cm breite und 15 cm dicke Platte 
aufrecht steht. Sie wird den Türstein der Grabkammer bedeuten, 
und der Stein davor war vielleicht das Piedestal für eine Engels- 
figur. 2 
In die mit einem Tonnengewölbe von 3,03 m Höhe gedeckte 
Grabkammer führt ein 1,41 m hoher und 0,71 m breiter Eingang, 
über welchem eine Platte mit einer Inschrift von 1567 mitteilt, 
daß Jesus 3962 Jahre nach Erschaffung der Welt geboren sei. 
Darin hat man rechts das Grab, das in 85 cm Breite und 884, cm 
‚ Höhe einen wesentlichen Teil des 1,81 m breiten und 1,95 m 
langen Raumes einnimmt. Auf der Deckplatte zeigt in der Mitte 
ein viereckiges Loch von 13 cm Seitenlänge und 12cm Tiefe, 
daß sie durch Einfügung einer Reliquie als Altar hergerichtet 


1) Doch ist bei der Nachbildung zu Gelnhausen (s. Nr. 20) kein 
Türmehen nachweisbar. 
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war. In der 18 cm dicken Vorderwand erlauben zwei runde Löcher 
von 13cm Durchmesser den Einblick in den leeren Grabtrog. 
Eine kleine Bogennische rechts über dem Grabe diente wohl 
für Altargerät. Drei Lampen konnten an der Decke angehängt 
werden, für drei Kerzen diente ein Wandleuchter. Während im 
Vorderraum nur die Gewölbeansätze Spuren von aufgemaltem 
Rankenwerk zeigen, waren hier vollständige Wandgemälde vor- 
handen. In der Südwand Christus am Kreuz, an der Westwand 
die Kreuzesabnahme, an der Türwand Christus vor der Hölle, 
dem aus ihrer Tür kommenden Adam die Hand reichend, während 
der Teufel durchs Fenster mit einer Büchse nach ihm schießt?). 
Die Wand über dem Grabe ist leer, es scheint aber einmal eine’ 
Platte, etwa mit dem Bilde der Auferstehung, daran befestigt 
gewesen zu sein. Die Jerusalemer Grabkapelle hatte der Nürn- 
berger Baumeister im Äußeren um ein Fünftel (in der Höhe um 
ein Viertel) verkleinert, aber im Inneren die originalen Maße, die 
man ihm gegeben haben wird, innegehalten und dadurch der 
Andacht das Gegenbild geschaffen, das sie zu sehen wünschte. 


17. Das Heilige Grab bei St. Bartholomäus in Köln. 


Köln erhielt sein Heiliges Grab 1464 nach einer an diesem 
jetzt nicht mehr vorhandenen Grabe angebrachten Inschrift?) und 
einem Zeugnisse von 1645°). Es befand sich in der St. Bartho- 
lomäus- und Apernkirche und folgte jerusalemischem Vorbilde. 
Eine andere Quelle*) nennt den Kölner Bürger Johannes Menten- 
bauer als den Erbauer des Grabes nach der Rückkehr von einer 
Pilgerfahrt und als das Jahr der Erbauung 1496. Ein Kreuzweg 
verband später die Kirche mit der Gereonskirche, hatte aber sein 
Ziel in dieser, war also nicht in Verbindung mit dem Heiligen Grab 
errichtet. Der St. Apernkirche war auch eine Dornenkrone zu 
eigen, die Bruno de Hartevaust, Schöffe zu Köln und Ritter 
des Heiligen Grabes, 1277 von Jerusalem gebracht hatte. Mit 
ihr schmückte man das Haupt des Christusbildes im Grabe. Das 
Grab verschwand wohl schon, als die französische Regierung 


1) S. die Wiedergabe der Bilder bei SCHULZ, Abb. 2—4. 


2) F.E.v. MERING und L. REISCHERT, Die Bischöfe und Erzbischöfe 
von Köln II (1844), S. 156f. 


3) ÄGID. GELENIUS, De admiranda sacra et civili magnitudine Coloniae 
S. 550. 


*) E. WINHEIM, Sacrarium Agrippinae (1607), S. 2741. 


, 
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(um 1812?) die später abgebrochene Kirche verkaufte, die Dornen- 
krone kam nach der Apostelkirche!). 


18. Das Heilige Grab bei der Jerusalemskirche in Berlin. 


. 

Ein anderes nicht mehr vorhandenes Heiliges Grab ist das 
von Berlin. Die Jerusalemskirche daselbst hat ihren Namen daher, 
daß in ihrer ersten Vorgängerin, die in einer kleinen Kapelle 
bestand, ‚das Grab Christi mit einigen Heiligen aus Holz ge- 
schnitzt zu sehen‘‘ war. Man sagte von ihr, daß sie vom Stadttor 
an der Gertraudenbrücke so weit entfernt sei wie Golgatha vom 
Hause des Pilatus?), was wirklich zutrifft?). Dies war also für 
die Lage der Kapelle bestimmend. Als der Stifter der Kapelle 
galt ein Berliner Patrizier, namens MÜLLER, ‚‚der dadurch das 
Andenken seiner nach dem Gelobten Land gethanen Wallfahrt 
erhalten wollen®)‘“. Über diese Kapelle besaß man ehemals eine 
Urkunde’), nach welcher die Bischöfe von Brandenburg, Ratze- 
burg, Lebus und zwei andere, vom Herausgeber in Klammern als 
Samastensis und Natunensis bezeichnet, 40 Tage Ablaß verleihen 
der neuerdings vor der Stadt Köln an der Spree errichteten und 
geweihten Kapelle ‚in honorem Dei omnipotentis suaeque gene- 
tricis Mariae semper Virginis, sanctae Crucis atque beatorum Fabiani 
et Sebastiant“‘. Als Besuchstage werden genannt die Hauptfeste, 
Marientage, Kreuzeserfindung und -erhöhung und die Tage der 
Schutzheiligen. Der vom Brandenburger Bischof Arnold (1472 
bis 1486) noch besonders bestätigte Brief wurde in Frankfurt a. O. 
am Lukastage (18. Oktober) 1484 ausgestellt. Von einem Stifter 
- Müller wird nichts gesagt, dagegen Eitel Friedrich, Graf von 
Zollern, Vetter des Kurfürsten Albrecht Achilles, als der Antrag- 
steller des Ablaßbriefes genannt, weshalb S. LENTZ®) ihn für den 
Erbauer der Kapelle hielt. Aber es ist doch möglich, daß der 


1) S. MERING u. REISCHERT, 8.8.0. 
2) RÖHRICHT u. MEISNER, Pilgerreisen, S. 498; RÖHRICHT, Die Deutschen 
im Hl. Lande, S. 166. 

®) Es sind in Berlin etwa 720 m, in Jerusalem ebensoviel. 

4) So nach JOH. CHR. MÜLLER u. G. G. KÜSTER, Altes und Neues Berlin 
(1737), S. 632ff. | 

5) Zuerst mitgeteilt von J. G. REINBECK, Umständliche Nachricht von 
dem erschrecklichen Brande in der Kgl. Residenzstadt Berlin (1730), 
S. ö4ff., dann auch bei MÜLLER u. KÜSTER, a.a.O., und S. LENTZ, Diplo- 
matische Stiftshistorie von Brandenburg (1750), S. 49f. 
ce) A.a.O0. 
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Stifter die Kapelle dem, Grafen Eitel Friedrich oder dem Kur- 
fürsten übergeben habe, dessen Sohn Markgraf Friedrich 1482 
in Jerusalem war!), und mit welchem Müller gereist sein konnte. 
Jedenfalls war es Kurfürst Friedrich Wilhelm, der die Kapelle 
1671 zu Predigtzwecken an den Rat von Friedrichswerder über- 
gab. Bei ihrer 1679 erfolgten Reparatur wird das Grab beseitigt 
worden sein. In dem 1728—1731 ausgeführten Neubau?) der 
Kirche, auf den 1878—1879 ein Umbau folgte, war es nicht mehr 
vorhanden. Sonderbarerweise verkündet eine Inschrift am Turm 
der Kirche, daß ‚‚dieser Thurm Jerusalem genannt‘ im Jahre 
1731 ‚von Grund aus neu und glücklich erbauet und vollendet“ 
sei, obwohl seine jetzige Erscheinung mit dem Bauwerk jenes 
Jahres nicht allzu viel zu tun haben kann. 


19. Das Heilige Grab und die Kreuzeskapelle in Görlitz?). 


Die geschmackvollste Nachbildung des Heiligen Grabes in 
Deutschland ist das vom Rat der Stadt Görlitz zwischen 1481 
und 1504 erbaute, verbunden mit einer Kapelle des Heiligen 
Kreuzes®), welche die Kalvarien- und Adamskapelle in Jerusalem 
wiedergeben sollte, und einer Salbungskapelle als der Stätte, wo 
Maria den vom Kreuze genommenen Sohn in ihre Arme schloß. 
Ich verweise dafür auf meine eingehenden Mitteilungen im Neuen 
Lausitzischen Magazin 1915, S. 198—244, mit 9 Tafeln, die Er- 
gänzungen ebenda 1916, S. 211—214, 1917, S. 1—4, und in der 


’) F. GEISHEIM, Die Hohenzollern am Heiligen Grabe in Jerusalem 
(1858), S. 31ff. 

2) F. NicoLAI, Beschreibung der Kgl. Residenzstadt Berlin und Pots- 
dam? I (1786), S. 185; R. BORRMANN, Die Bau- und Kunstdenkmäler von 
Berlin (1893), S. 186f.; Berlin und seine Bauten II (1896), S. 154f. 

®2) Abb. 22 und 23: Grundriß und Ansicht der Grabkapelle. Abb. 24: 
Inneres des Oberstockes der Kreuzkapelle nach den von mir veranlaßten 
Veränderungen (s. Neues Lausitzer Magazin 1917, S. 1). 

4) Besucht und vermessen am 5. und 12. Juni, 17. August 1915, 15. Juni 
1916. Zur Literatur sei außer der von JECHT, Neues Lausitzer Magazin 
1915, S. 242ff. zusammengestellten noch genannt: J. GRAUS, Der Kirchen- 
Schmuck 1895, S. 145—151 (mit ungenauen Plänen), A.ZOBEL in Evangel. 
Kirchenblatt für die Gemeinde Görlitz, v. 16./23. April, 7./21. Mai, 15./22. 
Oktober 1916, Sp. 125ff., 133ff., 147ff., 164ff., 332ff., 340ff., Nea tou 
Görlitz, v. 29. Oktober/1l. Nov. 1916; G. REYMANN in Evangel. Kirchen- 
blatt für Schlesien vom 16. u. 23. April 1916, S. 128ff., 136ff._ Unbeachtet 
blieben die schlesischen Heiliggrabbauten bei H. WENDT, Schlesien und 
der Orient (1916). 

Dalman, Das Grab Christi in Deutschland. i 6 
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besonderen Schrift ‚Die Kapelle zum Heiligen Kreuz und das 
Heilige Grab in Görlitz und in Jerusalem, Görlitz. Kommissions- 
verlag: Görlitzer Nachrichten und Anzeiger, o. J. (1916). Einiges 
Neue wird im folgenden, das sich auf die Grabkapelle beschränkt, 
nachgetragen. 

Der Görlitzer Patrizier GEORG EMERICH!), der 1465 in Jeru- 
salem Ritter des Heiligen Grabes wurde und der zwischen 1481 
und 1504 fünfmal als Bürgermeister den Vorsitz im Rat der Stadt 
hatte und 1507 starb, wird als derjenige gelten dürfen, der die 
Anregung und wohl auch Mittel zum Bau gab, da seine Nach- 
kommen lange Zeit das Recht der Hütung des Grabes besaßen. 


Abbildung 22. Maßstab 1:100. a = Grabkammer, 
b = Engelstein. 


Kein Vertrauen verdient die Nachricht, daß Emerich einen Werk- 
meister behufs Vermessung des Heiligen Grabes 1465 nach Jeru- 
salem mitgenommen habe oder gar 1476 ein zweites Mal dort ge- 
wesen sei?). Die von mir vorgenommene genaue Vergleichung der 
Maße des Görlitzer Baues mit dem Jerusalemer zeigt°), daß so kost- 
bares Material wie die Aufnahme eines Fachmannes in Görlitz nicht 
vorhanden war. Nur von der Kapelle zum Heiligen Kreuz sind 
geschichtliche Nachrichten vorhanden, nach denen ihr Bau 1481 
begann und ihre Weihe 1504 statthatte; ihr gelten auch die Ablaß- 
briefe von 1482, 1485 und 1503?), welche das Heilige Grab gar 
nicht erwähnen. Aber man darf annehmen, daß zur gleichen 
Zeit auch die Grabeskapelle hergestellt wurde. Das erste sichere 


!) S. über ihn R. JECHT, Urkundliche Nachrichten über Georg Emerich 
(1892). 

2) S. darüber JECHT, Urkundliche Nachrichten, S. 21ff.; DALMAN, Neues 
Lausitzer Magazin 1916, S. 229f. 

®) S. die eingehenden Nachweise im Neuen Lausitzer Magazin 1915. 

*) Die ersten beiden werden im Wortlaut von mir mitgeteilt, Neues 
Lausitzer Magazin 1915, S. 235ff. 
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Zeugnis ihres Vorhandenseins ist die Inschrift eines 'Besuchers 
vom Jahre 152— über dem Eingang der Kapelle!), sodann eine 
Abbildung?) mit der Unterschrift ‚Figur des Heiligen Grabes, 
inmassen es jetzundt zu Jerusalem anzuschauen“. Sie dient als 
Dlustration für die ‚Gründliche Beschreibung der Wallfahrt nach 
dem Heiligen Lande, gestellt durch Melchior von Seydlitz‘, welche 
AMBROSIUS FRITSCH, Buchdrucker zu Görlitz (gest. 1593)3) 1580 
neu herausgab, und beweist die Überzeugung, welche man dort 
von der Richtigkeit der Nachbildung hatte. 

Der äußere Bau erinnert in seiner Zweigeteiltheit an das Nürn- 
berger Heilige Grab, dem es auch in den Größenverhältnissen 
nahesteht. Auch hier ist der schmälere hintere Teil durch einen 
Übergang in halben rechten Winkeln mit dem breiteren vorderen 
Teil verbunden. Der Sockel und Sims, sowie die gotische Um- 
rahmung der Tür sind ganz ähnlich wie dort geformt, nur daß 
die Rippen sich dort über der Tür nicht kreuzen. Aber die Fenster, 
obwohl inwendig spitzbogig, haben auswendig eine rundbogige 
Wölbung, und vor allem ist der schmälere Teil des Baues hinten 
im Halbkreise abgerundet und von einer blinden rundbogigen 
Arkadur mit sieben Säulen umgeben, deren runde Füße einen 
sonderbaren nach außen gerichteten Sporn haben. Die Einzel- 
heiten sind auch hier von der Zeit der Erbauung abhängig, aber 
man sieht doch, daß der Baumeister etwas nachbilden wollte, 
was ihm fremdartig war und wofür er das Vorbild aus Jerusalem 
erhalten haben muß. Die Bedachung ist platt gemeint, aber 
doch durch einen niedrigen First dem nordischen Klima angepaßt. 
Über der Front sind darauf zwei sonderbare Tafeln aufgestellt, 
in deren Rahmen Urnen abgebildet sind, die wohl an Salbgefäße 
erinnern sollten, aber wahrscheinlich einer mißverstandenen Auf- 
fassung von Balustraden entstammen, wie sie auf der Abbildung 
der Grabkapelle in Jerusalem bei BERNHARD VON BREYDENBACH 
(s.S.9) erscheinen. Es ist möglich, daß diese Abbildung, welche 
in der ersten Ausgabe der Reise dieses Pilgers in Mainz 1486 


t) Neues Lausitzer Magazin 1915, S. 216. 

2) Die Abbildung ist treu, aber sie gibt der Grabkapelle geschweifte 
Spitzbogen statt Rundbogen, ihrem Türmehen Rundbogen statt Spitz- 
bogen (vgl. S. 11). — Über eine scheinbar ältere Abbildung (von 1524) 
Ss. DALMAN, Die Kapelle zum Heiligen Kreuz usw., S. 2. 

3) S. über diesen als Verleger hervorragend tätigen Mann OTTO, Ober- 
lausitzer Schriftstellerlexikon I (1806), S. 659ff. — Der Holzschnitt findet 
sich auch im Sammelband der Lausitzer Gesellschaft L II 299, Bl. 43, 
ist aber dort verstümmelt in ein anderes Bild eingefügt. 

6* 
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erschien, hier und in anderem den Görlitzer Bau beeinflußt hat. 
Das in Nürnberg verschwundene Türmchen auf dem Dache ist 
hier erhalten. Es steht über der Grenze des vorderen und hinteren 
Teiles. Sechs Säulen tragen gedrückte Spitzbogen, und diese 
ein ausladendes Gebälk, das mit drei Reihen kleiner Spitzbogen 
bedeckt ist, die an arabische Zellenornamentik erinnern und auf 
der Abbildung BREYDENBACHS ebenfalls, aber als Rundbogen 
erscheinen. Auch die Rundbogen über den Säulen wurden in 
Görlitz in Spitzbogen verwandelt, vielleicht um die gotisierende 
Ornamentik an Tür und Fenstern auch hier widerklingen zu 
lassen, oder nur damit das Türmchen schlanker und leichter 
erscheine. Eine sechsseitige Kuppel, sehr viel schmäler als das 
Türmchen ohne Gesims, bildet den Abschluß. Der Schmuck ihrer 
Spitze ist jetzt zerbrochen. Auf der Abbildung von 1580 erscheint 
er wie ein gedrückter Ring mit einem Zapfen in der Mitte, auf 
späteren Abbildungen wie ein Halbmond, der aus diesem Ding 
entstehen konnte. Die wohlerhaltene Nachbildung in Sagan 
(s. Nr. 30) erinnert an eine aus Kelchblättern emporstrebende 
Fruchtknospe. 

Die Fassade hat nach jerusalemischem Vorbild durch zwei 
gebrochene Stäbe und drei viereckige Rahmen einen eigenartigen 
Schmuck erhalten. Hier ist er in massiven Rundstäben aus-. 
geführt, während man für Jerusalem an eingelegte dunkle Marmor- 
streifen wird denken müssen. Die Volksphantasie hat sie für die 
Riegel und Siegel des Grabes erklärt. Ebenso wie in Jerusalem 
wird der Zugang zur Kapelle durch zwei Langsteine eingefaßt. 
Ihm gegenüber ist ein größerer Stein quer aufgestellt, sicher als 
der alte Türstein des Grabes, der in Jerusalem damals in der 
Kaiphaskirche verwahrt wurde. Seine Größe — er ist fast 2 m 
lang, gegen 1m hoch und 52 cm dick — entspricht jerusalemischem 
Vorbild und mußte bei dem Beschauer den Eindruck erwecken, daß 
er bestimmt gewesen sei, die 2,08m hohe und 85cm breite Eingangs- 
tür zur Kapelle. zu sperren, weil das Volk schwerlich das spätere 
Bauwerk als solches von dem in ihm eingeschlossenen alten Felsen- 
grab hat trennen können. 

In der Vorkammer, einem Quadrate von etwa 2,75 m, sind 
die hinteren Ecken nicht abgeschrägt wie in Nürnberg, sondern 
abgerundet, wodurch die Apside Jerusalems immerhin angedeutet 
war. Vielleicht wußte man nur von einer Rundung, die man sich 
so zurechtlegte. Ein Stein von 47 zu 52 cm und 314, cm Höhe 
liegt vor der Rückwand und ist jetzt der Träger einer hölzernen 
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Engelsfigur aus der Barockzeit. Er soll aber ohne Zweifel den 
Teil des alten Türverschlusses des Grabes darstellen, der in Jeru- 
salem hier verwahrt wurde, und mag von Anfang an hier im 
Hintergrund des von einem Kreuzgewölbe gedeckten Raumes gelegen 
haben. An der Rückwand hängt ein 1916 aufgefrischtes Ölbild, 
das die Frauen am Grabe Jesu am Ostermorgen darstellt. Der - 
Eingang zur Grabkammer, 70 cm breit, 1,25 m hoch, liegt etwas 
nach links wie in Nürnberg, anders als in Jerusalem, weil die Ver- 
kleinerung der Kapelle gegenüber dem Original bei gleichen Innen- 
maßen keine seitliche Verschiebung des hinteren Raumes ge- 
stattete. Sein mit einem Tonnengewölbe bedecktes, 3,04 m hohes 
Innere von 1,80 zu 1,92 m war bis 1916 völlig leer, voraus- 
sichtlich, weil ursprünglich für die Niederlegung der hölzernen 
Figur Christi am Karfreitag hier nur ein Holzgestell vorhanden 
war, das man später entfernte. Für die Abhaltung der Messe, 
die in der Unterkapelle der Kreuzeskirche stattfand, war der 
Raum nicht eingerichtet. Auf meinen Antrag hin wurde 1916 
auf der rechten Seite eine Steinbank nach den aus Jerusalem 
für jene Zeit bekannten Maßen hergestellt!). Gleichzeitig erhielt 
die Rückwand der Vorkammer über dem Eingang zum Grabe aus 
Mark. 16, 7 die Inschrift: ‚Ihr suchet Jesum den Gekreuzigten. Er 
ist auferstanden, siehe da die Stätte, da sie ihn hinlegten.‘“ Der 
Garten, in welchem das Grab steht, war bis 1581 der Friedhof der 
Hingerichteten und der ungetauften Kinder, der schon 1464 mit 
einer hölzernen Kapelle zum Heiligen Kreuz versehen war. Daß 
man seinen Hügel als Golgatha erkannte und mit Kreuzigungs- 
stätte, Salbungsstätte und Grab versah, scheint damit zusammen- 
zuhängen, daß man seine Entfernung von der Peter- und Pauls- 
kirche in der Stadt (709 m) übereinstimmend fand mit der Ent- 
fernung von Golgatha vom Richthause des Pilatus. Mit Stationen 
war aber dieser Weg so wenig versehen, wie die entsprechende 


1) S. ZOBEL, Evangelisches Kirchenblatt für die Gemeinde Görlitz 
1916, Nr. 42, Sp. 332ff.; DALMAN, Neues Lausitzer Magazin 1917, 8.1, 
mit Bericht über alle damals auch in der Kreuzeskapelle vorgenommenen 
Änderungen. Dort wie in der Salbungskapelle wurden ebenfalls Inschriften 
angebracht, vor allem aber das in der Oberkapelle hinter der Stätte des 
KreuzesChristi errichtete Denkmal Emerichs durch das Kruzifix ausder Unter- 
kapelle ersetzt, und jenes an der Nordwand der Unterkapelle angebracht, 
alles dies, um Eindruck und Verständnis des Geschauten im Sinne der 
Stiftung zu verstärken. Es war mir vielleicht auch deshalb erlaubt, Eme- 
richs Werk gegen Entstellung zu hüten, weil Emerichs Tochter ren 
gestorben 1556, die Schwägerin einer meiner Ahnfrauen wurde. 
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Strecke in Berlin (s. o.). Der Bildstock, welcher jetzt in der Gegend 
des früheren Nikolaitores steht, wurde erst 1625 errichtet. Die 
am Fuß eingegrabene Jahreszahl 1489 stammt nach der Gestalt 
der Ziffern aus neuerer Zeit. Der Schild unter dem leeren Bild- 
häuschen mit einem X, das in der Mitte ein Kreuz trägt und dessen 
linker unterer Schenkel zu einem Kreuz ausgestaltet ist, bedeutet 
gewiß das Hauszeichen des unbekannten Stifters. Auch der 
zweite nahe dem Eingang zum Garten des Heiligen Grabes errich- 
tete, ebenfalls leere Bildstock, der mit einem Kreuz bezeichnet 
ist und der 1676 ein eisernes Kreuz auf seiner Spitze erhielt, wird 
erst später an diese Stelle gekommen sein. 

Über die Gesinnung, aus welcher heraus die ganze Stiftung 
gemacht wurde, und den Eindruck, den sie erwecken sollte, gibt 
die Inschrift unter der Figurengruppe Auskunft, mit der die 
„Salbungsstätte‘“, wahrscheinlich durch Georg Emerich, aus- 
gestattet ist. Sie lautet nach meiner Lesung: „O mat[er Dei], 
mis[erer]e m[ei]! O Jhs (Jesu) Xpe (Christe), propicius mi[hi 
e/sto!‘‘ Ähnlich heißt es unter der von Emerich 1492 in die 
Klosterkirche zu Görlitz gestifteten Gruppe der Tragung zum 
Grabe: ‚Sit pius ille mihi quem fles, dulcissima Virgo!‘ Die Huld 
des für die Sünder in Tod und Grab gestreckten ‚Gottes‘‘ und 
seiner Mutter sollte dem Stifter und den Besuchern nicht fehlen. 

Durch die Stiftung der Witwe Schwetz vom 21. September 
1489 wurde dafür gesorgt, daß der Kapelle zum Heiligen Kreuz 
der regelmäßige Gottesdienst nicht fehle. Sonntags, Montags, 
Dienstags und Freitags war jede Woche, und sonst an allen Fest- 
tagen, gewiß vor allem an den durch die Ablaßbriefe ausgezeichneten 
Besuchstagen, dort Messe zu verrichten. Am Freitag war dabei 
die Leidensgeschichte aus dem Evangelium Johannes zu verlesen!). 
Diese Meßgottesdienste gaben Gelegenheit, auch das Heilige Grab 
zu besuchen. Dies selbst wurde zum Mittelpunkt der Andacht 
gemacht, wenn am Karfreitag ein hölzernes Bild des Gekreuzigten 
darin niedergelegt wurde, das man dann am Östermorgen von 
dort holte, mit Gesängen um die Salzkammer auf dem Obermarkt 
der Stadt trug und schließlich wieder in der Kreuzeskapelle nieder- 
legte. 1525 wurde nach Einführung der Reformation die Prozession 
nach dem Öbermarkt abgeschafft, aber die Grablegung blieb 
bestehen, bis 1537 an Fronleichnam der Blitz die in ihrem Kasten 


1) S. MS. KNAUTHE in der Bibliothek der Lausitzer Gesellschaft zu 
Görlitz, LIII 102. Bd. VI, S. 361. 
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liegende Holzfigur spaltete und den Kopf vom Leibe trennte!). 
Es scheint, daß dann erst von 1569 ab der Stiftung wieder mehr 
Beachtung geschenkt wurde. Die Nachkommen von Georg 
Emerich, wohl auch der PBuchdrucker Ambrosius Fritsche 
traten für sie ein. Bei dem letzteren erschien 1573 die Schrift 
von SIGISMUND SUEVUS (Schwabe?): „Geistliche Wallfahrt 
oder Pilgerschaft zum Heiligen Grabe‘, durch welche der Ver- 
fasser zu bewirken wünschte, daß die Görlitzer Stiftung ‚von 
vielen frommen, gottliebenden Leuten beide von Einheimischen 
und Fremden, so dasselbe mit Lust und Liebe besuchen, nützlich 
und wohl gebraucht werde, also daß sie dabei, als bei einem schönen 
Bilde, der rechten Begräbnus Christi und derselben großer Frucht 
tröstlich gedenken?)‘‘. Wohl erst im 19. Jahrhundert wurde es 
üblich, daß der Kantor und seine Choralisten am Ostersonnabend 
in der Kreuzeskapelle Passionslieder, im Grabe das Lied von 
Johann Rist (gest. 1667): : ,O Traurigkeit! O Herzeleid!“ 
sangen?). Seit 1886 hat eine Stiftung zu der Einführung eines 
Gottesdienstes am Abend des Ostersonnabend geführt, bei welchem 
von der Treppe der Kreuzeskapelle zu der im Garten versammelten 
Menge geredet wirdt). 


20. Das Heilige Grab zu Gelnhausen?). 


Ein bisher unerhelltes Dunkel schwebt über der Entstehung 
des Heiligen Grabes, das sich bis Juni 1825 auf dem evangelischen 
Friedhofe zu Gelnhausen, dicht hinter einem Beinhause, befand, 
aber damals abgebrochen und mit großer Sorgfalt auf dem refor- 
mierten Friedhofe zu Homburg vor der Höhe wieder aufgebaut 
wurde. Pfarrer Dr. Jäger in Köppern machte mich darauf auf- 
merksam, und Pfarrer Füllkrug in Homburg sandte mir die 
von Architekt L. JACOBI verfaßte erschöpfende Beschreibung in 
den „Mitteilungen des Vereins für Geschichte und Altertums- 
kunde zu Homburg vor der Höhe“, Heft 4 (1891), S. 21—53 


1) Ebenda S. 83f. S. auch G. RICHTER, Annales Gorlicenses (MS.. des 
Pädagogium zu Niesky), 8. 53f. 

2) So nach K. A. KNELLER, Geschichte der Kreuzwegandacht (1908), 
S. 32. 

3) KNAUTHE, 2.8.0. 

*) A. ZOBEL, Festschrift zur 26. Generalversammlung des Evangelischen 
Bundes (1913), S. 66. Eine dabei gehaltene Ansprache s. Evangelisches 
Kirchenblatt für die Gemeinde Görlitz, 7. Mai 1916, Sp. 147 ff. 

5) Abb. 25: Grundriß nach JACoBI. 
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(mit fünf Tafeln, welche Ansichten, Pläne, Durchschnitte und 
Bilder mehrerer Einzelheiten enthalten). Auf dem Grundstein, 
der eine Glasflasche mit Wasser, wahrscheinlich aus dem Jordan, 
enthielt, steht die Jahreszahl 1490. Es wird also ein Jerusalem- 
pilger des 15. Jahrhunderts hinter der Stiftung stehen, die gewiß 
den Friedhof und das nahe Beinhaus weihen sollte und den da 
Ruhenden den Segen des Begräbnisses Jesu zuwenden. 

Der aus Sandsteinquadern errichtete, 3,60 m hohe Bau ist 
im Äußeren nur mit einem profilierten Sockel- und Hauptgesims 


Abbildung 25 Maßstab 1:76. 


sowie einem 1,50 m darüber emporragenden Zinnenkranz, der bis 
zu seiner Restauration im Jahre 1882 aus Ziegeln bestand, ge- 
schmückt. Er gliedert sich in einen vorderen breiteren und einen 
hinteren schmaleren Teil, die durch eine Abschrägung miteinander 
verbunden sind. Die Ecken des hinteren Teiles sind abgeschnitten. 
Das Dach ist fast flach. Eine spitzbogige Tür bildet den Eingang 
zum vorderen Teil, dessen Inneres durch kleine Rundbogenfenster 
erhellt wird. Doch zeigt eine Abbildung aus der Zeit vor 1825 
Spitzbogenfenster, was das Ursprüngliche sein dürfte. Der Vorder- 
raum des Inneren, 2,90 m breit und 2,80 m lang, mit abgeschrägten 
hinteren Ecken wird von einem 3,05 m hohen Tonnengewölbe 
überdeckt. Hinter der Mitte, etwas nach rechts gerückt, liegt 
auf dem Boden der sogenannte Engelstein, 34 cm breit, 501, cm 
lang und 25 cm über den Boden hervorragend. Darauf steht in 
gotischen Minuskeln que(m) que(r)it(is), was sicher Anrede des 
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Engels an die das Grab Christi besuchenden Frauen sein soll. 
An der Mitte der Rückwand befindet sich ein steinerner Opfer- 
stock. Links von ihm führt ein nur 1,05 m hoher und 60 cm 
breiter Eingang in die Grabkammer von 2 x 2,05 m, deren eben- 
falls 3,05 m hohes Tonnengewölbe flacher ist als im Vorraum, so 
daß die Seitenwände 2,60 m hoch sind. Auf der rechten Seite 
ist aus Steinplatten ein gedecktes Grab von 80 cm Höhe und 
1 m Breite hergestellt, dessen Boden 20 cm tiefer als der Fuß- 
boden der Kammer liegt. Ein quadratisches Loch von 20 cm 
Seitenlänge, nahe dem hinteren Ende und dem Fußboden, ermög- 
licht den Einblick in das Innere. Es ist anzunehmen, daß man 
durch dasselbe den Kopf des darin niedergelegten Korpus sehen 
konnte. 

Die ganze Anlage im Inneren wie im Äußeren gibt sich als 
eine unmittelbare Nachbildung nicht der Grabkapelle von Jeru- 
salem, sondern des Heiligen Grabes von Nürnberg von 1459, das 
unter Nr. 15 besprochen wurde. Die äußere Anordnung ist völlig 
die gleiche, nur daß der Zinnenkranz hier weniger und größere 
Zinnen enthält (an der Frontseite vier, in Nürnberg acht) und 
daß der Kleeblattfries fehlt. Auch die Maße stimmen fast genau. 
Die Nürnberger Kapelle mißt 3,70. zu 6 m, die Homburger 4 zu 
6,30 m, beide sind 3,60 m hoch, nur der Zinnenkranz ist in Hom- 
burg 1,10 m höher. Der Engelstein hat in Nürnberg eine ab- 
'weichende Form, das Grab zwei runde Löcher in der Vorder- 
wand. Der Vorderraum ist dort mit einem Kreuzgewölbe gedeckt, 
während hier beide Räume mit Tonnengewölben versehen sind. 
Der Eingang zur Grabkammer ist in Nürnberg wesentlich höher 
als in Homburg, was aber die Folge einer späteren Veränderung 
sein könnte, da das jerusalemische Vorbild jedenfalls niedriger 
war. So fehlen die Beweise, daß das Homburger Heilige Grab 
auf eigenen aus Jerusalem mitgebrachten Maßen und Plänen 
beruht. Auch jemand, der nie in Jerusalem war, hätte den Nürn- 
berger Bau in dieser Weise nachbilden können. Aber das Jordan- 
wasser im Grundstein spricht doch dafür, daß ein Jerusalempilger, 
dem die Nürnberger Nachbildung gefiel, dies in Gelnhausen hat 
nachbauen lassen. 


31. Das Grab Christi in der Abtei Bebenhausen. 


Eine sehr bescheidene Form der Nachbildung des Heiligen 
Grabes in Jerusalem enthält der Kreuzgang der Zisterzienserabtei 
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Bebenhausen!). Da ist an der Wand der Klosterkirche eine 
2,01 m lange Linie als die Länge des Grabes Christi angegeben 
mit der Inschrift: ‚Hec longitudo vera est Verbigene sarcophagi, 
in quo triduum requievit microcosmus, 1492‘, außerdem die Tiefe 
des Grabes durch eine gebrochene Linie in der Form eines 5l cm 
tiefen und 24cm breiten Grabdurchschnittes, mit einem Kreuz 
in der Öffnung, dabei die Inschrift: „Hanc fissuram respice, nec 
quod legis despice, profundıtas est isti, quo (l. que) fuit sepulcro 
Christi.“ Von diesen Maßen entspricht die Länge der Angabe 
von HORN (6 21, Viertel = 2,01 cm) und könnte in Jerusalem 
gemessen sein. Bei der Höhe, nach HORN 24’ 1, Viertel 
(= 79,62 cm), müßte, abgesehen von der Deckplatte, angenommen 
sein, daß der Trog nicht die volle Tiefe der äußeren Höhe hatte. 
Ganz sinnlos ist die Breite von 24cm gegenüber 3’ (= 91 cm) 
bei HORN. Das Doppelte wäre das Mindestmaß für einen erwach- 
senen Menschen. Die Beischrift erwähnt auch nur die Tiefe. Das 
Breitenmaß wird nicht als maßgebend gemeint sein. 


22. Die Kreuzeskapelle in Torgau. 


Während das Görlitzer Heilige Grab im Entstehen war, erhielt 
Sachsen eine entsprechende Stiftung durch Kurfürst Friedrich 
den Weisen. Ehe dieser am 7. März 1493 seine Pilgerreise nach 
Jerusalem?) antrat, legte er in Torgau den Grundstein zu einer 
dem heiligen Kreuz geweihten Kirche, nachdem er schon das 
Jahr zuvor zusammen mit Herzog Johannes einen Altar ‚in 
Ehren des hl. creuts [und] conceptionis beate Marie virginis‘‘ ge- 
stiftet hatte, der am 14. Juni 1492 geweiht wurde°®). Nach der 
Rückkehr des Kurfürsten im September 1493 wurde die Kirche 
vollendet. Ihr späterer Beiname ‚‚die schöne‘‘ beweist, daß sie 
des Schmuckes nicht entbehrte. Ihr eigentliches Heiligtum war 
aber das darin errichtete ‚sanctissimum Sepulchrum ea forma et 
ad ıllum modum, quem Fridericus Elector secum e Palestina tulerat‘‘t). 
Die den Franziskanern übergebene Kirche vor der ‚‚porta xeno- 
dochialis‘‘ (Wirtstor ?)5) neben der alten Leipziger Straße am 


ı) E. PAULUS, Die Zisterzienserabtei Bebenhausen (1886), S. 135, ergänzt 
durch freundliche Mitteilung von Herrn Stadtpfarrer SCHLATTER in Tübingen. 

?) RÖHRICHT, Deutsche Pilgerreisen, S. 172ff. . 

2) C. KnABE, Urkundenbuch von Torgau (1902), S. XIT1, Nr. 160, 178. 

*) Torgauer Chronik (bis 1601 reichend) bei J. B. MENCKEN, Secriptores 
Rerum German. II, S. 570. 

5) So nach der Chronik. 
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Steinwege!) soll auch Indulgenzen besessen haben, welche Be- 
sucher anlockten, verfiel aber in der bald eintretenden protestanti- 
schen Zeit und war schon um 1601 fast verschwunden. An sie 
erinnerten später kupferne Denkmünzen mit Kruzifix und den 
Kurschwertern zwischen Kreuzen, sowie der Inschrift ‚Das heilige 
Creutz zu Torgau 1518“. Ob solche Münzen noch vorhanden 
sind, ist mir unbekannt. 


23. Das Grab Christi in der Bonifatiuskirche zu Arnstadt. 


Ungewiß ist, welcher Art die Darstellungen des Heiligen Grabes 
waren, welche die als Leichenkapellen dienenden ‚Klüfte‘“ der 
Bonifatius- und Liebfrauenkirche zu Arnstadt enthielten. Sie 
werden für 1500 bezeugt 2), sind also im 15. Jahrhundert entstanden. 
1537 hat man sie abgebrochen°). Vielleicht waren es doch nur 
Darstellungen der Grablegung mit lebensgroßen Figuren. 


24. Die Heiligkreuzkapelle in Koblenz. 


Nur spärliche Nachrichten gibt es über die Heiligkreuzkapelle 
welche sich vor Koblenz, unterhalb der Feste Konstantin am 
Fuße des Karthäuserberges, befand. PETER FASBENDER von 
Molsberg, Bürger in Koblenz, der 1492 in Jerusalem war*), 
erhielt am 10. Mai 1494 die Erlaubnis zum Bau der Kapelle. Sie 
wird 1495 fertig geworden sein, da sie am 25. Januar 1496 mit 
Ablaß ausgestattet wurde. Im Jahre 1507 wurde sie den Kart- 
häusern übergeben. Die Kapelle hatte Altäre zum hl. Kreuz und 
zur schmerzhaften Mutter Gottes. Aber dabei (oder darin) befand 
sich auch eine Abbildung des Heiligen Grabes, die mit den bei- 
gegebenen Figuren in den lebenden Fels ausgehauen war. 1810 
wurde die Kapelle, zu der vom Lehrtor aus ein Kreuzweg führte, 
abgebrochen). 


2) F. J. GRULICH, Denkwürdigkeiten der altsächsischen Kurfürstlichen 
Residenz Torgau (1834), S.7. Nach gütiger Mitteilung von Herrn Rektor 
HENZE in Torgau bildete der Steinweg die Verlängerung der heutigen 
Leipziger Straße vor dem Tor. Der genaue Platz der Kirche sei unbekannt. 

2) EINICKE, Zwanzig Jahre Schwarzburgische Reformationsgeschichte 
(1904), S. 120. 

3) J. BÜHRING, Geschichte der Stadt Arnstadt (1904), S. 131f. 

%) RÖHRICHT u. MEISNER, Deutsche Pilgerfahrten, S. 246ff. 

6) Rheinischer Antiquarius II. Abt., Bd. II (1851), S. 134ff., vgl. 
W. A. GÜNTHER, Topographische Geschichte der Stadt Koblenz (1815), 
S. 167. 
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25. Das Heilige Grab bei St. Emmeram in Regensburg!). 


An dieser Stelle mag das Heilige Grab bei St. Emmeram in 
Regensburg?) genannt werden, weil ein Gedicht mit der Über- 
schrift ‚Ad sepulchrum Domini epilaphium a philomuso positum“ 
von 1503 stammt?). Ein Ratsherr ‚Simon von dem heiligen Grab“ 
ist in Regensburg für 1326—1342 bezeugt*). Er könnte der Erbauer 
der ältesten Gestalt dieses Grabes gewesen sein. Die jetzt dort 
stehende Grabkapelle in Barockgeschmack ist offenbar erst nach 
der Erneuerung der Kirche im Jahre 1642 entstanden, und gehört 
also eigentlich an eine spätere Stelle. 


Abbildung 26. Maßstab 1:75. 


Das jetzt in der Emmeramkirche vorhandene Heilige Grab 
bildet in ihrem westlichen Querschiff am südlichen Ende ein 
Gegenstück zu einer plastisch, in großem Umfang ausgeführten 
Ölberggruppe, deren Figuren gewiß der Zeit um 1500 angehören, 
und die vielleicht mit der Kreuzigungsgruppe im Hofe der Kirche 
zusammenhängt. Es ist fast nur eine Kulisse, denn man hat es 
in nur halbierter Ausführung an die Wand gestellt. Es ist ein 
5,75 m langer und nur 2,26 m breiter Holzbau von 2,88 m Höhe 
(ohne Balustrade), dessen dreiseitige Außenwand durch zehn 
nüchterne, auf hohen Postamenten stehende Säulen belebt ist, 
deren Kapitäle durch eine Verkröpfung des die Wand nach oben 


1) Abb. 26. 

2) Vermessen am 9. Februar 1916. 

®) In Cod. lat. Mon. 14970, nach gütiger Mitteilung von Herrn Professor 
J. A. ENDRES in Regensburg. 

*) Regensburger Urkundenbuch I (1912), Nr. 509, 517, 561, 570, 610, 
679, 701, 737, 766, 770, 806, 813, 934. Nach Nr. 1176 ist er zwischen 1342 
und 1347 gestorben. 
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abschließenden Frieses und Gesimses gebildet werden. Eine 
67 cm hohe Balustrade umschließt das flache Dach, über dem 
ein gegen 3 m hohes sechsseitiges Türmchen auf schlanken Säulen 
mit Rundbogen aufgebaut ist. Daß das Innere zweigeteilt ist, 
ist durch das Hervortreten des hinteren Teils, dessen rück- 
wärtiger Abschluß polygon angelegt ist, angedeutet. Der vordere 
flachgedeckte Raum, der von vorn und von der Seite durch weite 
Öffnungen zugänglich ist, 2,13 zu 2,69 m messend, hat mehr 
nach vorn zu eine Nachbildung des Engelsteins, 58 zu 87 cm bei 
28 cm Höhe. In seiner Rückwand führt ein Eingang, der 62 cm 
breit und 1 m hoch ist, in die mit einem Tonnengewölbe gedeckte 
Grabkammer, die 2,37 m lang ist bei 1,87% m Breite. Rechts 
ist darin das Grab als eine Bank von 65 cm Breite und 76 cm 
Höhe hergestellt, darauf ruht die Holzfigur des Heilands. Leider 
ist unbekannt, ob die Maße des älteren Baues den neuen irgend- 
wie bestimmt haben. Das Äußere ist jedenfalls ohne ee Rücksicht 
auf jenen hergestellt. 


26. Die Heiliggrabkapelle in Weilburg a. d. Lahn. 


Der Name ‚‚Heiliggrabkapelle‘“ steht jetzt fest für die Fried- 
hofskapelle in Weilburg a. d. Lahn!), die, mit Efeu umrankt, 
zu den anmutigsten Bildern gehört, welche die in einer Schlinge 
der Lahn hochgelegene Stadt darbietet. Die Stadt Weilburg ist 
Besitzerin der Kapelle, entbehrt aber aller Nachrichten über ihre 
Entstehung, die auch im Großherzoglich Luxemburgischen Haus- 
archiv in Schloß Biebrich nicht zu finden waren. Die Entstehung 
im Jahre 1505 ist durch eine alte Inschrift (XVCV JAR) über 
der Türe gesichert. Nach FERDINAND LUTHMER?) wäre wahr- 
scheinlich der Erbauer Graf Johann Ludwig von Nassau-Saar- 
brücken (1472—1545), der mit Herzog Alexander von Pfalz- 
Zweibrücken 1495 in Jerusalem war®). Aber die alte Behauptung, 
daß dieser die Alexanderskirche, ursprünglich ‚Kirche zum heiligen 
Kreuz‘, in Zweibrücken nach dem Muster der Grabeskirche in 
Jerusalem erbaut habe, entbehrt jeden Grundes in ihrer Gestalt?). 


1) Besucht und vermessen am 2. März 1916. Abb. 27. 

2) Die Bau- und Kunstdenkmäler des Lahngebietes (1907), S. 4ff., 
mit Plan nach R. GÖRZ, in Försters Bauzeitung 1845, S. 284— 291. 

%) RÖHRICHT u. MEISNER, Deutsche Pilgerreisen, S. 5ll; RÖHRICHT, 
Deutsche Pilgerreisen, S. 187 ff. 

4) C. DOFLEIN, in der Festschrift ‚„‚„Die Alexanderskirche mit der Fürsten- 
gruft der Wittelsbacher in Zweibrücken (1911), S. 13ff. 
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So kann nur die Weilburger Kapelle selbst über ihren Sinn Auskunft 
geben. Sie besteht aus einem kreisförmigen Mittelbau, der mit 
rundem Tambour und sechzehnseitigem Spitzdach über einen zwei- 
geschossigen achteckigen Umgang hinausragt. Eine halbkreis- 
förmige gewölbte Apside mit dem Altar ist an den Winkel zweier 
Seiten so angesetzt, daß diese beinahe verschwinden. Ihre Außen- 
wand ist durch ein Fenster und eine Reihe von blinden Rund- 


Abbildung 27. Maßstab 1:150. 


bogennischen belebt. Den 4,50 m weiten Mittelraum sollten im 
Innern im Untergeschoß, das 3,31 m hoch ist, vier Paare von 
je zwei schräg zueinanderstehenden schlanken, rotfarbigen Pfeilern 
von rechteckigem Durchschnitt mit vier Säulen im Wechsel um- 
geben. Aber das Pfeilerpaar, das vor der Apside gestanden hätte, 
ist weggelassen. Statt dessen sind die Säulen zu beiden Seiten 
verdoppelt. Während sonst die Pfeiler und Säulen ein gerades 
Gebälk tragen, vermittelt hier ein hoher Bogen den Übergang 
zur Apside. Im Obergeschoß umzieht den Mittelraum eine 2,28 m 
hohe Blendarkade, deren acht Bogen auf Pilastern ruhen, die 
ihrerseits auf Wandkonsolen stehen. Über der Apsidenöffnung 
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mußte der Pilaster durch eine bloße Konsole ersetzt werden. Die 
Wand der Arkade ist durch türartige Rundbogenöffnungen durch- 
brochen, in denen ein Geländer vor dem Herabfallen schützt. 
Der etwa 2,50 m hohe Tambour ist auf acht Paare von Rund- 
bogennischen berechnet, aber die beiden Paare oberhalb des 
Apsideneingangs sind zu einer Dreiheit zusammengezogen. Nach 
den vier Himmelsrichtungen öffnet sich in diesen Nischen je ein 
Spitzbogenfenster. Der untere, mit der Pfeilerstellung 1,70 bis 
1,90 m weite Umgang ist mit halbierten Kreuzgewölben, der 
obere mit einer ringsum laufenden halben Tonne, der Tambour 
mit einer flachen, wohl hölzernen Wölbung gedeckt. Diesem 
Zentralbau ist auf der Nordostseite vorgelegt ein zweigeschossiger, 
rechteckiger Bau mit gotischen Fenstern, an den sich im Westen 
eine nach außen hervortretende Wendeltreppe anschließt. Sie 
vermittelt die Verbindung nach dem Obergeschoß des Umgangs, 
so daß der Anbau unten und oben als Flur dient. Doch deutet 
seine dafür unnötige Länge (im Innern 4,40 m bei 2,48 m Breite), 
auch seine zweifache Wölbung (im Ostteil Tonne, im Westteil 
Kreuzgewölbe) darauf hin, daß der östliche Teil für einen beson- 
deren Zweck bestimmt war. Man würde zunächst an Altäre denken. 
Auffallenderweise hat Görz hier einen rundbogigen Abschluß 
gezeichnet, während jetzt der Bau rechteckig ist und keine Spur 
eines neuerlichen Umbaus erkennbar war. 

DEHIO redet von archaistischen Bauformen der Kapelle, die 
an das Heilige Grab in Görlitz erinnern!). Aber nichts Verwandtes 
ist erkennbar. Die Kapitäle der Säulen sind dürftige Versuche, 
Würfelkapitäle wiederzugeben. Man hat die Empfindung, daß der 
Baumeister weder Geschmack, noch hinreichende Kenntnis romani- 
scher Bauformen besaß. Aber es ist klar, daß ihm vorgeschrieben 
war, die Bauformen seiner Zeit nicht anzuwenden. Deshalb ist 
die Annahme berechtigt, daß die Grabesrotunde in Jerusalem 
hier im Kleinen nachgeahmt werden sollte. Daher stammt dann 
wohl der Wechsel von Pfeilern und Säulen im Erdgeschoß und der 
hohe Bogen über der Apside. Aber das Grab, das man in der 
Mitte erwarten würde, fehlt. Wenn es niemals da war, darf die 
Kapelle nur zu den Kirchen gerechnet werden, welche sub vocabulo 
sanctt Sepulchri gebaut worden sind. Ein von einem Zeltdach 
auf Pfeilern geschützter ‚Kalvarienberg‘‘, der 1576 errichtet 
wurde, erhebt sich wenige Schritte von der Kapelle innerhalb 


t) Handbuch IV, S. 446f. 
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des Friedhofs und spricht dafür, daß sie von Anfang an als Heilig- 
grabkapelle gemeint gewesen ist. Sollte etwa der zweigeschossige 
Anbau ursprünglich die Kalvarienkapelle Jerusalems abbilden ? 
Dann würde man oben einen Altar des heiligen Kreuzes, unten 
einen Marienaltar erwarten. 


27. Das Heilige Grab bei St. Anna in Augsburg!). 


Sehr beachtenswert ist das Heiliggrab, das Augsburg 1508 bei 
der St. Annakirche erhielt?), ale das Heiliggrab am Weinmarkte 
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Abbildung 28. Maßstab 1: 100. 


in kümmerlicher Gestalt noch bestand, vielleicht nicht ohne ab- 
sichtlichen Gegensatz zu ihm, das zu den in jener Zeit bekannt- 
gewordenen genauen Beschreibungen des Heiligen Grabes in 
Jerusalem, besonders auch zu der 1482 in Augsburg erschienenen 
Beschreibung des Nürnbergers Hans Tucher, gar nicht stimmte. 
Das neue Heilige Grab wurde von GEORG REGEL und seiner Frau 
BARBARA geborene LAUGINGER, in und mit einer besonderen 
Kapelle erbaut, welche als nördliche Seitenkapelle an die vor 
1497 ausgeführte westliche Verlängerung der St. Annakirche 
erschien. Georg Regel wurde 1491 durch die Ehe mit Barbara 


!) Abb. 28: Grundriß; Abb. 29: Ansicht. 

2) Vermessen am 24. Februar und 9. Juli 1916. Einige Ergänzungen 
meiner Maße verdanke ich Herrn Pfarrer SCHILLER in Augsburg. — Lite- 
ratur: E. SCHOTT, in Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 
and Neuburg 1880, S. 195ff. 
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Lauginger Bürger von Augsburg, ging: 1510 eine zweite Ehe 
mit Anna Mannlich ein, wurde 1521 geadelt (führte einen Fisch 
im Wappen) und starb nach 1542 in Memmingen!). Die Kapelle, 
die als Besitz der Frau galt, blieb im Besitz ihrer Familie, 
die sie am 22. November 1653 an Hans Georg Österreicher 
verkaufte. Die Kapelle hieß deshalb längere Zeit die Lau- 
gingersche oder Langauersche. Nach HEID?2), der aber keine 
Quelle anführt, hätte HANS LAUINGER die Kapelle schon 1453 
nach dem Modell des Heiligen Grabes erbaut, und sie 1492 um 
400 fl. an Georg Regel verkauft. ELIAS HOLL erzählt in seiner 
Selbstbiographie, sein Vater JOHANN HOLL, habe 1590 ‚dem 
Herrn Langauer in der Kirche bei St. Anna gleich bei dem 
Fuggerschen Chor eine schöne Capelle in Form und Größe wie 
das Heilige Grab zu Jerusalem erbaut, dann dieser Herr in Jeru- 
salem bei dem Heiligen Grab selbst gewest‘‘“. Aber diese schein- 
bar zuverlässige Nachricht ist, ebenso wie die andere, mit der 
Stiftungsurkunde vom 1. April 1508 nicht zu vereinen, welche 
im handschriftlichen Kopialbuch des Karmeliterklosters zu 
St. Anna in Augsburg (Augsburger Stadtarchiv 95 II, XV F 27) 
mir vorgelegen hat?). Auch teilte mir der Direktor des genannten 
Archives mit, daß dort keinerlei Bestätigung für die Angabe 
HEIDS zu finden gewesen sei. In jener auch sonst denkwürdigen 
Urkunde bezeugt der Prior des Karmeliterklosters, Johannes 
Starck, daß ‚Jorg Regell der Junger, Bürger zu Augsburg, 
und Barbara Laugingerin, seine eheliche Hausfrau, Gott dem 
Allmächtigen, der Himmelsfürstin, seiner werten Mutter Marie, 
zu Lob und Ehr, der heiligen Frauen St. Annen, und sonderlich. 
daß die Gedachtnuss des pittern Lidens und Sterbens unsers 
Hailmachers und Erlösers Jhesu Christi, unsers lieben Herrn, 
in die Hertzen aller cristglaubigen Minschen dester emprunstiger 
eingepildet werd, ain Capell in unserm Gotzhauss, Kirchen und 
Abseytten gepauwen und biss fur die darin gemaureten Wend, 
Grundt und Gewelbt der Capell hundert Gulden Reinisch uber- 
antwurt und bezahlt haben, des wir zugeniegen gewest sein. Auch 
haben sie dieselb Capell mit aine uberkostliche Grab, die Begreb- 
nuss unsers lieben Herrn Jhesu Christi, in mass und form, wie es 


1) VON STETTEN, Geschichte der adeligen Geschlechter in der freyen 
Reichs-Stadt Augsburg (1762), S. 347, vgl. 185, Tafel IX 35. 

2) Im Augsburger Intelligenzblatt 1832, S. 363, von SCHOTT S. 200f. 
mitgeteilt. 

®) Im Auszuge abgedruckt bei SCHOTT, a.a.O., S. 198 ff. 

Dalman, Das Grab Christi in Deutschland. 7 
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zu Jherusalem sein solle, auf ir eigene Costung und Darlegung 
setzen und aufrichten lassen, die bemelt Capell auch geziret mit 
Tafeln [Gemälden] im Grab und auf dem vordern Altare, mit 
eysnin Getter und Sperrung, Glasswerk, Gemeel [Anstrich ?], 
Ampeln und zwayerley Stendt [Sitzen], darem auch außerhalb 
des Getters mit zwayen Frawen Stendt, und damit die Capell 
gestift‘“. 

Danach muß feststehen, daß Georg Regel und Frau sowohl 
die Kapelle, als das Heilige Grab und die sonstige Ausstattung 
der Kapelle spätestens 1507 haben herstellen lassen. Der Bau wird 
aber schon 1506 entstanden sein, weil das Regelsche Wappen 
oben an der Westwand mit dieser Jahreszahl versehen ist. Das 
Laugingersche Wappen soll an der Ostwand erkennbar sein. 
Die Jahreszahl 1507 findet sich in der Kapelle auf dem Stein, 
der wahrscheinlich den Eingang zu ihrer Gruft (s.u.) deckt, während 
ein Weihwasserbecken in der Wand mit 1510 bezeichnet ist. 
Besucher haben die Jahreszahlen 1530, 1561, 1570 an das Heilige 
Grab geschrieben. Wem jene 100 fl. gezahlt wurden, wird nicht 
gesagt. Da sie auch dem ‚Grunde‘ der Kapelle gelten, wird 
das Kloster den Bau selbst besorgt haben. Johann Holl kann 
1590 nur einen Umbau der Kapelle ausgeführt haben. Eine Reno- 
vation der Kapelle könnte geschehen sein, ehe JOHANN GEORG 
ÖSTERREICHER nach ihrem Kaufe (1653, s. 0.) sie 1656 laut einer 
Inschrift an der Wand zu seinem Familienbegräbnis bestimmte 
Von einer dritten Renovation 1748 redet dann eine Inschrift an der 
gewölbten Decke. Der wohl erst um 1830erfolgte Einbau einer flach- 
Treppe nach der Empore der Kirche hat leider den Charakter 
der Kapelle, die als Rumpelkammer benutzt wird —- ich fand 
im Heiligen Grab einen Kinderwagen —, vollständig zerstört. 
Ein solches Denkmal vorreformatorischer Frömmigkeit sollte besser 
behandelt werden. 

Mit einem großen Bogen öffnet sich die 6,63 m breite und (ein- 
schließlich des Raumes unter dem Bogen) 4,93 m tiefe Kapelle 
nach dem .3,60 m breiten Raum zwischen dem nach 1509 und 
vor 1518 erbauten Fuggerchor und der nördlichen Kirchenwand, 
der früher auch zu Begräbnissen diente, worüber die Familie 
Fugger zu verfügen hatte!). Die weite Öffnung ist durch ein 
hohes sechsteiliges Gitter. (gewiß das von Regel gestiftete, s. o.), 
das mit zwei Türen versehen ist, geschlossen. Es steht jetzt schräg 


a Urkunden darüber aus den Jahren 1586 — 1620 s. bei SCHOTT, a.a.0O., 
Ss. 218f. 
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“ und ist auf der linken Seite, wo es ein 34 cm langes Knie hat, 
um ebensoviel vorgerückt!). Die Vermutung von Herrn Pfarrer 
SCHILLER ist ansprechend, daß die Westwand der Kirche sich 
ursprünglich an die Westwand der Kapelle anschloß und daß bei 
dem Bau des Fuggerchors eine zweite Verlängerung der Kirche 
statthatte. Dann konnte das Gitter anfänglich in seiner ganzen 
Länge um 34 cm vor der Öffnung der dadurch etwas erweiterten 
Kapelle gestanden haben, und es wurde am Westende zurück- 
gerückt, als man die Westwand der Kirche entfernte. Die in Rund- 
bogen auslaufenden Wände entbehren jeder Gliederung. Das 
etwa 2,70 m weite Rundbogenfenster und das flachrunde Gewölbe 
sind gewiß nicht ursprünglich, zumal in der Ostwand ein ver- 
mauerter, gegen 2,50 m weiter, Spitzbogen erkennbar ist. Man 
wird für diese Dinge den Umbau durch JOHANN HOLL verant- 
wortlich machen dürfen. Die Tür in der Ostwand ist erst für den 
Aufgang zur Kirchenempore gebrochen worden. In ihrer Gegend 
muB einst der Altar der Kapelle gestanden haben?), der in der 
Stiftungsurkunde ‚‚der vordere‘ heißt, weil er vor dem Grabe 
stand, dessen einst gedeckter Trog auch als Altar gedient haben 
wird. In dem 2,94 m breiten Raum, zwischen Ostwand und Grab, 
lassen sich außer dem Altar recht wohl ‚zweierlei Ständ‘“, d.h. 
eine Männerbank und eine Frauenbank mit Durchgang in der 
Mitte unterbringen. Andere Frauenbänke standen außerhalb des 
Gitters. Die Ausstattung mit Bänken war den Stiftern wichtig, 

weil die Kapelle auch wirklichen Gottesdiensten dienen sollte. 
Das eigentliche Grab entbehrt hier des Vorraums, für den 
auch kein Raum vorhanden gewesen wäre, und ist außerdem durch 
sehr dünne Ausführung der Wände auf ein möglichst kleines 
Maß herabgesetzt. Die Front ist nur 1,79 m breit und 2,55 m 
hoch, kann also nur als die Hälfte des Originals gelten. Der Grund- 
riB der Kapelle ist der eines vorn abgeschnittenen Ovals und 
erinnert dadurch an das heilige Grab in Eichstätt, das freilich 
dem Kreise viel näher steht, entspricht aber nicht der Beschreibung 
von SEBALD RIETER und TUCHER, wonach es ein ‚‚zwölfecketer 
Thürnn‘“ wäre?). Eine rundbogige Blendarkade von zehn Halb- 
säulen umgibt die Rundung oberhalb eines 44 cm hohen Sockels. 
Dieser plastische Schmuck wird ergänzt durch eine Bemalung 


1) Auf dem Grundriß, Abb. 28, ist das Gitter gerade Br und das 
Knie weggelassen. 
3) Auf dem Grundriß links angedeutet. 
3) RÖHRICHT u. MEISNER, Das Reisebuch der Familie _Rieter, S. 16. 
7* 
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in Renaissancegeschmack mit Muscheln in den Bogen, Konsolen 
zwischen ihnen und viereckigen Feldern zwischen den Säulen. 
Auch die Front ist durch gemalte Türumrahmung und Gebälk 
belebt. Auf der völlig flachen Bedachung steht ein 3 m hohes 
Türmchen, das von sechs Zwillingssäulen und Rundbogen getragen 
wird. Höchst sonderbar ist die Bedachung, sie hat über dem 
selbst schon zweifachen ersten Sims noch einen größeren zweiten, 
dessen weit ausladende untere Fläche mit aufrecht stehenden 
Blättern und Blüten bemalt ist, und dann nach einem eng ein- 
geschnürten, durch Rundbogennischen belebten Hals eine Kuppel, 
die einem Turban gleicht, auf welchem 16 mit einem Blatt bemalte 
Rippen nach oben zusammenlaufen. Der obere Sims erinnert an 
die Abbildung des Heiligen Grabes bei Ritter von Grünemberg 
(1486). Bei der Kuppel hat der Baumeister seiner Phantasie 
freien Lauf gelassen. Der Einfluß einer dem Barock nahestehen- 
den Renaissance ist schwerlich abzuweisen. Somit ergäbe sich, 
daß die Bemerkung von ELIAS HOLL über die Erbauung des 
Heiligen Grabes durch seinen Vater in der Bemalung desselben 
und der Neuherstellung von Gesims und Kuppel des Türmchens 
ihren realen Hintergrund haben könnte. Wenn gleichzeitig die 
Kapelle einen Umbau erfuhr (s. o.), erklärt es sich, daß der Sohn, 
der vielleicht die Baupläne des Vaters besaß, eine unrichtige 
Vorstellung gewann. Doch muß zugegeben werden, daß schon 
der ursprüngliche Bau der Kapelle kein gotisches Stilgefühl 
verrät, sondern daran erinnert, daß nebenan im Fuggerchor die 
Renaissance 1509 ihren Einzug in deutsche Kirchen hielt. 

Ein nur 99 cm hoher und 62%, cm breiter Eingang!), führt in 
das Innere. Die eiserne Gittertür, die ihn schließt, mag dem 
ursprünglichen Bau angehören, aber das darauf befestigte Lilien- 
ornament ist das Wappenzeichen der Familie Österreicher?), 
das sie bei ihrer Besitznahme der Kapelle auch auf dem mit 1507 
bezeichneten Verschlußstein der Gruft hat anbringen lassen. Un- 
verzeihlicherweise hat sie auch die Grabinschrift des zu Wien 1657 
gestorbenen ersten Besitzers aus dieser Familie über den Eingang 
zum Grabe des Erlösers gesetzt, an den am ganzen Bauwerke 
nichts mehr erinnert. In dem 1,91 m langen, 1,92 m breiten 
und 2,27 m hohen Innenraum ist rechts der 74-761, cm breite 


1) Das stimmt zu TUCHER, wonach der Eingang 4!/, Spannen hoch 
und 2 1,Spannen 3 Zwerchfinger breit war, was auf 99 und 591, cm zu 
berechnen sein wird. 

2) VON STETTEN, Geschichte der adeligen Geschlechter usw., Tafel X 3. 
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- Grabtrog durch eine 11cm dicke und 68cm hohe Vorderwand 
hergestellt!). Eine flache Tonne bildet das Gewölbe. Eine in der 
Rückwand angebrachte Nische für das Altargerät erinnert an 
die einstige gottesdienstliche Benutzung. Das von Regel für das 
Grab gestiftete Bild fehlt. 

Nach der Stiftungsurkunde sollte die Kapelle, die ‚des Regells 
Kapell genannt und zu dem hailigen Grab gehaissen werden‘ 
sollte, der Familie des Stifters als Erbbegräbnis dienen. Aber ihr 
eigentlicher Zweck war damit nicht erschöpft. Hier wie nirgends 
sonst ist genau festgestellt worden, in welcher Weise er erreicht 
werden sollte. 

1. Jeden Monat sollte die Karwoche in der Weise in der Kapelle 
gefeiert werden, daß die Freitags darin abgehaltene Messe vom 
bittern Leiden und Sterben unseres Herrn Jesu verbunden wurde 
mit Lektion der Passion einmal nach Matthäus wie am Palmtage, 
das zweite und dritte Mal nach Markus und nach Lukas wie am 
Montag und Mittwoch in der Palmwoche, das vierte Mal nach 
Johannes wie am Karfreitag. Der vierte Sonntag sollte auch 
insofern als Karfreitag gelten, daß die Messe vom hl. Kreuze 
oder von den fünf Wunden unseres Herrn Jesu Christi abzuhalten 
war. „Man soll auch alwegen die Passion in der Mess lesen und 
nit erst nach der Messen, insonder sollen die Priester, so solche 
Mess mitsampt dem (!) Passion lesen, laut und verstendig lesen, dass 
die Umbstende die wohl heren und vernemen mugen‘“. 

2. Täglich — in der Fasten nach der Vesper, sonst nach der Non — 
sowie Freitags vor dem Essen sollte der Chor der Mönche sich 
in Prozession singend und lesend in die Kapelle des Heiligen Grabes 
begeben und ‚„darinnen mit genaygen Knieen das Responsorium, 
das sich anfängt: tenebrae factae sunt, demütiglich und andächtig- 
lich singen‘. Dabei sollen zwei Lichter brennen und die große 
Glocke der Kirche geläutet werden, ‚damit die christglaubigen 
Menschen, die beij sollichen Gotzdienst nit gegenwirtig woren, 
durch das Geleut auch ermant wurden, andechtiglich zu betrachten 
das bitter Sterben unsers Herrn Jhesu Christi‘. 

3. sollen die Mönche wie bisher auch ‚‚hinfuro zu ewigen Zeyten“ 
„die dreij Tag, so unser Herr und Gott im Grab liegt‘, den Psalter 
lesen und singen. 


1) Bei TUCHER beträgt die Länge 1,94 m (also fast wie hier), die Höhe 
72 cm, wohl mit Einrechnung der hier fehlenden Deckplatte, die Breite 
921, cm, also mehr wie hier, wo man wahrscheinlich vor dem Grabe mehr 
Platz haben wollte. 
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Schon 1525 wurde die Annenkirche protestantisch. Es ist un- 
bekannt, ob die auf ewige Zeiten gestifteten Gottesdienste am 
Heiligen Grabe damals schon aufhörten. Aber sie müssen im 
Gange gewesen sein, als Martin Luther vom 7. bis 20. Oktober 
1518 im Karmeliterkloster zu Augsburg, also bei den Hütern 
dieses Grabes, wohnte, um sich vor Kardinal Cajetan zu recht- 
fertigen. Er wird nicht verkannt haben, daß bei dem Heiligen 
Grabe in der Regelkapelle die Absicht bestand, das Todesleiden . 
Christi wirklich dem Volke eindrücklich zu machen. In der 
Passionszeit 1519 erschien sein Sermon von der Betrachtung des 
heiligen Leidens Christi. Der Eindruck, den die ‚‚Bitterkeit‘‘ dieses 
Leidens machen soll, war auch ihm wichtig. 


28. Die Holzschuherkapelle in Nürnberg. 


Eine ‚Heiliggrabkapelle‘“‘ ist die sogenannte Holzschuher- . 
kapelle!) auf dem Johannisfriedhof zu Nürnberg. Eine große 
plastische Grablegung mit 15 lebensgroßen Figuren mit der Jahres- 
zahl 1508, welche dem 1507 gestorbenen ADAM KRAFFT zu- 
geschrieben wird, befindet sich darin. Ursprünglich scheint diese 
Skulptur in einer nach Johannes genannten Kapelle den Abschluß 
eines mit den Werken von Adam Krafft geschmückten Kreuz- 
weges?) gebildet zu haben. Am Rande des Friedhofes stehen 
drei Kreuze, 22,75 m von ihnen ein letztes Stationsbild (Maria 
küßt den vom Kreuz genommenen Sohn), 17 m von diesem, inner- 
halb des Friedhofes, die jetzige Holzschuherkapelle. Kreuze und 
Stationsbild zeigt die Ansicht von Nürnberg, welche HARTMANN 
SCHEDELS Liber chronicarum, Nürnberg 1493, mitteilt. HEINRICH 
MARSCHALCK von Ebnet, Rauheneck und Schneij, der selbst wohl 
nicht in Palästina war®?), begann 1513 diese an der Stelle 
der Johanneskapelle zu bauen, starb aber um 1514. PETER IM- 
HOFF vollendete sie und erhielt am 8. Mai 1515 von Papst LeoX. 
und zehn Kardinälen für die jetzt nach dem hl. Stephan genannte 
Kapelle zum Heiligen Grabe vor der Stadt Nürnberg einen 


1) Besucht am 9. Februar 1916. 

2) Die Sage bringt diesen Kreuzweg wohl nicht mit Recht in Beziehung 
zu Martin Kötzel, der seine Maße aus Jerusalem gebracht hätte; s. G. W. 
K. LOCHNER in I. G. WoLFF, Nürnbergs Gedenkbuch II (1875), S. 138ff.; 
J. KAMANN, Mitteilungen des Vereins für die Geschichte Jder Stadt Nürnberg, 
Heft 2 (1880), S. 82ff., 362f. 

3) Ein Hans Marschalck war 1476 in Jerusalem, RÖHRICHT, Deutsche 
Pilgerreisen, S. 158. 
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Ablaßbrief, der 100 Tage Ablaß an drei Tagen des Jahres zu- 
sicherte, und welchen dann Bischof Georg III. von Bamberg 
bestätigte!). Ein Bild von Jerusalem, das 1521 erneut wurde, 
hat sich in der Kapelle befunden. Erst später kam die Kapelle 
an die Holzschuherfamilie?). 

Die Kapelle ist ein Rundbau von 6,50 m Durchmesser mit 
einem zwölfseitigen hohen Zeltdach. Auf der Ostseite ist eine 
runde Apside für den Altar, auf der Südseite ein viereckiger Anbau 
angesetzt. Die Wahl der runden Form kann durch die Grabes- 
rotunde Jerusalems angeregt sein. Von einer eigentlichen Nach- 
bildung ist nicht die Rede. Jedenfalls ist auch diese Kapelle 
ein Beispiel der Weihung des Friedhofes durch ein Heiliges Grab, 
wie sie schon früher der Friedhof des neuen Spitals in Nürnberg 
erhalten hatte (s. o.). 

Der ursprüngliche Begründer der Kapelle, Heinrich Mar- 
schalck, hat um 1500 in Bamberg einen Kreuzweg errichtet, 
der bei der Elisabethenkapelle beginnt und in der Kirche St. Getreu 
endet?). Nach einer von ihm am 7. Januar 1503 errichteten Meß- 
stiftung, welche von dem „Grabe Jesu Christi‘ in dieser Kirche 
redet, könnte es scheinen, als sei damit eine wirkliche Nachbildung 
des Heiligen Grabes verbunden gewesen. Es handelt sich aber 
nur um eine plastische Grablegung mit den üblichen Figuren®), 
wie sie in Bamberg auch in der Oberen Pfarrkirche (hinter dem 
Hochaltar) vorkommt (vgl. S. 15). 


29. Das Heilige Grab in Hof. 


Die 1592 vollendete Chronik von Hof?) berichtet vom Jahre 
1509: „Hoc anno pulcherrima illa aedicula S. Sanctum Sepulchrum 
a domino Caspare Geissdorfio ad situm, formam et distantiam ab 
urbe Sepulchri Hierosolymitani (cujus delineationem monachus 
Curiensis Martinus Mollerus secum attulit) trans Salam aedificatum 
(est). — — Ibi sepultura Salvatoris (uti et Hierosolymis) ex solido 
saxo excisum et plurimae Sanctorum reliquiae monstrabantur.‘‘ Die 
am 7. Oktober 1509 in honorem Sepulturae Christi et S. Crucis 


1) J. LOOSHORN, Geschichte des Bistums Bamberg III (1891), S. 903. 

2) Alles Bisherige nach CHR. GEYER, Repertorium für Kunstwissenschaft 
1905, S. 497ff.; danach auch F. T. ScHuLz, Denkmalspflege 1907, S. 90. 

?) S. darüber F. T. LEITSCHUH, Bamberg (1914), S. 180ff., 236f.; KNELLER, 
Geschichte der Kreuzwegandacht (1908), S. 62ff. 

%) Gesehen am 4. August 1916. 

5) MENCKEN, Script. Rer. Germ. III, S. 729f. 


104 II. Das Heilige Grab der Kreuzfahrerzeit (bis 1555). 


geweihte Kapelle, die ein Rundbau sein mußte, enthielt außer 
dem aus dem Felsen gehauenen Grabe einen Altar, der der Maria, 
Johannes dem Täufer und anderen geweiht war. Gemalte Statuen 
der vier Frauen am Grabe standen wohl in der Nähe des Ein- 
gangs zur Grabhöhle. Ein Schmerzensweg mit sieben steinernen 
Bildstöcken führte von der Michaelskirche zur Kapelle. Wohl 
nach derselben Chronik berichtet darüber auch PLANER!), bei 
welchem der Fuß des Eichelbergs, jenseits der Saale, nahe der 
damaligen mittleren Saalebrücke, als der Ort dieses Heiligen 
Grabes erscheint, das schon 1553 (im Kriege) zerstört worden sei. 
Noch genauer bestimmt den Ort der Kapelle Dietsch?), der 
auch über die Schicksale und den Ort der Bildstöcke Genaueres 
mitteilt, als einen kahlen Felshügel rechts vom Fußsteige nach 
dem Theresienstein. Ein auf drei Seiten von Felsen umgebener 
muldenartiger Grasplatz, jetzt mit einem Steinhaufen beschüttet, 
sei ihr wahrscheinlichster Ort. Hof und Koblenz sind die einzigen 
Orte, wo jerusalemisches Muster für ein aus dem Felsen gehauenes 
Grab in Anspruch genommen wird. 


30. Das Heilige Grab in Sagan. 


Nach Görlitz kam am 20. Oktober 1587 ein Werkmeister im 
Auftrage des Abtes JAKOBUS II. (1583—1600) in Sagan, um das 
Heilige Grab behufs seiner Nachbildung genau zu vermessen?). 
Aber erst 1598 kam es in Sagan zu dem geplanten Bau, der beim 
Tode des Abtes im Jahre 1600 noch nicht fertig war und erst von 
seinem Nachfolger Friedericus auf Betreiben des Priors Faber 
vollendet wurde®). Die Fertigstellung vor 1607 beweist die In- 
schrift links vom Eingange: Hic fwit Daniel Rudolpho(s) Griphis- 
hagensis Pomeranus Ao. MDCVII. 

Dies Heilige Grab°®) nach dem Muster des Görlitzer zeigt, daß 
damalige Werkmeister genau aufzunehmen und nachzubauen ver- 


1) J. A. PLANER, Historia Varisciae (1701), S. 142f. 

?) In „Die christlichen Weihestätten in und bei der Stadt Hof“, nach 
gütiger Mitteilung des Magistrats. | 

*) Handschriftliche Bemerkung in Sammelband L II 299 der Lausitzer 
Gesellschaft, Bl. 46b. 

°) Im Catalogus abbatum Saganensium, Scriptores Rer. Siles. I, S. 515. 

6) Von mir besucht und vermessen am 5. Dezember 1915. Literatur: 
H. LUTSCH, Verzeichnis der Kunstdenkmäler der Provinz Schlesien III, 
S. 159f., Bilderwerk schlesischer Kunstdenkmäler, Textband, Sp. 76 mit 
Plan. 


Das Heilige Grab in Sagan. 105 


mochten, und wie wenig Zutrauen deshalb die in Görlitz und 
anderwärts auftauchende Sage verdient, jemand habe durch einen 
Werkmeister das Heilige Grab in Jerusalem aufnehmen lassen, 
wenn doch die Nachahmung unvollkommen ausgefallen ist. Das 
Saganer Grab liegt vor der Stadt Sagan im Friedhof der sogenann- 
ten Bergelkirche, die Mariens Empfängnis gewidmet ist und schon 
1404 bestand, deren jetziger Bau aber erst von 1747 stammt). 
Abt Jakobus hielt es deshalb nicht für nötig, die Görlitzer Kirche 
zum Heiligen Kreuz ebenfalls nachzubauen. Er schuf aber einen 
Ersatz für die vor der Kirche dort stehenden drei Linden, welche 
den drei Kreuzen von Golgatha entsprachen, indem er am Ein- 
gang zum Friedhof eine besondere Kalvarienkapelle errichten ließ, 
einen Bau von 8,04 zu 4,50 m, der in der Vorderwand eine große 
Öffnung von 5,44m Weite hatte, durch welche man die im 
Inneren aufgestellten drei Kreuze sah. Jetzt hat man das Haus 
zum Friedhofsschuppen gemacht, hinten eine Tür gebrochen, die 
Vorderwand geschlossen und in die dünne Füllmauer eine apsiden- 
ähnliche Nische von 1,40 m Breite eingesetzt, welche vor dem 
an der Rückwand gemalten Jerusalem ein Kreuz mit Korpus 
enthält. Innerhalb des Friedhofs an seiner Mauer, 31 Schritt 
davon, erhielt das ‚Salbhaus‘‘ von Görlitz sein Gegenbild in 
einem Häuschen von 3,31 zu 2,12 m, das hinten niedrig, vorn 
2,94 m hoch, hinter einer weiten Öffnung eine in Sandstein schlecht 
ausgeführte Nachahmung der Görlitzer Figurengruppe sehen läßt. 
Maria ist hier als besondere Figur hinter der am Boden liegenden 
Figur des vom Kreuze genommenen Christus aufgestellt. Als 
Verzierung ist über der Öffnung ein Anker zwischen zwei warzen- 
ähnlichen Vorsprüngen angebracht. Wieder 18 Schritt weiter 
ostwärts liegt das Grab, dessen Front nach Osten gerichtet ist, 
im Äußeren und Inneren ganz dem Görlitzer entsprechend. Über 
die auf die Kuppel des Türmchens aufgesetzte Fruchtknospe 
s. oben S. 84. Der Vorderraum, 2,771, zu 2,71lm (in Görlitz 
2,79 zu 2,71 m) messend, enthält keinen Engelstein, dafür die 
etwa 1,43 m hohen steinernen Figuren der drei Frauen am Grabe. 
Die Grabkammer, 1,90 zu 1,82 m?) (in Görlitz 1,92 zu 1,82 m), 
enthält ebenfalls kein gemauertes Grab. Aber an der Westwand 
ist ein vorn abgeschrägter, nur 32 cm hoher und (oben) 53 cm 


1) A. HEINRICH, Geschichte des Fürstentums Sagan I (1911), S. 581£., 
vgl. den Catalogus ablatum Saganensium. 
2) Auf dem Plane von LUTSCH, s. oben, halbiert. 
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breiter Holzkasten aufgestellt, auf welchem die farbig ausgeführte 
steinerne Figur des Heilands liegt. Natürlich hätte die Grab- 
stätte an der Nordwand hergerichtet sein sollen. Der Friedhof 
erhielt durch sie eine eigentümliche Weihe. 


II. Das Heilige Grab der Franziskaner seit 1555. 


31. Das Heilige Grab bei St. Leonhard in Laupheim!). 


Im württembergischen Laupheim?) bei Ulm hat Kaplan 
DAVID FOGGER, nachdem er 1608 in Jerusalem war, im Jahre 
1611‘an der 1440 gegründeten, 1448 geweihten Friedhofskirche 


Abbildung 30 (mit Andeutung der ursprünglichen - 
| Zweiteilung). Maßstab 1:75. 


zu St. Leonhard, jetzt meist selbst Heiliggrabkapelle genannt, 
eine besondere Kapelle mit einem Heiligen Grabe gestiftet?). Ein 
Reliefbild der Auferstehung schenkten über das Grab im Jahre 
1615 die Familien Freiherr von Welden, Hürnheim und 
Römersthal, deren Wappen (das erstere zweimal) daneben an- 
gebracht sind. Wahrscheinlich waren Karl von Welden und 
Kordula von Welden, geborene Hirnheim, die um 1615 
starb, mit ihrem Sohn und einem Römersthal (oder war es 
dessen Gattin) die Stifter. Die katholische Kirchenbehörde hat 
1808 und 1812 verlangt, ‚‚die unterirdische kleine Kapelle‘, also 
die eigentliche Grabkammer, solle geschlossen werden. Vielleicht 


1) Abb. 29. 

2) Besucht am 25. Februar 1916. 

®) Die Stiftungsurkunde s. bei A. SCHENZINGER, Illustrierte Beschreibung 
und Geschichte Laupheims (1897), S. 87, wo auch S$. 86ff. sonstige Nach- 
_ richten über die Kapelle. 
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wurde schon damals ihre Vorderwand abgebrochen und das Grab 
weiter nach vorn gerückt. Aber erst 1868 wurde der äußere Ost- 
eingang vermauert und die Südseite geöffnet. Auch alte Leute 
hatten das Grab vorher nicht anders stehen sehen als jetzt. Mit 
dem Friedhof ist ein anscheinend nicht sehr alter ‚„Kalvarien- 
berg‘‘ verbunden. Die Kapelle, welche das Heilige Grab um- 
schließt, ist an die Nordseite der Kirche angebaut und mit ihr 
durch einen Bogen verbunden. Steht man vor ihm, so hat man 
die 1868 in der Mitte der Seitenwand des Heiligen Grabes ge- 
brochene, 1,47%, m breite Öffnung und den Grabaltar in seinem 
Inneren gerade vor sich. Die nach Osten gerichtete, jetzt türlos 
gewordene Front, 3,02 m breit und (mit Sims) 2,84 m hoch, 
erinnert durch zwei vertiefte Tafeln an den in Görlitz auf andere 
Weise ausgeführten Schmuck der Fassade in Jerusalem. Der 
2,50 m lange vordere Teil des Baues ist durch einen schrägen 
Übergang mit dem hinteren, 3 m langen, aber 50 cm schmäleren 
hinteren Teile verbunden, den eine Blendarkade von einst zehn, 
seit der Öffnung der Seitenwand neun Halbsäulen umzieht. Kein 
Sockel ist vorhanden, aber die durch flache Rundbogen ver- 
bundenen Säulen, denen man die Barockzeit ansieht, stehen auf 
besonderen, nicht sehr hohen Postamenten. Auf dem ganz ebenen 
Dache, ursprünglich über dem eigentlichen Grabraum, jetzt über 
der Mitte des ganzen Baues, steht ein aus Holz hergestelltes 
fünfseitiges Tempelchen von 2,82 m Höhe. Je zwei sehr schlanke 
Halbsäulen vor einer dünnen Eckwand tragen die Rundbogen, . 
über denen ein Tropffries zum Gesims und der flachen Kuppel 
überleitet. | 

Das Innere ist durch die Herausnahme der teilenden Mittel- 
wand und die Verschiebung des Grabaltars entstellt. Aber das 
Kreuzgewölbe über dem 1,41 m langen und 2,39 m breiten Ost- 
teile, sowie das Tonnengewölbe über dem westlichsten Teile von 
1,06 m Länge und 1,77 m Breite, sowie die Maßverhältnisse des 
jetzt von einem Kreuzgewölbe überspannten Zwischenraums er- 
lauben einen hinreichend sicheren Schluß auf den ursprünglichen 
Bestand. Der vordere Teil, der jetzt auf der Südseite ein Fenster- 
chen mit flachem Rundbogen, auf der Nordseite eine Nische hat, 
die ein Fenster gewesen sein wird, lief einst in eine etwas schmälere 
Apside aus, deren rechter Ansatzpunkt in der vorspringenden 
Ecke am östlichen Ende des Altars noch vorhanden ist. Der 
Engelstein von 25 zu 30 cm bei 21 cm Höhe, der jetzt unverstan- 
den neben dem Altar liegt, befand sich früher in der Mitte der 
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Apsidenöffnung. In ihrem Hintergrund war der nach links ge- 
schobene Eingang zur Grabkammer, für die ein Raum von etwa 
2m Länge übrig bleibt. Darin hätte dann der 2,07 m breite Grab- 
altar mit dem Relief über ihm zur rechten Seite hinreichenden 
Raum gefunden. Man sagte mir, der ohne Platte 2 m lange, 80 cm 
breite und mit Platte 71 cm hohe Grabaltar wäre ursprünglich 
an der Vorderseite geschlossen gewesen. Als man sie öffnete, 
fand sich darin ein Glasbehälter mit Feuerstein und Holz, jeden- 
falls palästinischen Reliquien. Eine Figur des Heilands wurde 
dann hineingelegt. Dagegen ist nichts einzuwenden. Aber die 
bessere Erhellung der ursprünglichen Grabkammer hätte sich auch 
ohne den entwertenden Umbau des ganzen Inneren, erreichen 
lassen. 


32. Das Heilige Grab in Oberglogau!). 


In Oberglogau in Oberschlesien ist ein Heiliges Grab?) um 
1634 erstanden. GEORG GRAF VON OPPERSDORF der 1632 in 
Jerusalem weilte und auch eine Lorettokapelle stiftete®), war der 
Erbauer. Nach einem Brande im Jahre 1770 wurde es 1773 er- 
neuert®). 1822 wurde durch Feuersbrunst die Kuppel, d. h. wohl 
das Türmchen, zerstört5). Über der Tür steht die Jahreszahl 
1714, deren Veranlassung sich nicht ermitteln ließ, die aber wohl 
auch von einer Restauration stammt. LUTSCH®) bezeichnet dies 
Heilige Grab als eine nachlässige Nachbildung der Görlitzer An- 
lage. Plan und Beschreibung werden zeigen, daß es eine selb- 
ständige Schöpfung ist. Noch immer ist das Grab im Besitz der 
Familie des Stifters, auf deren Grund und Boden es außerhalb 
des alten Stadtgebietes steht. Von einem damit in Verbindung 
stehenden Kreuzwege ist in Oberglogau nichts bekannt. 

Bei dem Heiligen Grabe von Oberglogau hat der Platz vor dem 
Eingang seine besondere Bedeutung. Nicht nur sind die in Jerusalem 


t) Abb. 31: Grundriß. Abb. 32: Grundriß der Grabkapelle in Jeru- 
salem um 1700 nach Horn. Abb. 33: Vorderansicht. Abb. 34: Seiten- 
ansicht. Abb. 35: Inneres. 

2) Von mir besucht und vermessen am 9. Oktober 1915. 

3) L. HOFFRICHTER, Die katholische Pfarrkirche zum hl. Bartholomäus 
zu Ober-Glogau (1908), S. 8. 

*) So nach Mitteilungen aus dem gräflichen Familienarchiv in Ober- 
glogau. 

5) H. SCHNURRPFEIL, Geschichte und Beschreibung der Stadt Ober- 
glogau (1860), S. 161. 

6) Verzeichnis der Kunstdenkmäler von Schlesien IV, S. 300. 
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Maßstab 1:100. 


Abbildung. 32. 


Die Grabkapelle in Oberglogau. 


den Eingang schützenden Stein- 
sitze, 1,68 m lang, 55 cm breit 
und 69 cm hoch, nachgebildet 
und mit niedrigen Vorstufen nach 
außen hin versehen, welche als 
Kniebänke gemeint sind, sondern 
man hat auch dem 4,84 m langen 
und 2,90 m breiten, schön ge- 
pflasterten Vorplatz vor ihneneine 
Umrahmunggegeben,welchesonst 
nur aus den Plänen von QUARES- 
MIUS, DAPPER, AMICO, HORN 
für Jerusalem bekannt ist, aber 
dort um 1810 beseitigt wurde. Eine 13cm hohe und 8 cm dicke Ein- 
fassung aus Steinplatten ist auf beiden Seiten hergestellt, woran 
sich nach außen hin in Abständen von 61—67 cm je fünf fast qua- 
dratische Steine anschließen. Jetzt meint man, daß diese Steine 
zum Knien bestimmt seien. Für Jerusalem, wo diese Einfassung 


Abbildung 31. 


Die Grabeskapelle in Jerusalem um 1700. 


a— Grab. b= Engelstein. 


: 100. 


Maßstab 1 
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aber nur für die linke Seite angegeben wird, fehlen Erklärungen 
darüber. Die Annahme liegt nahe, daB es sich um den Rest des 
Fundaments einer Chorschranke handelt. Auch der Eingang zu 
diesem Vorplatz hat eine ähnliche Einfassung, aber in 71,cm Höhe 
und ohne vorgesetzte Steine. Nur eine Öffnung von 1,16m Breite 
bleibt frei. Auf die 4,64 m breite und (mit dem Gesims) 4,15 m 
hohe, völlig schmucklose verputzte Front ist ein etwa 3 m hoher 
Barockgiebel aufgesetzt, nach einer Zeichnung im Gräflich Oppers- 
_ dorfschen Archiv erst nach dem Brande von 1822. Vorher war 
das vorn und hinten abgewalmte Ziegeldach der Kapelle hier 
unverdeckt. Auf den Verputz waren früher Quadern gemalt, was 
jetzt nur auf den anderen Seiten erhalten ist. Die Tür, 85 cm 
zu 1,80 m messend, steht innerhalb eines 2,48 m hohen Spitz- 
bogens. Die Seitenwände erscheinen hier erstmalig in Deutschland 
in gerader Fortsetzung bis zu dem fünfseitigen Abschluß des 
ganzen Baues. Eine blinde Arkade, zum ersten Male mit Spitz- 
bogen, umzieht aber, 22cm vortretend, nicht nur diesen Ab- 
schluß, sondern auch noch 3,20 m des geradlinigen Teiles. Auf 
diese Weise wird ein vorderer Teil erkennbar, dessen Wand un- 
gegliedert bleibt. Er wird auch dadurch vom hinteren Teile 
unterschieden, daß dieser bei niedrigerem Simse eine um etwa 
15 cm höhere Wand hat. Die Spitzbogen sowohl als die größere 
Höhe des hinteren Teiles und die Fünfseitigkeit des Abschlusses 
finden sich für Jerusalem angegeben bei BERNARDINO AMICO 
(1622), während die Bogen bei DE BRUYN (1674) und HORN 
(1744) wohl richtiger rund sind. Eine viereckige Tür im Spitz- 
bogen zeichnet de Bruyn, Horn dagegen gibt ihr einen Rund- 
bogen, so auch Amico, was wahrscheinlich für Jerusalem das 
Richtige ist. Nach Horn betrug in Jerusalem der Unterschied 
in der Höhe der beiden Bauteile 21, Quadrantes, also 18 cm. 
Die ganzen Größenverhältnisse des Baues stehen denen des 
Originals so nahe!), daß man von einer fast vollständigen Original- 
größe der Nachbildung reden kann, wie sie kein anderes erhaltenes 
Heiliges Grab in Deutschland vor dem Oberglogauer besitzt. Die 
runden hölzernen Säulen (1,81 m hoch) stehen auf viereckigen 
Basen von 49 cm Höhe (nach hinten zu noch höher). Die vorderste 
Säule auf der linken Seite hat ein korinthisches Kapitäl und 
einen zum Teil gewundenen Schaft nach jerusalemischem Vor- 
bild (s.HORN). Daher werden auch, wenigstens teilweise, stammen 


1) Nach Horn war in Jerusalem die Front 5,08 m breit und 4,78 m 
hoch (mit Sims). 
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die Ornamente von Tafeln, welche auf der linken Seite und hinten 
in den Feldern der Spitzbogen gemalt sind, im ersten Bogen drei 
Kleeblattrosetten übereinander, im zweiten ein viersäuliges Rund- 
bogentor, im dritten etwas wie ein Stundenglas (ob die vier Kreuzes- 
nägel), im vierten ein Stern, im fünften ein Kreuz. Das erste ist 
bei HORN (S. 22) auch für Jerusalem nachweisbar, die anderen 
nicht. Über dem hinteren Teil stand nach der schon erwähnten 
alten Abbildung ein breites Türmchen mit Säulen und Kuppel 
auf einem sich nach unten verbreiternden Untersatz, der in den 
Dachstuhl eingefügt war. Jetzt ist kein Türmchen mehr vor- 
handen. 

Das Innere des Vorderraums von 3,26 zu 1,94 m, dessen FuB- 
boden 10 cm tiefer liegt als der Vorplatz, hat eine 1,48%, m dicke 
Vorderwand, was nach AMICO und HORN auch für Jerusalem 
zutrifft. Der von einem Kreuzgewölbe überspannte 3,474, m 
hohe Raum (HORN 3,75 m) wird durch zwei Fenster von ver- 
schiedener Größe (links 57 zu 71 cm mit Giebeldecke, rechts 33 zu 
69 cm mit flachem Bogen) erhellt, wie auch bei HORN die Fenster 
verschieden breit sind, aber links rundbogig, rechts viereckig. 
In der Rückwand öffnet sich eine 3,06 m breite und 2,964, m 
hohe Apside!), von deren linker Seite — wie in Jerusalem bei AMICO, 
QUARESMIUS, HORN — eine viereckige Öffnung von 26 zu 36 cm 
schräg nach außen läuft. Diese Öffnung, welche 1,07 m über dem 
Boden liegt, während die Fenster viel höher angebracht sind 
(links 2,34 m,' rechts 2,39 m hoch), war gewiß in Jerusalem für 
die Herausgabe des heiligen Lichtes bestimmt, obwohl die Dicke 
der Wand an dieser Stelle (in Oberglogau 1,06!/, m, in Jerusalem 
1,28!/, m bei HORN) dafür recht wenig geeignet scheint. Sicher 
sollte man nicht ins Innere blicken können, was in Jerusalem 
durch eine Krümmung des langen Loches erreicht wurde (so 
bei AMICO, QUARESMIUS). In der Mitte des Eingangs der Apside 
liegt 88 cm vom Hintergrunde der Engelstein, der hier bei 46 cm 
Länge und 271, cm Höhe nur 284, cm breit ist, während er bei 
HORN mit 30 cm Höhe, 49 cm Länge und 53 cm Breite sich mehr 
dem Quadrat nähert. Vielleicht hat man ihn in Oberglogau halbiert, 
um Platz zu gewinnen. Eine Menge von Gegenständen, die an 
das Leiden Jesu erinnern sollen, bedeckt die Wände. Würfel, 
Dornenkranz, eiserne Handschuh, Rute und Peitsche, Schwert, La- 


1) Sichtbar auf der sonst phantastischen Abbildung des Eingangs zur 
rabkammer in Jerusalern von L. Mayer bei Rosenmüller, Ansichten von 
Palästina, Nr. VI. 
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terne, Hammer, Zange, Waschbecken, Kanne, Leiter, Speer, Kreuz 
mit Nägeln und Lendentuch, Rohr und Schwamm, selbst ein Hahn 
im Fenster vergegenwärtigen die Vorgänge des letzten Tages 
Jesu vom Abendmahlssaal bis zum Speerstich. 

Ein nur wenig nach links gerückter Eingang von 0,60 zu 1,05 
bis 1,08 m (in Jerusalem nach Horn 0,72 zu 1,10 m) führt in die 
Grabkammer, einen mit einem in der Mitte abgeplatteten Kreuz- 
gewölbe gedeckten, 2,70 m hohen, 2,06 m langen und 1,89 m 
breiten Raum (in Jerusalem nach HORN 2,16 zu 2m, bei 2,761,m 
Höhe). Die Decke ist von drei Luftlöchern von 20 cm Durch- 
messer durchbrochen, die auch HORN erwähnt. Das auf der rechten 
Seite mit einer niedrigen Vorstufe errichtete Grab ist 89 cm hoch 
und 73 cm breit (nach HORN 791, cm und 91 cm). Eine Öffnung 
von 33 zu 37 cm erlaubt in der Mitte der metallenen Deckplatte 
einen Einblick in das 26cm tiefe und 58cm breite Innere, in 
welchem die 'hölzerne Figur des Heilands sichtbar wird. Die 
sonst naheliegende Vermutung, daß Plan und Abbildungen von 
AMICO das Heilige Grab in Oberglogau bestimmt hätten, wird 
unwahrscheinlich durch nicht unwesentliche Abweichungen. Zu 
ihnen gehört, daß bei ihm der hintere Teil des Grabes am Beginne 
des fünfseitigen Abschlusses wesentlich breiter ist als der vordere. 
Aber auch die von AMICO besonders angegebenen Höhenmaße 
wollen nicht stimmen. Es wird nichts anderes übrigbleiben, als 
daß man in Oberglogau eigene Kenntnis der Jerusalemer Ver- 
hältnisse besaß. Jedenfalls ist die dortige Nachbildung unter 
allen späteren, trotz der auch ihr anhaftenden Mängel, die treueste!). 
Von ihrer schlimmsten Zutat, dem Barockgiebel, wäre sie leicht 
zu befreien. 


33. Das Heilige Grab in der Kreuzeskirche zu Leutesdorf?). 


Eine eigentümliche Bewandtnis hat es nach den vorhandenen 
Nachrichten mit dem Heiligen Grab in der Krypta der Kirche 
zum Heiligen Kreuz vor Leutesdorf ?) bei Neuwied am Rhein. 
Schon 1520 befand sich dort ein Gnadenbild des gekreuzigten 
Heilands, das aber 1607 zerstört wurde und 1609 von dem Jeru- 
salemspilger ANTON WIELL in Stein neu errichtet wurde. Auf 
Grund der Angabe von JOHANN RIEDEN aus Leutesdorf, der die 


1) 8. Abb. 32. 
2) Abb. 36. 
3) Besucht am 3. März 1916. 
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Grabeskirche in Jerusalem im Geist schaute, soll dann die Grabes- 
kapelle zwischen 1647 und 1649 in der Krypta der im Bau be- 
findlichen Kreuzeskirche hergestellt worden sein. Am 20. Juli 
1651 erfolgte die Weihe des Hauptaltars der Kirche und des 
Altars der Krypta, dieses zu Ehren des Heiligen Grabes, am 
10. September 1680 die Weihe der vollendeten Kirche, welche das 
von Wiell errichtete Kreuz in sich schließt. Die der Kirche be- 
nachbarte Ölbergkapelle wurde 1684 von Johann Diestler von 
Brühl erbaut, der Kanonikus des Heiligen Grabes war !). Ob 
wirklich Visionen die Gestalt des Grabes bestimmten, ob diese 
Visionen von den Schilderungen Wiells beeinflußt waren, ob 


Abbildung 36. Maßstab 1:50. 


Kanonikus Diestler bei der Ausführung des Baues mittätig ge- 
wesen ist, läßt sich nicht mehr ausmachen. Daß die Kapelle von 
LEHFELDT?) sehr unzutreffend als ein ‚Tempelchen‘ beschrieben 
wird, zeigt die hier folgende Schilderung des Bestandes. 

Im Mittelschiff der Krypta, zwischen Altar und Westwand, 
steht der sehr ausgesprochen in Barockstil errichtete, nur 3,90 m 
lange, 1,74 m breite und 2,28 m hohe Bau, der also nur etwa 
ein Drittel des Originals ist. Ein Vorderteil von nur 1,20 m Länge 
ist von dem übrigen Bau durch seine etwas geringere Breite, vor 
allem aber dadurch unterschieden, daß diesen eine Arkade von 
acht Halbsäulen mit geradem Gebälk auf einem 431, cm hohen 
Sockel umgibt. Die Säulen stehen auf 41 cm hohen Postamenten, 
die Wände zwischen ihnen sind, wie die Wand des Vorderteils, 
von vertieften Bogenfeldern belebt. Der Sockel von 431, cm 
Höhe zieht sich auch um den Vorderteil. Ein niedriges Tempelchen, 


1) So nach handschriftlicher Nachricht im Pfarramt zu Leoutesdorf. 
2) Bau- und Kunstdenkmäler des Regierungsbezirks Koblenz. S. 501. 
Dalman, Das Grab Christi In Deutschland. 8 
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mit sechs Säulen, steht über dem hinteren Teil, der dreiseitig 
abgeschlossen ist. Fast kreisrunde Fenster (OÖchsenaugen) von 
43% m Breite und 421, cm Höhe erhellen das Innere von beiden 
Seiten im vorderen Teil, mehr ovale Fenster (45 zu 28 cm) 
seitlich und ein Bogenfenster von 26 zu 46 cm in der Rückwand 
den hinteren Teile Durch eine 68 cm breite und 1,72 m hohe 
Tür betritt man das 11 cm tiefer liegende Innere, das jetzt 
einen einheitlichen Raum bildet. Aber ein 2,47 m hohes Kreuz- 
gewölbe, das oben noch 40 cm über das Gesims ragt, bedeckt 
nur den vorderen Teil, alles übrige eine Tonne. Vielleicht war 
doch einmal eine Zwischenwand vorhanden. Der vordere Teil 
stellte dann die Engelskapelle vor, in der vielleicht ein in der 
Krypta verwahrtes Standbild einer Frau mit Salbgefäß gestanden 
hat. Die Mitte des hinteren Raumes, dessen inwendige Gestalt 
sich ganz der äußeren anschließt, bildet ein etwa 2 m langer und 
65 cm breiter Sarkophag, auf welchem, in Stein gehauen, Christus 
ruht, von der Brust abwärts mit einem Tuch bedeckt. Die Dar- 
stellung ist würdig und an siclı anschaulicher als die Anordnung 
in der Grabkammer Jerusalems, aber die Verwandtschaft zum 
dortigen Heiligen Grabe ist nur noch eine sehr lose. Insofern 
könnte man ja eine Vision dafür verantwortlich machen. 


34. Das Heilige Grab in Klein-Jerusalem!). 


Dem Originale näher steht das Heilige Grab in Klein-Jerusalem 
bei Neersen?) im Rheinland, das nach L. BÄUMER?) beschrieben 
ist in Das Heilige Land 1880, S. 12ff., 73ff. Priester GERHARD 
VINHOVEN, der als Feldprediger des Kaiserlichen Generals Jan 
von Werth viel durch die Welt kam und zwischen 1625 und 1628 
in Jerusalem war, erbaute bei Neersen 1656 eine Kapelle, welche 
das Volk ‚‚Bet-Jerusalem‘‘ nannte und die seit 1661 durch einen 
Kreuzweg mit Neersen verbunden war. Vinhoven starb am 
14. März 1674 und wurde in der Kapelle beigesetzt. Um diese 
neuerdings renovierte und wohlgepflegte Kapelle hat sich jetzt 
ein Flecken angesiedelt, der den Namen Klein-Jerusalem führt. 

Die Kapelle ist eine wundersame Vereinigung verschiedener 
heiliger Stätten aus Palästina. Der Haupteingang führt von 


!) Abb. 37. 
2) Besucht am 7. März 1916. 
®) Die Kapelle Klein-Jerusalem bei Neersen (1870). 
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Süden in die im Oberstock liegende eigentliche Kapelle, deren 
Chor durch eine Wand vom Hauptraume getrennt ist. In ihm 
befindet sich nach Osten zu ein Kalvarienberg, das heißt die drei 
Kreuze, unter denen Johannes und drei weibliche Figuren stehen, 
eine vierte kniet. Am Westende steht, seit etwa 1825 unter einer 
Orgelempore, das Heilige Grab. Hinter der Kreuzigungsgruppe 
und vor dem Chore führen zwei Treppen in das Untergeschoß. 
Seine Mitte ist eingenommen von einem langen schmalen Raum, 
den BÄUMER für den Abendmahlssaal ausgibt, der aber die Geburts- 
grotte darstellt. Am Östende befindet sich zwischen den beiden 
Treppen, wie in Bethlehem, die Geburtsstätte, rechts (südlich) 


Abbildung 37. Maßstab 1:75. 


davon der Nebenraum der Krippe und der Altar der drei Könige, 
in der nordwestlichen Ecke der von BÄUMER verkannte Sternen- . 
brunnen. In den Nebenräumen rechts und links sind die in Beth- 
lehem bei der Geburtsgrotte verehrten Grabstätten untergebracht. 
Am Westende des Untergeschosses liegt eine Lorettokapelle, also 
die Verkündigungsstätte, im Osten unter dem Chor die Kapelle 
der Kreuzfindung. Empfängnis, Geburt und Tod Christi werden 
also in diesem Bet-Jerusalem zusammen verehrt. 

Das Heilige Grab von Klein-Jerusalem ist ein bescheidener 
Bau aus Fachwerk mit dünnen, vorn 10 cm dicken Wänden, nur 
2,90 m breit, 3,10 m hoch und im ganzen 4,40 m lang, also nicht 
viel größer als die Hälfte des Originals. Statt der Sitzsteine am 
Eingang sind nur 19 cm dicke Planken vor die Wand gesetzt. 
Der hintere, dreiseitig abgeschlossene Teil ist auf einem 31 cm 
hohen Sockel von acht hölzernen Säulen und — hinten — zwei 
Halbsäulen umstellt, welche Rundbogen tragen. Auf dem Dache 

8*r 
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hat gewiß ursprünglich ein Türmchen gestanden. Jetzt ist es 
in die Orgelempore eingebaut. Eine Bogentüre, 0,82 zu 1,93 m, 
führt zunächst in den von einem Kreuzgewölbe überspannten 
Vorderraum, 2,73 zu 1,30 m bei 2,94 m Höhe, dessen Apside 
durch eine 62 cm tiefe Ausbiegung angedeutet ist. Fenster fehlen, 
aber die Öffnung für das heilige Licht ist durch einen gebogenen, 
nach außen erweiterten Schacht von 32 zu 57 cm (im Inneren) 
auf der linken Seite wiedergegeben. Der Engelstein ist nicht 
vorhanden, man hat aber an die Wand geschrieben, daß er 9’ 11’ 
lang, 3’ 4'' breit und 114,’ 314’’ dick sei, wobei die Länge zu dem 
in der Kaiphaskapelle Jerusalems verwahrten Steine (vgl. S. 84) nicht 
stimmen will. Durch einen ungewöhnlich niedrigen, 78 cm 
hohen und 55cm breiten Eingang gelangt man in die 1,93m lange, 
1,72 m breite Grabkammer, deren Rückwand etwas ausgebogen 
ist. Drei Luftlöcher durchbrechen die 2,70 m hohe Decke. Das 
98 cm hohe und 72cm breite Grab ist in die rechte Seitenwand 
so eingebaut, daß nur 37 cm daraus hervorragen. Es ist mit 
Glaswänden versehen, und damit Licht hineinkomme, hat man 
die Außenwand und den unteren Teil einer Säule weggeschnitten. 
Das verhüllte Korpus kann nun von außen und innen betrachtet 
werden. Die weit nach links gerückte Tür der Kammer beweist, 
daß diese Anordnung aber nicht die ursprüngliche ist. Das Grab 
war einst auf die gewöhnliche Weise im Inneren hergerichtet. 


35. Das Heilige Grab bei St. Stephan in Bühl!). 


Im Dorfe Bühl?) bei Immenstadt in Bayern schauen auf den 
Alpsee des Algäus zwei Kapellen herab. Die eine, 1666 von Graf 
HUGO VONKÖNIGSEGG-ROTHENFELS erbaut ‚enthältein Loretto- 
haus, die andere, dem hl. Stephan geweiht, hat als Untergeschoß 
eine Heiliggrabkirche, die 1669 von demselben Erbauer her- . 
gestellt wurde?). Ein Kapuzinerpater Cornelius wird bei dem 
Bau erwähnt, er könnte auf die Gestalt des Heiligen Grabes 
Einfluß gehabt haben. 

Das Schiff der Heiliggrabkirche öffnet sich nach Osten zwischen 
zwei Altären durch einen 4 m weiten Rundbogen auf einen fünf- 


1) Abb. 38. 

2) Besucht am 30. Juli 1916. 

®2) A. SCHMID, Bilder aus dein Algäu, Bd. 5: Innenstadt und Umgebung 
(1902), S. 27f.; J. MAYER, Bühler Wallfahrtsbüchlein (1911), S. 29ff. 
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seitigen Chor, dessen Mitte das Heilige Grab einnimmt, auf dessen 
Rückseite, zur Kirche zu, ein Altar von einem bis zum Gewölbe 
reichenden Kruzifix, zu dem Maria aufschaut, überragt wird. 
Seiner Stellung nach könnte dieser Altar der Hochaltar der Unter- 
kirche sein, er wird aber nicht als solcher benutzt. Ebenso wie 
bei St. Anna in Augsburg ist hier der Vorderraum des Grabes 
weggelassen. Der nach Westen fünfseitig abgeschlossene Bau ist 
2,74 m breit, 3,50 m lang und 2,59 m hoch. Eine blinde Arkade 
von zehn 1,651/,m hohen Säulen, mit korinthischen Kapitälen und 
flachen Spitzbogen, auf einem 221, cm hohen Sockel, umgibt ihn 
auf den Seiten und rückwärts. Nur die vordere Wand ist frei. 
Vor dem eigentlichen Eingang von 0,59 zu 1,15cm mit zwei- 
flügeliger Gittertür soll eine sich 
wölbende Bogenöffnung, vorn 
1,24 zu 1,851, m messend, die 
Apside Jerusalems andeuten. 
Zu beiden Seiten des Eingangs 
: stehen auf Holz gemalte Kriegs- 
knechte. Die Felder der Ar- 
kade sind bemalt, im Norden 
Auferstehung, Thomas, Schlüs- 
selübergabe an Petrus, Himmel- 
fahrt, links Jesus und Maria 
"Magdalena, Emmaus, der gute Abbildung 38. Maßstab 1:75. 

Hirte, Geistesausgießung, an 

der Rückwand hinter dem Kruzifix Jerusalem, an der Pre- 
della des Altars Christus in der Vorhölle..e. Das flache Dach 
zieren vorn zwei Engel, die eine Schrift (Jes. 11, 10) halten, an 
allen Ecken kugelförmige Knäufe, dazwischen auf der Nord- 
seite drei Würfel und ein Hahn. Ein etwa 2,25 m hohes sechs- 
seitiges Türmchen mit Zwillingssäulen und flachen Spitzbogen 
steht nahe dem westlichen Abschluß. Das von einem 2,531, m 
hohen Tonnengewölbe gedeckte Innere, 1,85 zu 2,014, m messend, 
hat zur rechten Seite ein im Äußeren 67 cm breites und 68 cm 
hohes Troggrab. Auf einem lose darüber gelegten Deckel liegt 
das Korpus. Das Ganze ist würdig hergestellt und gut gehalten. 
Unter den deutschen Heiliggrabbauten, von denen das Laup- 
heimer das nächstgelegene wäre, läßt sich keines nennen, dem 
es völlig gliche, ohne daß deshalb eine besonders treue Nach- 
ahmung des Urbildes versucht wurde. 
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36. Die Heiliggrabkirche in Sameister. 


Sehr viel bescheidener ist der Versuch, ein Heiliges Grab her- 
zustellen, in Sameister!) (früher Sammeister von Saummeister) bei 
Roßhaupten im südlichen Bayern ausgefallen. Der hohe Zentralbau 
einer zu Ehren von Maria der sieben Schmerzen und des Heiligen 
Grabes von ISAAK und JAKOB HERKOMMER zwischen 1655 und 
1688 erbauten Kreuzeskirche?) enthält als apsidenähnlichen Anbau 
hinter dem Altar die Grabkammer, im Äußeren als eine Rundung 
hergestellt, die keinen Anspruch erhebt, als Nachbildung des 
Originals zu gelten. Im Inneren ist diese Absicht aber unverkenn- 
bar. Ein 67 cm breiter und 1,09 m hoher Eingang führt in den 
2,02 m langen, 2,01 m breiten und 2,98 m hohen, von einem 
Kreuzgewölbe überspannten Raum, den von links ein kleines 
Fensterchen erhellt. Rechts ist durch eine 12 cm dicke und nur 
181, cm hohe Wand ein im Äußern 76 cm breiter Trog hergestellt, 
in welchem der Leichnam ruht. Darüber ist ein hölzerner Altar 
aufgebaut. Seltsamerweise hat die Kirche hebräische Inschriften. 
Ein Gemälde hat eine für mich nicht lesbare hebräische Über- 
schrift über dem Eingang zum Felsengrab Christi. Über der Tür 
zur Grabkammer der Kirche steht: amyn >xn o’aın np 192 910° 
darunter: °o ’Inoo05 uno rwv ‘EAAnvwv neyaln xapd deZänevos, 
und Jesus in toto lerrarum orbe merito adoratus. Das soll gewiß 
heißen: ‚Jesus, durch den Mund der Propheten von Gott ver- 
heißen®), Jesus, von den Griechen mit großer Freude aufgenom- 
men, Jesus, auf dem ganzen Erdkreis mit Recht angebetet.‘‘ 


37. Das Heilige Grab der Klosterkirche in Grüssau?). 


Noch ein Heiliges Grab von größerer Bedeutsamkeit ist in 
Schlesien bei Kloster Grüssau entstanden®). LUTSCH®) meint, daß 


1) Besucht am 12. Februar 1916. 

?) Sonach STEICHELE, Das Bistum Augsburg IV, S. 523ff. In der Kirche 
selbst ist Isaak Herkommer, gestorben 1686, als Stifter derselben bezeichnet. 

®) Eigentlich meörab „verbürgt‘, das Hebräische ist auch sonst 
schlecht stilisiert. 

4) Abb. 39. 

°) Besucht am 13.—15. September 1915. 

6) Verzeichnis der Kunstdenkmäler Schlesiens III, S. 377, vgl. Bilder- 
werk, Textband, Sp. 241. Erbauung der Magdalenenkapelle im Jahre 1738 
nimmt auch an W. PArscHovsky, Die Kirchen des ehemaligen Klosters 
Grüssau (1896), S. 42. Keine Entstehungszeit erwähnt die anonyme Schrift 
„Kloster Grüssau‘ (1903), S. 59. 
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spätgotische Profile daran Herkunft der Baustücke aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts erweisen. Es sei dann um 1738 zu- 
gleich mit der Erbauung des Fürstengrabes hinter der Stifts- 
kirche in der Magdalenenkapelle neu aufgestellt worden. Aber 
die sehr nüchtern gehaltene Magdalenenkapelle ist den Prunk- 
bauten der Stiftskirche und des Fürstengrabes nicht verwandt, 
sie paßt dagegen zu den Bauten des von 1660—1696 regierenden 
Abtes BERNARDUSROSA, dessen Urheberschaft für dieMagdalenen- 
kapelle und ihr Grab durch hinreichend zuverlässige Zeugnisse 
feststeht. Die 1667 erschienene Schrift Phoenix Redivivus Duca- 
tum Suidnicensis et Jauroviensis, vonE. J. NASO, enthält S. 276ff. 


Abbildung 39. Maßstab 1:100. 


eine Beschreibung von Grüssau ohne Erwähnung des Grabes 
und des Kreuzweges. Aber S.L. HAHN, Das wieder lebende 
Grüssau (1735), S. 26, bezeichnet zur Zeit der Vollendung des 
1728—1735 hergestellten Neubaus der Stiftskirche Bernardus 
Rosa als den Erbauer der Magdalenenkapelle, der Kreuzweg- 
stationen samt Bethlehem und des Lorettohauses. Ebenso nennt 
die handschriftliche. Vita!) von Bernardus Rosa, welche um. 
1725 A. BAST verfaßt hat, der sich seinen Zeitgenossen nennt, 
unter Rosas Bauwerken ‚domus Luuretana, Sacrum Sepulchrum. 
Sacellum S. Magdalenae, Stationes seu Via S. Crucis, Sacellum in 
Bethlehem‘. Bernardus Rosa, der nicht in Palästina war, 
hat sonach mit besonderer Teilnahme die dortigen heiligen Stätten 
umfaßt und ist bemüht gewesen, sie in Grüssau und seiner Unı- 
gebung aufzubauen. Die auffallend genauen Maße für die Ent- 
fernungen der Stationen des Leidensweges, welche eine von ihm 


1) Staatsarchiv in Breslau, D. 182. 
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veranlaßte Beschreibung!) des Kreuzweges zu Grüssau enthält, 
lassen vermuten, daß er sich aus Jerusalem dafür besondere An- 
gaben kommen ließ. Diese 1682 erschienene, als Andachtsbuch 
gemeinte Beschreibung des Kreuzweges hat als 31. Station, 
S. 634, die Beklagung des zum Grabe Getragenen, als 32. und letzte, 
S. 648, die Grablegung. Nur gelegentlich werden dann, S. 653, 
die Maße des ‚hart am Felsen liegenden Grabes‘‘ erwähnt, aber 
nichts von der Magdalenenkapelle und ihrem Heiligen Grabe 
gesagt, während der Besuch der Lorettokapelle noch am Schlusse 
empfohlen wird. Daraus muß man schließen, daß Magdalenen- 
kapelle und Grab erst zwischen 1682 und 1696 entstanden. Aus 
einem Ablaßbrief?2), den JOHANNES, episcopus Gardensis, am 
12./13. Februar 1454 für Grüssau ausstellte, geht hervor, daß 
Grüssau schon damals eine ‚‚Capella in cimiterio in honore Scti 
Michaelis et omnium angelorum‘‘ hatte. Diese Friedhofskapelle 
dürfte Bernardus Rosa durch seine Magdalenenkapelle ersetzt 
und dadurch dem von ihm errichteten Kreuzweg den rechten 
Abschluß gegeben haben. Da die Stiftskirche von ihm nach 1677 
wiederhergestellt, die Josefskirche 1692 erbaut wurde, liegt in 
_ der späten Erbauung der Magdalenenkapelle auch nichts Un- 
wahrscheinliches. 

Da die Magdalenenkapelle im Anschluß an einen vor ihr vor- 
handenen Kreuzweg entstanden ist, mag von diesem zuerst die 
Rede sein. Seine ungewöhnlich weite Ausdehnung und die Anzahl 
seiner Stationen, in der er wohl keinen Vorgänger hatte?), gibt 
ihm in jedem Falle eine besondere Bedeutung. Seine erste Station 
liegt westlich vom Hof des 1810 aufgehobenen Klosters im 
Freien und bezeichnet nach ihrem Bilde den Abschied Jesu von 
Maria, doch wohl in Bethanien, vor dem Gang zum Passahmahl. 
In westlicher Richtung — jenseits der Bahnlinie — folgt dann 
die geräumige Kapelle des Coenaculum mit den Stationen des 
Fußwaschens (II) und des Abendmahls (III). Ein langer Weg 
führt von da westwärts durch Felder, dann nordwestlich durch 


!) Der schmerzhafte Lebensweeg Christi, welchen nach dem Ebenbild 
der Jerosolomitischen Creutz-Strass in dem fürstlichen Gestift Grissau 
Cist. Ord. neust aufgefürht (!) und zu beschreiben angeordnet hat der 
daselbst glücklich Regierende Abt und Herr Bernardus Joannes Rosa, 
Glatz 1682. 

2) Original im Breslauer Staatsarchiv Rep. 83, Nr. 236. 

®) Am nächsten steht ihm der geistliche Kreuzweg von 29 Stationen, 
den SIMEON MAÄNHARD 1675 in seiner Passologia, S. 5ööff., empfahl; s. 
KNELLER, Geschichte der Kreuzwegandacht, S. 170f. 
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schönen Fichtenwald nach dem in den Kreuzweg nicht eingeschlos- 
senen „Bethlehem‘‘, einer Kapelle bei einem Weiher mitten im 
Walde, welche am OÖstende in Nachahmung der Grotte unter der 
Geburtskirche in Bethlehem die Stätte der Geburt und der Krippe 
enthält. Die westliche Hälfte der Kapelle ist unzugänglich. Sie 
enthält außer der durch eine Wand abgeschnittenen Fortsetzung 
der ‚@Geburtsgrotte‘‘ einen Nebenraum und einen besonderen 
westlichen Vorraum mit Tonnengewölbe, dessen Sinn nicht erkenn- 
bar ist (etwa Lorettohaus?). Etwas oberhalb der Bethlehems- 
kapelle liegt eine Holzkapelle, die noch aus der Zeit von Ber- 
nardus Rosa stammen könnte, aber offenbar als „Ölberg‘‘ oder 
Gethsemane in den Leidensweg eingeordnet ist. Über dem Altar 
sieht man die lebensgroße plastische Figur Jesu im Gebet. Da 
die nächste Station des Verrates Jesu wenige Schritte östlich 
davon mit VI bezeichnet ist, muß die Kapelle alsIV und V gelten. 
Der Leidensweg setzt sich nun fort, indem er sich nach Grüssau 
zurückwendet. Noch im Walde nordöstlich von ‚Bethlehem‘ 
liegt Station VII, welche den im Kidrontal gefangen geführten 
Heiland zeigt. Daß ein Bächlein am Wege dahinfließt, mag den 
Stifter des Weges an den Kidron erinnert haben. Ehe man an 
die Coenaculumkapelle zurückgelangt, biegt man außerhalb des 
Waldes in südlicher Richtung ab und trifft in den Feldern 
Station VIII, wo Jesus vor Hannas erscheint, von da aus etwas 
weiter waldwärts eine Kapelle, die als ‚das Gefängnis‘ den von den 
Juden verspotteten und gequälten Christus zeigt (Station IX). 
Wieder führt der Weg durch ein Stück Wald in südlicher Richtung 
nach dem im Freien liegenden zweistöckigen ‚„Richthaus‘‘, das 
eine Mehrzahl von Stationen in sich birgt. In der Kapelle des 
Oberstocks steht Jesus vor Kaiphas (Station X). Weiter südlich 
im Felde liegt die achteckige Kapelle des Herodes (Station XI). 
Station XII ist nicht bezeichnet, dürfte aber die ‚heilige Stiege‘ 
sein, welche zum Richthause hinaufführt. Dorthin geht man 
nämlich wieder zurück und findet in seiner Kapelle als Station XIII 
die Geißelung, XIV die Dornenkrönung, auf dem Altan vor der 
Kapelle Station XV, Ecce homo, und wieder darinnen Station XV], 
die Verurteilung durch Pilatus. Die Richthauskapelle ist in ein 
Obergeschoß gelegt, damit auf ihren hochliegenden Vorplatz eine 
(überdeckte) 27stufige Treppe, die „heilige Stiege‘, hinaufführen 
könne. Über sie geht der Leidensweg nun in östlicher Richtung 
hinab. In einer Linie liegen nicht weit voneinander die Statio- 
nen XVII (Kreuzauflegung), XVIII (erster Fall, XIX (Ohn- 
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macht Mariä), XX (zweiter Fall und Simon von C'yrene) und 
XXI (Veronika). Nach einem größeren Wegstück und einer 
Wendung nach Norden folgt Station XXII (dritter Fall), und 
wiederum nach weiterem Wege, mitten im Klosterhof, Sta- 
tion XXIII (die weinenden Frauen), während alle übrigen Stationen 
im Friedhof, nördlich von der Stiftskirche, eng zusammengruppiert 
sind. Im oberen Teil des Friedhofs liegen die Stationen XXIV 
(vierter Fall), XXV (Wiederaufstehen Jesu), XXVI (Entkleidung) 
und XXVII (Annagelung ans Kreuz). Neben der Treppe zum 
unteren Teil des Friedhofs erhebt sich die schöne, westlich ge- 
wandte, erst 1735 in Stein errichtete, plastische Kreuzigungs- 
gruppe als Station XXVIII, daneben Station XXIX (Maria mit 
dem vom Kreuze genommenen Leichnam). Im unteren Teile des 
Friedhofs findet man Station XXX (Jesus wird zu Grabe getragen) 
und an der Außenwand der Magdalenenkapelle Station XXXI 
(die Grablegung). Dabei fällt auf, daß in der obenerwähnten 
alten Beschreibung des Kreuzweges von Grüssau die Nummern 
der Stationen am Schluß nicht stimmen. Station XXX gilt dort 
dem Salbungsstein, 25 Schritt von dem Ort, wo Maria ihren Sohn 
in die Arme schloß, Station XXXI der Beklagung des zum Grabe 
Getragenen, Station XXXII dem Begräbnis. Offenbar ist die 
Zählung seit 1682 verändert worden, indem man das Heilige 
Grab selbst als XXXII. Station ansah. Welche frühere Station 
ausgefallen ist, würde die mir jetzt nicht mögliche Vergleichung 
des obigen Stationsverzeichnisses mit jener Beschreibung aus- 
weisen. Rosa hat keinen Versuch gemacht, den Leidensweg 
Jesu nach einem Plan von Jerusalem mit den richtigen Himmels- 
richtungen bei Grüssau nachzubilden. Ihm kam es nur darauf 
an, die Länge der einzelnen Wegteile richtig abzustecken und 
auf diese Weise dem Besucher zu ermöglichen, die ‚„jerosolomitische 
Creutzstrass‘‘ betend abzuschreiten. 

Die Magdalenenkapelle erscheint jetzt als der äußerste Anhang 
an die Stiftskirche, mit deren Chor sie durch die sogenannte 
Fürstenkapelle, welche dem Andenken von Bolko I. und II., der 
Herzöge von Schweidnitz, Striegau und Jauer, gilt, verbunden 
wird. Vor deren Bau im Jahre 1738 war die Magdalenenkapelle 
eine selbständige Friedhofskapelle.. Die Verbindung der Fürsten- 
kapelle mit ihr sollte gewiß eine besondere Weihe derselben be- 
deuten. Aber die eigentliche Absicht war wohl, die öde gebliebene 
Gruft unter der Fürstenkapelle zum Begräbnis der gefürsteten 
Äbte zu machen und also ihnen das Grab Christi zum nächsten 
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Nachbar zu geben. Die große Nässe der Gruft, in der eine Quelle 
zutage tritt, vereitelte den Plan. 

Die Magdalenenkapelle ist ein schmuckloser rechteckiger Bau 
von 9,38 m Breite und 13,10 m jetzt sichtbarer, ursprünglich (vor 
dem Anbau der Fürstenkapelle) 14,50 m Länge, bei 4,55 m Wand- 
höhe. Die einfach umrahmten drei Fenster auf beiden Lang- 
seiten, deren eines auf der Nordseite durch eine Türe mit Ober- 
licht ersetzt ıst, sind ungleich verteilt und erinnern mehr an ein 
Wohnhaus aus der Barockzeit als an eine gottesdienstliche Stätte. 
Eigenartig ist nur das mit Kupfer gedeckte niedrige Firstdach, 
insofern es im Osten in eine von einem Kreuz gekrönte Kuppel 
ausläuft und im Westen von einem sechsseitigen, mit Kupfer 
überzogenen Türmchen überragt ist, das offenbar das Türmchen 
des Heiligen Grabes in Jerusalem bedeutet und das, selbst etwa 
5,80 m hoch, sich über dem 1,65 m hohen Dache erhebt. Seine 
sechs achteckigen Säulen ruhen mit einem achteckigen Wulst 
auf hohen quadratischen Basen. Ihre gleichfalls achteckigen 
Kapitäle bestehen nur aus Stab und Wulst und einer darüber 
hinausragenden Kehlung. Die Spitzbogen über den Säulen tragen 
ein Gebälk, aus welchem auf jeder Seite drei Balkenköpfe hervor- 
ragen, dann folgt ein wulstiger Sims und eine glockenförmige 
Kuppel, deren sechs Seiten durch eine Rippe halbiert werden. 
Das Türmchen des Görlitzer Heiligen Grabes ist offenbar nicht 
nachgeahmt. Die Säulen erscheinen als verkleinerte Nachbil- 
dungen der Säulen am Heiligen Grabe im Inneren der Magdalenen- 
kapelle. 

Dieses Innere ist ebenso nüchtern wie das Äußere, die Kapelle 
will nur das bescheidene Gehäuse für das Heilige Grab sein. Der 
Abschluß ist im Osten und Westen flach gerundet. Am Ostende 
steht der Altar mit dem Bild der büßenden Magdalena, nach 
MILEWSKI!) von Peter Brandel, nach PATSCHOVSKY ?) von 
Scheffler. Im Westen führen drei lange Stufen zu dem Ausgang 
nach der Treppe von der Fürstenkapelle zur ‚„öden‘ Gruft. Die 
Mitte der Kapelle nimmt das Heilige Grab ein, nicht als völlig 
selbständiger Bau, sondern als ihr Hauptbestandteil, mit ihrer 
Decke verwachsen. Eine ringsherum laufende flache Wölbung, 
zweimal durch Kreuzgewölbe unterbrochen, deckt den freien 
Raum rings um das Grab. Nur im Osten ist eine selbständige 
flache Kuppel zwischen zwei Kreuzgewölben ausgebildet. 


1) Erklärung sämtlicher Freskomalereien usw. (1856), S. 125. 
2) A.2a.0., S. 42. 
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Die Außenseite des Grabesbaues wird auf der 4,05 m breiten 
Vorderseite belebt durch zwei an den Enden hervortretende 
Pilaster, welche als Gewölbeträger ebensolchen Pilastern an dem 
gegenüberliegenden Ostabschluß der Kapelle entsprechen. Sonst 
ist die Wand hier und auf beiden Seiten bis auf 2,40 m glatt. 
Dann setzt eine Blendarkade ein, welche mit zehn Dreiviertel- 
säulen alles übrige umfaßt. Die Höhe der Wände entspricht der 
Höhe der Kapelle und beträgt 4,15 m. Doch ist über der Arkade 
durch einen Sims in 3,494, m Höhe angedeutet, bis wohin man 
eigentlich den Grabbau zu rechnen hat. Mit Beginn der Arkade 
tritt die eigentliche Wand des Baues um 10 cm zurück, während 
die Arkade um 25 cm vorspringt. Der rückwärtige Abschluß ist 
an der Wand fünfseitig, während die Arkade als Rundung herum- 
läuft. So erscheint am Grabbau auch hier ein deutlich erkenn- 
barer hinterer Teil von 3,78 m Breite und 4,75 m Achsenlänge. 
Aber die Verbindung beider Teile ist eine engere als in Görlitz. 

Von den zehn Säulen der Arkade sind neun achteckig. Ihr 
1,78 m hoher Schaft hat eine auffallend starke Verjüngung. Der . 
durchweg achteckige Fuß besteht aus einer 19 cm hohen Basis 
und einem 18cm hohen, aus Einziehung, Wulst, Hohlkehle, Wulst 
und Stab zusammengesetzten Trochilus. An dem ebenfalls acht- 
eckigen Kapitäl von 34 cm Höhe sind Stab, Wulst, flache Hohl- 
kehle, Stab, Wulst und eine zweite, fast geradlinige Ausladung 
zu unterscheiden. Eine gewisse Verwandtschaft mit den Kapi- 
tälen des Görlitzer Grabes ist vorhanden. Aber dort sind die 
Säulenschäfte und -füße rund, ebenso wie die Bogen der Arkade, 
die hier als Spitzbogen gebildet sind. Die in Görlitz nur vorn 
am Bogen angewandte Überschneidung ist hier auch nach hinten 
vorgenommen, so daB der Ansatz siebenseitig auf dem Kapitäl 
aufsteht. Die Achtseitigkeit der Säulen, welche in Deutschland 
nur hier vorkommt, ist für Jerusalem durch TROILO und HORN 
bezeugt. Jerusalemischem Vorbild folgt auch die vorderste Säule 
auf der Südseite, deren Schaft im unteren Teil rund und kanneliert, 
im größeren Teil der Länge in neun Windungen gewunden ist. 
Die Felder zwischen den Säulen sind bemalt, fünf mit Engeln, 
welche Purpurmantel, Nägel, Kreuz, Dornenkrone und Lanze 
tragen, zwei mit Engeln in römischer Rüstung mit Flammen- 
schwert, zwei mit schlafenden Wächtern. 

Durch eine viereckige Tür von 0,80 zu 2,041, m betritt man 
zunächst den Vorraum von 2,711, m Breite und 2,801, m Länge, 
mit einem Tonnengewölbe von 3,05 m Scheitelhöhe. Die Maße 
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stehen den Görlitzer Maßen sehr nahe. Auch sind die hinteren 
Ecken wie dort abgerundet. Aber die Fenster sind ganz abweichend 
angebracht und gestaltet. Während sie in Görlitz in gleicher 
Größe und Höhe die Mitte der Seitenwände einnehmen, befindet 
sich hier das nördliche 70 cm von der hinteren Ecke, 1,371, m 
über dem Boden viereckig gestaltet (361, cm zu 39 cm), während 
das südliche 37 cm von der vorderen Ecke entfernt ist, 1,99 m 
hoch liegt und die Form eines in der Mitte geteilten Bogenfensters 
von 57 zu 98 cm hat. Die verschiedene Lage beider Fenster und 
die geteilte Bogenform des einen findet sich für Jerusalem bei 
AMICO und HORN und stammt also hier von dortigem Vorbild. 
Diesem folgt auch auf der Südseite, nahe der Rückwand, die 
niedrige viereckige Öffnung (von 131, zu 311, cm) für das heilige 
Licht. Der Engelstein ist dagegen nicht nachgebildet oder ver- 
schwunden. Eine Holztafel an der Rückwand trägt vier Nägel 
und eine Lanzenspitze. 

Nahe der linken Ecke führt eine Öffnung von 0,75 zu 1,24 m 
in die Grabkammer von 1,80 %—1,77 m Breite und 1,93 m Länge. 
Ein Tonnengewölbe von 3,02 m Höhe deckt sie. Alle diese Maße 
stehen dem Görlitzer Grabe sehr nahe. Auch darin scheint das 
dortige Vorbild nachzuwirken, daß kein Grabtrog eingebaut ist. 
Seinen Platz auf der rechten Seite füllt ein Holzgestell von 88 cm 
Breite, 96 cm Höhe und der Länge der Kammer. Die tischartige 
obere Platte des Gestells ist als Altar gemeint, eine zweite, nahe 
dem Fußboden, dient einer hölzernen Christusfigur als Lager. 

Infolge seiner eigentümlichen Anordnung hat das Grüssauer 
Grab auch einen Bodenraum, in den man durch eine Öffnung 
oberhalb der Tür gelangen kann. Man sieht da, daß seine Seiten- 
wände noch 1,95 m hoch bis ins Dach hinein fortgesetzt sind, 
und daß das Türmchen auf einem 2,58 m hohen Unterbau von 
sechs Balken ruht. | 

Warum Abt Rosa in dieser Weise das Heilige Grab mit einer 
Kapelle zusammenschweißte, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. 
Einerseits mußte die schon vorhandene Friedhofskapelle ersetzt 
werden und sollte der Kosten wegen nicht zu groß ausfallen. Auf 
der anderen Seite sollte aber auch das Heilige Grab, mit dem 
sie versehen wurde, dem Original auch in den Größenverhält- 
nissen möglichst nahestehen. Dann blieb nur eine derartige 
Verschwisterung beider Größen übrig, wie sie hier versucht wurde. 
Daß Rosa nicht selbst in Jerusalem war, sieht man an seiner 
Rücksichtnahme auf das Görlitzer Vorbild auch da, wo es, wie 
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im Inneren, dem Urbilde nicht entsprach. Aber der Wunsch, eine 
treue Nachbildung zu liefern, kann ihm nicht abgesprochen werden. 


38. Das Heilige Grab in der Friedhofskapelle zu Waldshut a. Rhein!). 


Im südbadischen Waldshut?) am Rhein entstand ein Heiliges 
Grab in und mit der Friedhofskapelle im Jahre 1683 durch ADAM 
TRÖNDLIN. Der vom Sohn des Erbauers, dem Kaiserlichen 
Salzkontrahenten Adam Tröndlin von Greiffenegg, am 1. Mai 
1708 ausgestellte und am 7. Mai vom Generalvikar des Fürst- 
bischofs Johannes Franciscus bestätigte Stiftungsbrief für die 
Kaplanei der Kapelle bezeichnet sie als die Gottesackerkapelle, 


u u m Y 


Abbildung 40. Maßstab 1:75. 


welche sein Vater 1683 gebaut habe ‚mit einem in dem Chor 
nach heiligem hierosolymitanischen Grab gleichförmig von Stein 
ausgehauener (!) Begräbnis?)‘. 

Ähnlich wie in Bühl ist das Heilige Grab der Mittelpunkt 
des Chores, während die beiden Altäre der Kapelle am Ostende 
des Schiffes zu beiden Seiten stehen. Es ist erfreulich, daß die 
Altkatholische Gemeinde, der die Kapelle zugewiesen ist, für 
seine Erhaltung Sorge trägt. Ihr Heiliges Grab ist nicht das 
treueste Nachbild des Originals, aber das im Barockstil am sorg- 
samsten gebaute und geschmückte. An der 2,80 m breiten und 
2,97 m hohen Front des Baues, dem wie in St. Anna in Nürn- 


1) Abb. 40. 

32) Besucht am 27. Februar 1916. S. Kraus, Kunstdenkmäler des Groß- 
herzogtums Baden III, S. 163. 

3) Handschriftliche Kopie, im Besitz des Frl. von Herrmann in Wealds- 
hut, Copia copiae im dortigen Stadtarchiv; vgl. BIRKENMAYER, Archiv der’ 
Stadt und Pfarrei Waldshut (aus Mitteilungen der Bad. Histor. Kommission, 
Nr. 11, 1889), S. 41. 
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berg und in Bühl der Vorraum fehlt, ist die 66 cm breite und 
1,18 m hohe Tür, über der die Jahreszahl MDCLXXXIII steht, 
mit Faszien, die am Sturz zu Ohren ausbiegen, umrahmt. Die 
flache Bogennische darüber ist mit einem Muschelornament gefüllt. 
Zu beiden Seiten stehen auf gemeinsamem hohen Fuß je zwei 
Säulen, welche Architrav, Fries und Gesims, darüber noch einen 
Bogen tragen und eine Koncha mit Statue einschließen. Links 
steht ein Prophet, als Jesaia gekennzeichnet, durch die Inschrift 
aus Jes. 53, 5: ‚„Ipse aulem vulmeratus est propter iniquitales 
nostras,‘‘ rechts ein Hoherpriester mit der Inschrift: ‚Resurrex:t 
. propter justificationem nostram‘‘ (Röm. 4, 25). Ringsum zieht sich 
eine Blendarkade aus zehn Säulen auf 55 cm hohen Stühlen, 
welche 17 cm tiefe Spitzbogen tragen. Die Rückwand ist fünf- 
seitig. Keine Nachahmung des jerusalemischen Grabes ist an 
den Säulen versucht, deren Kapitäl aus Wülsten und Stäben zu- 
sammengestellt ist. Auf dem nur wenig ansteigenden Dache steht 
ein etwa 2 m hohes, wohl 1,37 m breites sechsseitiges Türmchen 
mit Rundbogen auf Doppelsäulen und sechsseitiger, von Knauf 
und Kreuz überragter Kuppel. Der schmucklose Innenraum von 
1,89 zu 2,08 m ist etwas nach rechts gerückt, damit das Grab- 
neben dem in der Mitte der Außenfront stehenden Eingang Platz 
erhalte. Er ist von einer flachen Tonne von 2,78 m Höhe gedeckt, 
die in der Mitte eine ovale Licht- und Luftöffnung hat. Die mit 
keiner Christusfigur ausgestattete Grabbank ist 56 cm breit und 
981, cm hoch. Im Innern sollte offenbar das Vorbild Jerusalems 
ohne Zutat nachgeahmt werden, während man bei dem Äußeren 
dem Geschmack des Baumeisters und der Zeit ziemlich freie 
Bahn ließ. 


39. Das Heilige Grab in Albendorf!). 


Wenig später als der Grüssauer Kreuzweg entstand in Jem 
nicht allzu weit entfernten Albendorf?) am Fuße der Heuscheuer 
eine noch weiter ausgedehnte Schöpfung. Dort befand sich seit 
1263 eine Kapelle mit einem vielbesuchten Gnadenbilde der 
Maria. Der seit 1677 dort ansässige Gutsherr, Kaiserl. Rat DANIEL 
PASCHASIUSOSTERBERGER VON OSTERBERG (gest.1711),hatvon 

1683 ab im Dorfe und auf dem der Gnadenkapelle gegenüber- 


t) Abb. 41. 

2) Besucht am 16. September 1915. — S. [A. HATscHErR], Kurze Ge- 
schichte von Albendorf, 1897; E. ZIMMER, Albendorf, sein Ursprung und 
seine Geschichte (1898). 
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liegenden Berge einen Kreuzweg hergestellt, der wohl den Wall- 
fahrern Gelegenheit zu frommer Beschäftigung bieten sollte und 
die Anziehungskraft der Stätte verstärken. 1686 erhielten die 
Stationen Kapellen, die im August 1701 geweiht wurden, aber 
im 19. Jahrhundert mehrfache Wandlungen erlebten. Man be- 
hauptete, Osterberger sei vor 1683 zum erstenmal, 1682 oder 
1683 ein zweites Mal, und nachher nochmals sein Leibdiener in 
Jerusalem gewesen, wo genaue Aufnahmen für die Kapellen des 
Kreuzweges gemacht worden seien. ZIMMER!) hat gezeigt, daß 
dafür alle Beweise fehlen. Auch die vermeintlich nach dem Vor- 
bild Jerusalems erfolgte Anlage des Kreuzweges beweist nur die 


Abbildung 41. Maßstab 1:100. 


rege Phantasie, aber nicht die Ortskenntnis des Urhebers. Wer 
Albendorf besucht, ist erstaunt über die neun Tore Jerusalems, 
welche, früher auch mit Fallgattern versehen, seine Straßen 
überspannen, und über den vielfach verschlungenen Kreuzweg, 
der in der Gnadenkirche von der Verkündigung an Maria bis zur 
Taufe Jesu vorbereitet wird, dann vor ihr von der Salbung in 
Bethanien bis zum Abendmahl führt, am Kalvarienberge, jen- 
seits des Dorfes, sich mit Gethsemane fortsetzt, im Dorfe dann 
die Szenen vom Palast des Hannas bis zur Kreuzesauflegung 
zeigt und dann wieder am Kalvarienberge bis zur Himmelfahrt 
gelangt. Der sogenannte Neue Berg im Süden und der Abhang 
des Kalvarienberges nach Norden zu liefern allerlei Ergänzungen 
aus dem Leben Jesu, aber auch Moses, so daß im ganzen eine 
Fülle von 80 Stationen besucht werden kann. Eine palästinische 


1) A.a.O. S.84f. S. auch K. WUTTKE, Darstellungen und Quellen 
zur schlesischen Geschichte III (1907), S. 169. 


Das Heilige Grab in Albendorf. 129 


Erinnerung bedeutet unter ihnen allen nur die 53. Station, die 
Grabeskagpelle. 

Ihre Front ist freilich durch den ihr aufgesetzten Barock- 
giebel mit einem Bilde der zwei Frauen und des Engels am Grabe 
entstellt. Aber eine alte Abbildung zeigt, daß er eine neue Zutat 
ist, und daß das hohe Dach, jetzt mit Schiefer, einst wohl mit 
Schindeln gedeckt, ursprünglich nicht nur nach hinten, sondern 
nach vorn abgewalmt war. Die im Lichten 0,60 zu 1,74 m messende 
viereckige Tür ist von einem 1,97 m hohen Gewände mit Giebel 
eingerahmt. Ein mit ihr nicht verbundener Sims ragt darüber 
aus der Wand, die bei 4,74m Breite und — ursprünglich — 
4,07 m Höhe den Verhältnissen von Jerusalem sehr nahe kam. 
Der vordere Teil der Kapelle ist 3,5l m lang, dann beginnt der 
hintere, um 10 cm schmälere, aber 5m lange, den eine Blend- 
arkade mit flachen Spitzbogen, die auf acht sehr primitiven 
Halbsäulen mit Würfelkapitälen ruhen, umfaßt. Die Rückseite 
ist nicht eckig, sondern gerundet. Das Türmchen von Jerusalem 
fehlt nicht, ist aber zu einem etwa 2m hohen Dachreiter zu- 
sammenyeschrumpft. 

Der Vorderraum des Innern mißt 3,50 m im Quadrat, ist also 
ungewöhnlich groß, weil man die Wände ziemlich dünn gemacht 
und den Raum der Apside Jerusalems mit einbezogen hat. Der 
Engelstein liegt, 1,10m lang, 56cm breit und 121, cm hoch, in 
der rechten hinteren Ecke. Seine Maße scheinen so berechnet, 
daß man damit die Tür zur Grabkammer schließen könnte. Die 
beiden Fenster sind in der Mitte der Seitenwände, aber das süd- 
liche ist ein in der Mitte geteilter Rundbogen, an Grüssau er- 
innernd, das nördliche ein Dreieck, was sonst nirgends vorkommt. 
Das schräg laufende Loch für das heilige Licht ist nahe der linken 
hinteren Ecke angebracht. Die Decke ist tonnenartig, bis 2,35 m 
hoch, aber nach Süden gesenkt. Nur 71 cm hoch ist der 55 cm 
breite Eingang zur Grabkammer, die mit 2,344, m Länge und 
2,28 m Breite ebenfalls ungewöhnlich groß ist. Auch sie hat ein 
nach links gesenktes Gewölbe von 2,10 m Höhe. Rechts erhebt 
sich der Grabaltar von 79 cm Breite und 87 cm Höhe, unter 
welchem am Boden die hölzerne Figur Christi ruht. Ein beson- 
deres Schriftchen ‚Beschreibung des Heiligen Grabes‘‘ zählt die 
zahlreichen Andenken aus Palästina und sonstigen Reliquien auf, 
mit denen die beiden Monstranzen dieses Altars ausgestattet sind. 
Vergeblich sucht man nach den Einflüssen, welche den Bau der 
Kapelle bestimmten. Weder Görlitz, woran ZIMMER denkt, noch 

Dalman. Das Grab Christi in Deutschland. 9 
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Grüssau oder Oberglogau sind entscheidend maßgebend gewesen. 
Aber es ist möglich, daß oberflächliche Eindrücke, besonders 
von Grüssau, hier eine willkürliche Verwendung fanden. 


40. Das Heilige Grab auf dem Annaberge!). 


Auf dem St. Annaberge?), einem Wahrzeichen Oberschlesiens, 
wurde in Verbindung mit der dort seit 1516 bestehenden Anna- 
kapelle 1700—1709 ein Kreuzweg?) errichtet, der ein Heiliges 
Grab in sich schloß. GEORG ADAM GRAF VON GASCHIN war iin Er- 
füllung eines Auftrages seines verstorbenen Oheims, Graf Melchior 
Ferdinand, der Stifter, wie es heißt, in Nachahmung des Kreuzweges 


Abbildung 42. Maßstab 1:100. 


auf dem Berge Zarek bei Krakau. Aber die aus Polen geflüchteten 
Franziskaner, welche seit 1655 auf dem Berge ansässig waren, 
haben sicherlich einen wichtigen Anstoß dazu gegeben. Hier wie 
in Albendorf sollten die Wallfahrer beim Besuch eines Gnaden- 
ortes Gelegenheit zu frommer Beschäftigung erhalten. Eine In- 
schrift auf der Rückwand der Grabeskapelle nennt die Zeit vom 
27. Mai 1700 bis 24. Juli 1709 als maßgebend für die Erbauung, 
offenbar nicht nur dieser, sondern aller 33 Kapellen des Kreuz- 
weges, zu deren Errichtung Franz Ludwig. Bischof von Breslau, 
1700 die Erlaubnis gegeben hatte. Eine Wiederherstellung der 
Kapellen erfolgte 1763, 1789, 1861—1866 und von 1887 ab. Nach- 


1) Abb. 42: Grundriß. Abb. 43: Ansicht. 

2) Besucht am 10. Oktober 1915. 

3) CHR. REISCH, (iedenkblatt zum 200jährigen Bestehen der Kalvarie 
St. Annaberg (1909), S. 27ff.;: R. MÜLLER, Führer auf der Kalvarie zu 
St. Annaberg, Ob.-Schles. (1913). 
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richten über die Geschichte der einzelnen Kapellen scheinen zu 
fehlen. Doch läßt sich manches aus dem Augenschein erschließen. 

Die Heiliggrabkapelle bildet die letzte einer Reihe von 23 Statio- 
nen, die vom Abschied Jesu von Marias über Gethsemane und 
Golgatha bis zum Grabe Christi führen, und zugleich die letzte 
der zwölf Leidensstationen des mit Ablässen ausgestatteten offi- 
ziellen Kreuzweges. Nahe dem Gipfel des Berges sind auf einer 
Terrasse mehrere Stationen zu einer Gruppe vereinigt, welche 
von Jerusalem her bestimmt zu sein scheint. Im Osten steht 
die Kreuzkirche als die Stätte der Kreuzigung, hinter ihr nach 
Südosten zu die Helenakapelle als Stätte der Kreuzfindung, vor 
ihr die Salbungskapelle, ihr gegenüber, wie in Jerusalem, in etwa 
25 m Entfernung, das Heilige Grab. Sein nach Osten schauender 
Bau dürfte, abgesehen von dem mit Kupfer (oder Zink ?) gedeckten 
Dache, noch der ursprüngliche sein. Vorn ein 4 m breiter, 3,27 m 
langer und (bis zum Sims) 3,63 m hoher Vorbau mit glatten 
Wänden, mit einer viereckigen Tür in der Front und auf der 
Nordseite und einem ansehnlichen Rundbogenfenster auf der Süd- 
seite. Kein Versuch ist gemacht, im einzelnen dem Vorbilde 
Jerusalems zu folgen, mit Ausnahme der Anbringung von zwei 
vertieften Feldern an der Front wie in Laupheim (s.o.). Der 
durch etwas größere Breite, aber jetzt auch durch Kuppel und 
Türmchen hervorgehobene Hauptbau ist dagegen durch eine Blend- 
arkade mit zehn Pilastern und Rundbogen, die den fünfseitigen 
Abschluß umzieht, gekennzeichnet. Auch hier sind jetzt große 
Rundbogenfenster angebracht, die aber ursprünglich fehlten. Das 
gut erhellte Innere ist ein einheitlicher Raum, dessen Hinter- 
grund ein Altar mit einer plastischen Grablegung!) aus neuester 
Zeit bildet. Aber die verschiedene Behandlung der Bedeckung, 
vorn Kreuzgewölbe, hinten Kuppel, verrät die von Pater LADIS- 
LAUS SCHNEIDER, einem Augenzeugen des Zustandes in den 
Jahren 1861—1864, bestätigte Tatsache einer erst 1872 auf- 
gehobenen Teilung in einen Vorraum von 2,24 zu 2,34 m, und eine 
2,24m im Quadrat messende fensterlose Grabkammer, in welche 
ein niedriger Eingang führte. In dieser war rechts eine steinerne 
Grabbank mit der Figur Christi aus Holz errichtet. Die ursprüng- 
lich hier gewährte Anschauung des Grabes von Jerusalem wurde 
durch ein gut erhelltes und leicht zugängliches Bild des Vor- 
ganges des Begräbnisses Jesu ersetzt. Das mag die fromme Be- 


1) S. CHR. REIScCH, Album St. Annaberg, Abb. 10. 
g* 
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trachtung der Wallfahrer fördern, aber es hat den Zusammen- 
hang mit der ursprünglichen Stätte des Grabes Christi aufgelöst. 


41. Die Heiliggrabkapelle in Weiterdingen!). 


Im südlichen Baden, nahe dem Hohenstoffeln, liegt südlich 
von Weiterdingen eine Heiliggrabkapelle?), die von einer Mauer 
mit Kreuzwegstationen umringt ist, aber mit keinem Friedhofe 
zusammenhängt. Ihr Begründer war der Kaiserliche Rat KARL 
BALTHASAR VON HORNSTEIN, geb. 1649, gest.1723. Er plante seit 
1694 den Bau einer Lorettokapelle, für deren Bau er 1699 die 


a 
Abbildung 44. Maßstab 1:100. 


Genehmigung der Österreichischen Regierung erhielt. Statt der 
Lorettokapelle errichtete er dann eine Heiliggrabkapelle, deren 
Weihe 1720 verschoben, aber Herbst 1723 vollzogen wurde. Im 
Testament Karl Balthasars, vom 8. März 1723, wird sie auch als 
„Heiliggrabkapelle‘‘ bezeichnet. Eine Medaille mit Bild des 
Heiligen Grabes und der Unterschrift ‚Weiterdingen 1732‘, 
Revers: Bild der Maria mit dem Geschlecht der Hornsteine unter 
ihrem Mantel, worunter F. H., hängt zusammen mit der Stiftung 
einer Bruderschaft durch Ferdinand Maria von Hornstein, gest. 
1749, der im Oktober 1748 1200 fl. zur Anstellung eines Geist- 
lichen an der Kapelle legierte. Ihr Gottesdienst und Besuch 
wurde zwischen 1802 und 1827 vom Generalvikar Freiherr von 


1) Abb. 44: Grundriß. Abb. 4ö: Ansicht. 

2) Besucht am 26. Februar 1916. —S. Kraus, Kunstdenkmäler Badens I, 
S. 53, vor allem E. FREIHERR VON HORNSTEIN-GRÜNINGEN, Die von Horn- 
stein und von Hertenstein, S. 431, 435, 437, 441, 527. 
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Wessenberg untersagt, 1843 das Benefiziatenhaus bei der Kapelle 
abgerissen. Eine neue Zeit begann für sie 1890 mit ihrer Über- 
gabe an die Pfarrei Weiterdingen, deren Pfarrer BEETZ 1890—1897 
für ihre Instandsetzung und innere Ausschmückung viel getan hat. 

Weniger als andere Kapellen dieser Art erinnert das Heilige 
Grab von Weiterdingen im Äußeren an Jerusalem. Denn eine 
ihm vorgebaute Kapelle mit einer 3,43 m weiten, in der Regel 
mit einer Tür geschlossenen Rundbogenöffnung in der Front, 
worunter sich das Wappen der Hornsteine mit der Jahreszahl 
1732 befindet, verdeckt seine eigentliche Vorderseite, und das 
Türmchen auf dem vorn und hinten abgewalmten Ziegeldach ist 
zwar sechsseitig, hat aber mit seinem hohen Kreuz die häufige 
Form eines geschlossenen Dachreiters. Genauere Untersuchung 
zeigt, daß doch eine wirkliche Nachbildung des Originals in Jeru- 
salem vorliegt, die jüngste, welche in Deutschland diesen Namen 
mit vollem Recht verdient. Die obenerwähnte Medaille zeigt 
die Heiliggrabkapelle ohne Dach und ohne Vorkapelle, die des- 
halb auf meinem Grundriß weggelassen ist, aber mit einem sechs- 
säuligen Türmchen mit unförmlich hoher Kuppel. So könnte sie 
anfänglich ausgesehen haben, die Jahreszahl 1732 an der jetzigen 
Front würde dann die Zeit ihrer Umgestaltung in ihre heutige 
Erscheinung bezeichnen. 

Von der Nord- und Südseite führen Türen in die auf einem 
Unterbau von (vorn) 1,50 m Höhe ruhende Vorkapelle, die durch 
Fensteröffnungen (vorn viereckig, auf den Seiten oval) auf drei 
Seiten nur mäßig erleuchtet ist, wenn nicht die Türen der weiten 
Vorderöffnung aufgeschlagen werden. Sie ist im Innern 6,771, m 
lang und 4,37 m breit, mit flacher, 3,94 m hoher Holzdecke. Zwei 
Altäre an der nach Osten schauenden Rückseite haben zwischen 
sich den Eingang in die eigentliche Heiliggrabkapelle. Ein dritter 
Altar, nahe der großen Bogenöffnung im Westen, wird benutzt, 
wenn die Besucher zahlreich versammelt sind und bei günstigem 
Wetter von draußen, an der Feier am Altar teilnehmen sollen. 
Die Wände sind hier wie auch in den anderen Räumen nach 1890 
in romanischem Stil geschmackvoll gemalt und mit Kopien guter 
Bilder versehen. 

Eine 89 cm breite und 1,89 m hohe viereckige Tür vermittelt 
den Eingang in den Vorraum des Heiligen Grabes, der, 3,28 m 
breit und 1,71 m lang, mit einem 3,67 m hohen Tonnengewölbe 
gedeckt ist. In seiner Rückwand ist die in Jerusalem hier damals 
vorhandene Apside 55 cm tief wiedergegeben, aber in das Deck- 
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gewölbe einbezogen. Vor ihr liegt der Engelstein, ein Würfel von 
43 cm, etwas nach rechts gerückt. Von den beiden viereckigen 
Fenstern ist das linke (nördliche), 5l zu 58 cm messend, geteilt 
und von einem flachen Bogen überwölbt, das rechte, 39 zu 68 cm, 
einfach. Das letztere liegt genau in der Mitte, das erstere etwas 
mehr nach vorn und etwas höher, sicher nicht ohne Rücksicht- 
nahme auf Nachrichten über das Urbild. 

Der etwas nach links gerückte, oben mit einem flachen Bogen 
gedeckte Eingang zur Grabkammer von 1,01 zu 1,66 m verengt 
sich zu einer viereckigen Tür von 0,57 zu 1,52 m, deren ursprüng- 
liche Höhe nach erkennbaren Spuren nur 1,24m betrug. Die 
Grabkammer, 2,20 m lang und 2,13 m breit, mit 3,10!/’,m hohem 
Tonnengewölbe, hat auf beiden Seiten in der Höhe von 2 m Luft- 
öffnungen, die der Feuchtigkeit des Innern abhelfen wollen, und 
auf der linken Seite eine 1,70 m hohe Nische, welche ihren Raum 
etwas vergrößern soll. Auf der rechten Seite befindet sich der 
Grabaltar, 8l cm breit und 1,17 m hoch, unter ihm ist in einer 
1,85 m breiten und 70 cm hohen Nische auf dem Boden die Figur 
des Heilands niedergelegt. 

Das Äußere ist auch hier, mit Ausnahme des 2,20 m langen 
vorderen Teils, mit einer Blendarkade umzogen. Ihre Träger 
bestehen aus Pilastern von 48—50 cm Breite und 2,60 m Höhe, 
deren Kapitäle aus Wulst, Ausladung und Stab bestehen. Sie 
ruhen auf Füßen, die im Zusammenhang mit dem Steigen des 
Erdbodens in der Höhe abnehmen, und tragen Rundbogen, die 
12cm tief sind. Die über ihnen um den Bau laufende Wand 
ist in fünf Seiten gebrochen, während er unterhalb als Rundung 
abschließt. Die ganze Behandlung des Baues im Äußern bleibt 
die eines bescheidenen Barockbaues. Aber die Größenverhält- 
nisse können annähernd als die jerusalemischen bezeichnet werden. 


42. Die Heiliggrabkapelle in Steinbach!). 


In die Barockzeit, und zwar wohl erst den Anfang des 18. Jahr- 
hunderts, gehört die auf dem Friedhof von Steinbach bei 
Schwäbisch-Hall anmutig im Schatten alter Bäume liegende 
Heiliggrabkapelle?). Auch mit Hilfe des zuständigen Pfarramtes 


1) Abb. 46: Grundriß. Abb. 47: Ansicht. 

2) Besucht am 3. August 1916. Dem Ernst der Zeit entsprach es, daß 
meine photographischen Aufnahmen der Kapelle mich in den Verdacht 
gefährlicher Umtriebe brachten, von dem mich erst die Fürsprache des 
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waren keine Nachrichten über ihre Entstehung zu erlangen. Stein- 
bach liegt am Fuße des von der ehemaligen Benediktinerabtei 
Komburg gekrönten Berges. Wahrscheinlich ist die Kapelle von 
dort aus gestiftet worden. 

Ein Türmchen mit sechs Säulen und flachen Rundbogen am 
Ende des Daches, zusammen mit einer rundbogigen, auf sechs 
Pilastern ruhenden Blendarkade an dem rückwärtigen, etwa 
50 cm höheren, dreiseitig geschlossenen Teil des Baues, verraten 
hier von außen ohne weiteres die beabsichtigte Beziehung zu 
Jerusalem. Die großen Fenster des vorderen Teils sind dagegen 
Jerusalem ebenso fremd, wie die auf zwei Pilastern und zwei 


Abbildung 46. Maßstab 1:100. 


toskanischen Säulen ruhende offene Vorhalle vor dem Eingang, 
die durch ihre Bänke Gelegenheit geben soll, im Schutze ihres 
Daches zu ruhen. Aber der Eingang mit seiner 1,94 m hohen, 
1,10 m breiten Türe innerhalb eines 23 cm höheren Rundbogens, 
außerdem über und neben ihr die erhabene Wiedergabe der von 
Görlitz bekannten zwei ‚„Riegel‘‘ und drei ‚‚Siegel‘‘ beweist doch, 
daß man auch hier an Jerusalem erinnern wollte. Die Größen- 
verhältnisse übertreffen bei 4,80 m Frontbreite und 9,25 m ganzer 
Länge die Jerusalems in der Länge. Das Innere ist, wie auf dem 
St. Annaberge, zunächst enttäuschend. Es besteht, wie dort, aus 
einem einheitlichen Raum, der hier in eine dreiseitige Apside aus- 
läuft. Aber auch hier verrät die Konstruktion der Decke die 
frühere andersartige Einrichtung. Vorn befand sich ein 3,75 m 


Landeskonservators, Professor Dr. GRADMANN in Stuttgart, der mich auf 
die Kapelle aufmerksam gemacht hatte, befreite. 
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langer und 3,45 m breiter Raum mit Kreuzgewölbe (3,40 m hoch). 
Von diesem führte ein sehr niedriger Bogeneingang zwischen zwei 
Altären ebenerdig in die von einem Tonnengewölbe (früher 4,20 m 
hoch) überdeckte Grabkammer von der gleichen Breite und 2,50 m 
Länge (ohne die Apside) mit dem Grabe, auf welchem der Leich- 
nam des Heilands lag, zur Rechten. In der daran geschlossenen 
dreiseitigen Apside von 1,25 m Tiefe stand ein Altar mit hohem 
Kruzifix mit Maria und Johannes. So beschrieb mir eine alte 
Frau im Dorfe den Zustand vor 1875. Jetzt fehlt die Zwischen- 
mauer, zwei Stufen, die früher auch gefehlt haben, geben Zutritt 
zu dem hinteren, jetzt höhergelegenen Teil. Auf einer dritten 
Stufe erhebt sich in der Apside der sie fast füllende Altar. Zwischen 
den ihn stützenden Füßen hat man der steinernen Christusfigur 
einen 2,30 m langen und 75 cm breiten Raum bereitet. Die Alte, 
die mir vom früheren Zustand berichtete, klagte, daß man seit 
der Änderung die fünf Wunden des Heilands nicht mehr küssen 
könne; der Besuch des Heiligen Grabes habe fast aufgehört. In 
der Tat schien die Kapelle mehr Friedhofsschuppen und Leichen- 
halle zu sein, als ein Heiliges Grab. Ein hohes Steinkruzifix mit 
Maria und Johannes auf der Südseite und eine Pieta auf einer 
Konsole über dem Eingang sind noch immer Zeugen der alten Zeit. 


43. Die Heiliggrabkapelle an der Herzjesukirche bei Velburg. 


Um 1730 errichteten zwei Eremiten auf dem Kreuzberge bei 
Velburg als Heiliges Grab eine runde Kapelle von etwa 4,50 m 
Durchmesser, an welche später die Herzjesukirche so angebaut 
wurde, daß sie hinter ihren Chor zu stehen kam!). Im Äußeren 
ist sie durch eine Blendarkade von ursprünglich wohl 16 Rund- 
bogen geziert. Das Innere ist ein quadratischer Raum von etwa 
1,80 m Seitenlänge mit Nischen auf allen vier Seiten in der Breite 
des Raumes. Der Eingang, der ursprünglich auf der Westseite 
war, ist jetzt auf die Ostseite verlegt. HOFFMANN vermutet 
Beeinflussung durch Bernardino Amico, an dessen Plan und An- 
sichten des Heiligen Grabes in Jerusalem nichts erinnert. Die 
runde Form setzt doch eine viel ältere Gestalt des Grabes voraus. 
Das Heiliggrab in Eichstätt (Nr. 8) ist am ehesten hier von 
Einfluß gewesen. Im Innern ruht die Figur des Heilands auf 
einer Holzbank. 


')F. H. HoFrrmAanN in Die Kunstdenkmäler von Oberpfalz und 
Regensburg, Heft IV, S. 230 f., 243. 
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44. Die Heiliggrabkapelle in Tittimoning. 


Nur durch die kurze Beschreibung in den ‚„Kunstdenkmalen 
Bayerns‘ 13 (1905), S. 2811, ist mir bekannt die Heiliggrab- 
kapelle im Garten des Dechanthofes zu Tittmoning im süd- 
östlichen Bayern. Ein länglicher Bau ist an dem dfreiseitig ab- 
geschlossenen Westteille durch Lisenen gegliedert, die durch 
Spitzbogen verbunden werden. Von einem Türmchen ist nichts 
gesagt, auch das Innere nicht näher beschrieben. Die darin nieder- 
gelegte Christusfigur soll vom älteren J. B. Cetto stammen, der 
1738 starb. Aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts läßt sich der 
Bau selbst wohl auch herleiten. 

Verspätet erfahre ich, daß die Kapelle um 1680 erbaut wurde. 
Der von einer Kuppel überdachte fast quadratische Innenraum, 
der durch einen niederen Eingang zugänglich ist, enthält rechts 
auf niedrigem Lager die Wachsfigur des Heilands, im Hinter- 
grund das Gemälde einer weinenden Frau mit einem Salben- 
gefäß, an der Decke Engelbilder. 


45. Das Kaiser Friedrich-Mausoleum in Potsdam. 


Als jüngste Nachbildung einer Heiliggrabkirche muß gelten 
das von J. C. RASCHDORFF erbaute Kaiser Friedrich III.-Mauso- 
leum zu Potsdam, über das eine Schrift des Erbauers vom Jahre 
1899 durch Pläne und Ansichten Auskunft gibt, unter Hinweis 
auf die Kapelle von Innichen in Tirol. Eine gütige Mitteilung 
des Obertruchseß FREIHERRN VON MIRBACH bezeugt, daB KAISER 
FRIEDRICH für diese von ihm oft besuchte Kapelle eine besondere 
Vorliebe hatte. Eine zweigeschossige Rotunde, im Obergeschoß 
von einer rundbogigen Blendarkade umzogen, geht über zu einem 
schmäleren Tambur mit Rundbogennischen bzw. -fenstern, über 
dem Kuppeldach und Türmchen den Bau abschließen. Eine 
eckig geschlossene Apside im Osten birgt den Altar und die Gräber 
zweier Prinzen. Das Innere ist von einem zweigeschossigen Säulen- 
gang mit Rundbogen umgeben, von dessen eigentlich zehn Säulen 
vor der Apside eine weggefallen ist. Die Gräber des Kaisers und 
seiner Gemahlin bilden die Mitte des Innern, das von Süden 
durch einen viereckigen Vorbau betreten wird. Ein Heiliges Grab 
fehlt, doch wird es über dem Altar durch die Pieta von Rietschel 
vertreten. Der Stil des Ganzen darf wohl als zwischen dem byzan- 
tinischen und dem Barock schwebend bezeichnet werden. Das 
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dem Erbauer vorgeschriebene Original in Innichen, 1653 von 
GEORGPAPRION!) nach einer Palästinareise erbaut, mir nur durch 
Publikationen?) bekannt, macht von außen mit seinen schmuck- 
losen Wänden, Schindeldächern und Barocktürmchen einen sehr 
viel bescheideneren Eindruck. Das Innere hat tatsächlich wie 
in Potsdam einen zweigeschossigen Säulengang und eine Blend- 
arkade im Tambur der Kuppel, Auch dort ist die Säulenzahl 
neun. Aber der Innenraum, der in eine große, rechteckige Apside 
ausläuft, ist oval, das Äußere polygon. Die Anlage war wohl als 
Achteck gedacht. Um aber für das Heilige Grab in der Mitte 
den nötigen Raum zu gewinnen, öffnete man Kreis und Polygon 
auf der Ostseite und ersetzte hier die ebenmäßige Ausführung 
durch den geradlinigen Abschluß der Apside und ihrer Neben- 
räume. Die auf besonderen Füßen ruhenden, gedrungenen Säulen 
scheinen jerusalemisches Vorbild nachahmen zu wollen, doch ist 
jeder Wechsel von Säulen und Pfeilern vermieden. Eine Balustrade 
in grobem Barock im oberen Säulengang stört die sonst befriedigende 
Wirkung des Ganzen, das offenbar auf Kaiser Friedrich Eindruck 
gemacht hatte. Dem Kaisergrab entspricht hier das Grab Christi 
mit quadratischem Vorraum und siebenseitigem, von einer Blend- 
arkade mit Rundbogen umzogenen Hinterraum, über dem ein 
sechsseitiges Kuppeltürmchen (mit Rundbogen) sich erhebt. Be- 
merkenswert ist dabei vor allem, daß der hintere Teil seine Selb- 
ständigkeit auch dadurch wahrt, daß auch das vorderste Inter- 
kolumnium sich nicht, wie sonst in dieser Zeit üblich, in gerad- 
liniger Fortsetzung an den Vorderteil des Baues anschließt, so 
daß die ursprüngliche Rundung der eigentlichen Grabkapelleerkenn- 
bar bleibt. Im Innern ist dem fensterlosen Vorderraum eine 
flache Apside in der Rückwand?), und dem Hinterraum, mit Grab- 
bank auf der rechten Seite, eine dem Äußern folgende polygonale 
Form eigentümlich. Die Maße des Innern folgen ungefähr dem 
jerusalemischen Vorbild, das Äußere ist nur die Hälfte des Ori- 
ginals, der Innenraum der ganzen Rotunde mit 7% m Durch- 
messer nur der fünfte Teil. | 
In Potsdam ist man mit 10,60 m innerem Durchmesser über 
das Vorbild in Innichen um die Hälfte hinausgegangen. Eine 


!) RÖHRICHT, Deutsche Pilgerreisen (1900), S. 304. 

2) J. GRAUS, Der Kirchen-Schmuck 1896, S. 6,7, 12, mit Ansicht des 
Äußeren und Inneren; K. ATz, Kunstgeschichte von Tirol und Vorarlberg? 
(1909), S. 862, Fig. 796-798 mit Plan, Durchschnitt und Außenansicht. 

3) So nach GRATS, anders der Plan bei ATz. 
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größere Annäherung an die jerusalemische Rotunde wurde nicht 
erstrebt. Trotzdem soll der romantische Gedanke des Kaisers, 
in einer Heiliggrabkapelle ruhen zu wollen, nicht vergessen werden, 
wenn auch unbekannt ist, welche innere Beziehung ihm dabei 
vorschwebte. Der Stifter des Grabes in Innichen ließ daran 
schreiben: ‚Geht hinzu in christlicher Andacht und demütigster 
Ehrerbietigkeit zu dem H. Grab, welches niemand ohne heiligen 
Schauder und große Herzensangst besehen kann. Heilige du 
dein Lieb erhitztes Herz dem Heyland zu seinem Grab und Ruhe, 
schenke es ihm und seufze mehrmalen: O Herr Jesus, lebe du 
in mir, auf daß ich in dir ersterbe und lebe ewiglich!“ 


Nachtrag. 
Hinter Nr. 2 sollte erwähnt sein: 


Die Heiligkreuzkapelle am Münster in Mittelzell 
auf der Insel Reichenau. 


In GALLUS OHEIMS Chronik von Reichenau!), etwa vom 
Jahre 1500, wird unter den Kapellen beim Münster in Mittelzell 
erwähnt ‚‚die capell des hailigen crütz, rotund nach der form des 
hailigen Grabs gemacht, da jetzt der Chor steht‘. Die Kapelle 
war also zur Zeit Oheims nicht mehr vorhanden und durch den 
Chor des Münsters ersetzt, der zwischen 1450 und 1471 erbaut 
wurde?). KRAUS?) meint, sie sei wohl erst nach Witigowo (985 — 997) 
entstanden. Genaueres läßt sich darüber nicht sagen. Aber bei 
der Nähe von Konstanz, dessen Heiliggrabkapelle auch hinter 
dem Chor des Münsters lag, ist die Vermutung erlaubt, daß sein 
Einfluß hier zu einer ähnlichen Gründung führte, die im 11. Jahr- 
hundert ganz denkbar wäre. 

Bei OTTE*) wird ohne Quellenangabe berichtet: „Auf der 
Insel Reichenau steht in einer separaten Kapelle neben dem 
Chore von Mittelzell in der Mitte des Raumes ein gotisches Gestänge, 
das wie ein durchbrochener Kasten das quadratische heilige Grab 
einschließt, in welchem man auf einigen Stufen zu einer sargähn- 
lichen Truhe hinabsteigt, die mit einem hölzernen Deckel ver- 
schließbar, indessen so klein ist, daß nur etwa eine Puppe darin 
Platz haben kann.“ Es kann sich nur um den an den Ostchor° 
des Münsters nördlich angebauten spätgotisch gewölbten vier- 
eckigen Raum handeln, den KRAUS als die ‚alte Sakristei‘‘ be- 
zeichnet, ohne etwas von einem Heiligen Grabe zu erwähnen. 
Die von OTTE erwähnte Einrichtung dieses Raumes war wohl ein 
Heiliggrab, das der Repositio Sacramenti (vgl. S. 14) diente und 
für die abgebrochene Kreuzeskapelle einen Ersatz leistete. 


ı) Publikationen des Stuttgarter Literar. Vereins LXXXIV (1866), S. 27. 
?) KRAUS, Kunstdenkmäler des Großherzogtums Baden I, S. 333 f. 
*) Ebenda, S. 336. 

*) Handbuch I, S. 366. 
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Abbildung l. Das leere Grab Christi mit Engel und Frauen (Elfenbeinschrein 
im Altertümer-Museum zu Stuttgart, 12. Jahrhundert). S. 21f. 
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Abbildung 2. Grablegung und Kruzifix in der Rlisabethkirche 
| zu Breslau. S. 23, 74. 
Aufnahme von Prof. A. Rücker, Breslau. 
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Abbildung 4. Michaelskirche zu Fuld 


a von Süden. S, 26ff. 
Aufnahme der Hofbuchhandlung von Aloys Maier in Fulda. 


Tafel II. 


Digitized by Google 


Tafel III. 


* 
TR = 


u “| 

Zr, „ 
2) A | 

> % 
| 


m; 
z\ 
“ 


E 
= 
nd 
R 
Z 5 
[= 
3 
3 
aM 
2.7 
o_.» 
a2 
Bi 
er 
S3E 
Pr: 7 
3 
86 
au 8 
ar 
Di & 
8 
& 
az 
Ye) 
Ei 
= 
K=) 
-) 
D 
< 


Digitized by Google 


Tafel IV. 


Abbildung 6. Das Heilige Grab in der Mauriciuska 


pelle zu Konstanz 


S. 32. 
Aufnahme von German Wolf, Kunstanstalt, Konstanz. 
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Abbildung 6a. Die Kapelle Ottos und Edithas im Dom zu Magdeburg. 
S. 34f. 
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Abbildung 21. Die Heiliggrabkapelle am St. Norisstift 
in Nürnberg. S8. 75. 
Aufnahme von G. Dalman. 
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Abbildung 23. Das Heilige Grab in Görlitz. 8. 81. 
Aufnahme von Robert Scholz, Kunstverlag, Görlitz. 
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Abbildung 43. Das Heilige‘ Grab auf Pr Aunabedbn; S.130. 
- Aufnahme von Prof. A. Rücker, Breslau. 
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Abbildung 35. Das Heilige Grab in Oberglogau von Innen (mit Engelstein). S. 111. 
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Abbildung 47. Die Heiliggrabkapelle in Steinbach. S. 134ff. 
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Einleitung 

Die neutestamentliche Wissenschaft hat von jeher die Bedeutung und 
die Eigenart der Johannesgestalt zu verstehen gesucht; innerhalb der 
Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte ist dieser Versuch noch nicht ge- 
macht worden. Die verschiedenen Seiten seiner Persönlichkeit, soweit 
sie uns im Neuen Testament und bei zeitgenössischen Schriftstellern 
entgegentritt, bis zur verborgenen Problematik und Tragik, hat man ge- 
sehen. All diese Züge gewinnen im Laufe der Jahrhunderte ihre beson- 
dere Bedeutung, ja es treten noch viel mehr dazu. Wie das Verständnis 
Christi in der Geschichte des Christentums sich dauernd geändert und 
sich jeweils um andere Mittelpunkte gesammelt hat, so auch das Ver- 
ständnis und die Verehrung der Täufergestalt. 

Zum Teil nacheinander im Verlauf der Geschichte, zum Teil gleich- 
zeitig nebeneinander, zum Teil durch bestimmte Geistesrichtungen und 
-haltungen der Zeiten und Völker bedingt, treten die verschiedensten 
Seiten an der Johannesgestalt in den Vordergrund, lösen sich ab oder 
ergänzen sich: Der Täufer Jesu, der Bußprediger, der Asket, der mes- 
sianische Prophet, der Prophet der Wahrheit und Gerechtigkeit, der 
Täufer Johannes und der Evangelist Johannes, Johannes und Maria, 
der Vorläufer Christi, der Freund Christi, der auf Christus weisende, 
zu ihm führende Johannes, der absolut sichere Christusjünger oder der 
doch an Christi Messianität zweifelnde, der große Heilige und Für- 
bitter, der Gerichtsprediger und der Prediger des Evangeliums, der 
Johannesknabe und Freund des Christkindes, der Johannesknabe als 
schwärmerischer Asket, die Passion des Täufers, das Johanneshaupt in 
der Schüssel, die Reliquie, der große Festheilige des Johannestages und 
der Sommersonnenwende. Auch in der bildenden Kunst finden wir fast 
alle diese, die Johannesgestalt noch nicht erschöpfenden Züge wieder. 
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Auf verschiedenen Wegen können wir versuchen, einen Gesamtüber- 
blick über die Entwicklung der Johannesgestalt und ihre Bedeutung für 
die individuelle Frömmigkeit des einzelnen Christen und der einzelnen 
Völker sowohl wie für den Wandel der Frömmigkeit und des Verständ- 
nisses des Christentums im allgemeinen zu gewinnen. 

Ähnlich wie man inbezug auf die Entwicklung des Christusbildes 
dies tun kann, ließe sich in einer Ikonographie eine solche Linie füh- 
ren: Außer den wenigen Bemerkungen in den allgemeinen Ikonogra- 
phien ist hier noch keine Vorarbeit getan. 

Da im Mittelalter die Heiligenfeste, im besonderen der Johannestag, 
eine sehr große Bedeutung hatten und sich in ihnen gleichzeitig die Ge- 
schichte der Heiligen selbst konzentrierte, wäre ein anderer Weg zur 
Bearbeitung des Themas, die Entwicklung des Johannestages und der 
Johannesgestalt im Festkreis des Jahres aufzuzeigen. Nicht nur das 
engere Gebiet der Heortologie, die ihren bescheidenen Platz in der Li- 
turgik einnimmt, käme hierfür in Betracht, sondern gleichzeitig die ver- 
schiedensten Schriftgattungen: Die liturgischen Schriftsteller, Konzils- 
beschlüsse und Verordnungen, Kalendarien, Martyrologien, Predigten, 
Hymnen, Legenden, das geistliche Schauspiel und nicht zum mindesten 
auch die Ausprägungen innerhalb der bildenden Kunst. Wenn wir nur 
an die Sommersonnwendfeier, die unmittelbar mit dem Johannestag 
verbunden ist, denken, sind wir schon in ein noch weiteres Gebiet, das 
der germanischen Religionsgeschichte und zu der Frage nach dem Fort- 
leben religiöser Vorstellungen und Grundeinstellungen geführt. Wie 
wenig heute hierüber die Akten abgeschlossen sind, weiß jeder, der nur 
an einem Punkte versucht hat, hier einzudringen, sei es von der Seite 
der Vorgeschichte, der Religionsgeschichte, der Germanistik oder der 
Folklorarbeit. 

Die speziell kirchliche Linie des Festes hat bisher besonders die 
Heortologie gesehen, für die auf katholischer Seite die „Acta sancto- 
rum“ der Bollandisten und A. J.Binterims „Denkwürdigkeiten“ (1829) 
die Grundlagen gelegt haben, im Protestantismus der Anglikaner 
J. Bingham für die alte Kirche in seinen „Origines ecclesiasticae‘ 
(lat. 1724— 1738) und C. W. Augusti, der seine „Denkwürdigkeiten““ 
1817 begann. 1755 entstand die einzige Monographie „De cultu S. Jo- 
annis Baptistae‘“ von P.M.Paciaudi (Rom), die aber auf nördlich der 
Alpen gelegene Gebiete kaum eingeht. Einen Mangel haben allerdings 
die heortologischen Schriften, daß sie nur ganz nebenbei oder gar nicht 
auf die zweite Komponente des Johannestages, die Sommersonnen- 
wende und alles, was sich um sie gruppiert, eingehen. Tritt diese andere 
Seite nun in der Folklorliteratur stark hervor, so geschieht es meist 
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mit einer — allerdings im Stoff gegebenen — Ausschließlichkeit, die 
nur dann zu Recht besteht, wenn sie sich letzter Sinngebungen auch der 
historischen Entwicklung enthält. Mythologien, Religions- und Kir- 
chengeschichten haben nur vereinzelt versucht, beide Seiten zusammen 
zu sehen. 

Verfasser hat versucht, zunächst von diesem umfassenden Gesichts- 
punkte aus einen geschichtlichen Überblick zu gewinnen — neben ikono- 
graphischen Vorarbeiten — über Johannestag und Johannes im kirch- 
lichen Festkreis, über Sommersonnenwendzeit, Johannestag und Johan- 
nes, und schließlich Johannes als Festheiligen, und zwar in der haupt- 
sächlichen zeitlichen Beschränkung auf Mittelalter und Reformations- 
zeit. Wenn nun hier ein kleiner Ausschnitt in ausführlicherer Darstel- 
lung gebracht wird, so geschieht dies von der Erwägung aus, daß der 
Stoff für eine sich in bestimmten kirchengeschichtlichen Grenzen zu 
haltende Arbeit zu groß ıst, und andererseits in der Absicht, auf die Be- 
deutung der geistlichen Spiele für das Verständnis der Johannesgestalt 
sowohl wie für die Kirchengeschichte überhaupt hinzuweisen. 

Die geistlichen Schauspiele sind viel zu sehr bisher der Philologie 
überlassen worden und bergen doch so viel ungehobene Schätze zum 
Verständnis der Frömmigkeit der verschiedenen Zeiten. Fast alle gleich- 
zeitigen Fragestellungen der Dogmengeschichte klingen auch hier an. 
Was in den Bildzyklen der großen Portale oder Altäre, in der Dicht- 
kunst bis Dante, in der Geschichtsschreibung bis Vincentius von Beau- 
vais, in der Theologie bis zu Thomas’ „Summa“, in der Symbolik des 
Kirchengebäudes bis zu den großen Katlıedralen zu einem umfassenden 
Höhepunkt geführt und von den Nachfolgern nach der Seite der Mate- 
rialsammlung noch vervollständigt wird, das zeigt in ähnlicher Weise 
das geistliche Schauspiel, nur insofern zeitlich später und in der Form 
verändert, als im geistlichen Spiel die Summa der Theologen die Hör- 
säle und Klöster verlassen hat und auf den Markt der Stadt gegangen 
ist, um hier dem gemeinen Mann und ehrsamen Bürger ebenso wie 
auch dem Fürsten ein anschauliches Bild der Hauptstücke des christ- 
lichen Glaubens zu geben. Von engster liturgischer Bindung bis zur Sum- 
ma des gesamten christlichen Glaubens in 30 000 Versen; vom liturgi- 
schen Handeln der Priester bis zur dramatischen Aktion einer ganzen 
Bürgerschaft; vom streng biblischen Geschehen bis zur Dramatisierung 
ausgesprochenster Frömmigkeit zweiten und dritten Grades nach der 
Seite der Heiligenverehrung, des Sakramentarismus und des Wunder- 
glaubens, und dann wieder zur Bibel zurück in der Vorreformations- 
und Reformationszeit; von liturgisch-veranschaulichender Absicht über 
moralisch-erziehliche bis zu konfessionell-polemischer Tendenz führt 
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uns die Geschichte des geistlichen Spiels und zeigt, ähnlich wie auch die 
bildende Kunst, deutlich die jeweilige Geisteslage, oft deutlicher und 
unmittelbarer als die Theologie der Zeit. 

Wenn wir daher auf diesem umgrenzten Gebiet der geistlichen Spiele 
die Johannesgestalt in ihrer Bedeutung für Mittelalter und Reforma- 
tionszeit zu verstehen suchen, so sind wir uns der Grenzen des Blick- 
feldes und damit des nicht erschöpfenden Verständnisses der Johan- 
nesgestalt bewußt; wir glauben aber andererseits sagen zu können, daß 
die Stellung des Täufers im geistlichen Schauspiel in vieler Hinsicht ty- 
pisch ist auch für die andern erwähnten Literaturgattungen sowie für 
die Entwicklung der Johannesdarstellungen in der bildenden Kunst. 

Für die oft disputierte Frage der gegenseitigen Beeinflussung von 
geistlichem Schauspiel und bildender Kunst haben wir hier an einem 
Einzelbeispiel das Material von der Seite der Spiele her vorgelegt und so 
die Möglichkeit zur Beantwortung dieser Frage gegeben, z. T. im Rah- 
men dieser andersartigen Arbeit sie auch schon zu beantworten gesucht. 

Wie es die Sendung des Johannes war, ein Vorläufer und Wegberei- 
ter zu sein, wie er aber doch in seinem Lebensschicksal — in Parallele 
zu den alttestamentlichen ‚Vorbildern‘ des Neuen Testaments — zu- 
gleich ‚Prototyp‘ dessen wurde, dem er voranging, so möge auch un- 
sere Arbeit auf ihrem speziellen Gebiet nur Wegbereitung, zugleich aber 
auch ‚Typus‘ für eine umfassendere Erkenntnis der Bedeutung der Jo- 
hannesgestalt sowohl wie der geistlichen Schauspiele sein. 


I 
Das Prophetenspiel 


Ende des Kirchenjahres und Anfang eines neuen reichen sich alljähr- 
lich die Hand. Über jenem stand die Gestalt des Erzengels Michael, als 
Seelenwäger im Weltgericht: Eine Frage an die Christen, ob sie Früchte 
des Jahres und des Lebens in die Wagschale legen könnten; zugleich als 
der Streiter wider Luzifer und seine Drachenmächte: Eine Mahnung, 
sich zu wappnen wie er gegenüber den Mächten der Finsternis. Mit den 
Gedächtnistagen aller Verstorbenen und Seligen findet das Kirchen- 
jahr seinen Abschluß, dann steigt in der Ferne das neue empor mit dem 
Feste der Christgeburt als dem Höhepunkt des Anfangs. Die Prophe- 
tenstimmen der Adventszeit weisen den Weg und wollen den Menschen 
bereit machen, zugleich ihn hinweisen auf Christi Geburt, alle Hem- 
mungen beseitigen und überzeugend Jesu Messianität nachweisen. 

Das Verständnis der Propheten vorwiegend oder ausschließ- 
lich von ihren messianischen Weissagungen her lag auch im Wesen der 
prophetischen Persönlichkeiten selbst begründet, die im Kern ihrer 
Sendung eine solche „Weissagung‘ trugen, mit der sie zuerst in der Öf- 
fentlichkeit auftraten. ‚‚So trifft demnach der unter uns herkömmliche 
Sprachgebrauch, wonach Prophet sein soviel wie ‚Weissager“ ist, schließ- 
lich doch das Richtige. Noch unter den späteren ‚„schriftstellerischen‘ 
Propheten gibt es keinen, dessen erstes Wort nicht die Weissagung eines 
zukünftigen Ereignisses gewesen wäre. Will man einen Propheten, auch 
der höchsten Art, die in ihrer letzten Absicht von Weissagerei allerdings 
weit entfernt ist, verstehen, so hat man jedesmal zunächst festzustellen, 
welches Ereignis der nächsten Zukunft er verkündigt hat.‘“!) Dieser 


1) H. Gunkel: Die Propheten. Göttingen 1917, S. 61. 
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zeitgeschichtliche Blick auf ein „Ereignis der nächsten Zukunft” er- 
schöpft allerdings das Verständnis der Propheten nicht, und gar in der 
älteren Zeit der christlichen Kirche trat er fast ganz zurück vor der ei- 
nen Blickrichtung, die zugleich Auswahlprinzip für die Szenen des A. T. 
wurde, dem Blick auf Christus, seine Menschwerdung und seine Aufer- 
stehung. So sah man tatsächlich bei den Propheten vorwiegend oder 
ausschließlich nur die Worte und Handlungen, die hierauf deuteten, di- 
rekt oder als ‚Vorbild‘, das kommende Ereignis schon verborgen in sich 
tragend und dem Wissenden andeutend. Nur die Worte und Ereignisse, 
die in diesem Sinne verborgen oder offen „Christum trieben“, gewan- 
nen in Theologie, in der Frömmigkeit und Liturgie größere Bedeutung. 
Wir wissen, daß im hohen Mittelalter das große, ganz fest bestimmte 
System der typologischen Betrachtung des Alten und Neuen Testaments 
und der gesamten Heilsgeschichte als die höchste Blüte dieser Gedan- 
kenverbindungen vor uns steht in der Biblia pauperum, dem Speculum 
humanae salvatıionis, aber auch ın allen anderen Ausdrucksformen die- 
ser universalen Welt- und Geschichtsanschauung. Diese Typologie ist 
nicht immer die gleiche gewesen — es wäre eine fruchtbringende Ar- 
beit, einmal an einer Entwicklungsgeschichte der christlichen Typolo- 
gie und ihrer Bildzyklen eine Geschichte christlicher Frömmigkeit zu 
veranschaulichen —, man kennt sie meist auch erst in ihrer späten voll- 
kommensten Ausprägung; aber die Beziehungen lassen sich oft bis in 
die Zeit des Neuen Testaments, ja noch in die vorchristliche Zeit des 
späten Judentums zurückverfolgen; nicht für alle Gebiete, aber doch 
für sehr viele. 


A. Der Weihnachtszyklus 


Auch die Stellung der Propheten in der Adventszeit und 
am Weihnachtsfest des Jahres hat ihre weit zurückliegenden Quellen. 
Diese Prophetenworte haben im Weihnachtszyklus der geistlichen Schau- 
spiele, und zwar im ıı. bis ı4. Jahrhundert besonders, in einer bis ins 
einzelne ausgeprägten Prophetenszene ihren Ausdruck gefunden. Sie 
diente der Verherrlichung, zugleich der lehrhaften Unterbauung des 
Weihnachtsfestes, aber ebenso dazu, den großen Welt- und heilsge- 
schichtlichen Rahmen zu zeichnen, ın dem die Geburt Christi erlebt 
werden sollte— so wie die Propheten auch im Portalbogen den Rahmen 
für die Szenen aus dem Leben Jesu, ım besonderen die Geburtsszene im 
Tympanon, bildeten. Schon am Ende des ıı. Jahrhunderts bzw. An- 
fang des ı3. Jahrhunderts, also einer für das geistliche Spiel sehr frü- 
hen Zeit, finden wir die Prophetenszene in der klassischen Form, wie 
sie uns, mit manchen Abwandlungen allerdings, dann immer wieder be- 
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gegnet, in dem Spiel — bzw. noch Hymnus, gereimtem Wechselgesang 
— von den Jungfrauen und Propheten, in der Abtei St. Martial zu Li- 
moges!), die für Frankreich eine ähnliche Bedeutung in der Frühzeit 
gehabt hat wie St. Gallen für Deutschland. Hier ist die Prophetenreihe 
schon vervollkommnet bis auf Johannes den Täufer. Gerade an diesem 
Beispiel des Prophetenspiels können wir die Linien ganz eindeutig zu- 
rückverfolgen und die Quellen erkennen, die zur Dramatisierung ge- 
führt haben. Vom alttestamentlichen Weissagungsbeweis des Neuen 
Testaments führt der Weg über die Apologeten und Kirchenväter zu 
Augustin 2), der ein Gespräch in bewegten Fragen und Antworten schuf. 
Dieser Sermo ist von einer solch lebendigen, durch die Dialogform be- 
dingten Spannung erfüllt, daß er uns, wenn wir ihn jetzt rückschauend 
mit den späteren Prophetenszenen vergleichen, fast wie ein Textbuch da- 
zu vorkommt. Die Predigt ist bei den Weihnachtsgottesdiensten oft ver- 
lesen worden, hatte also ihre feste Stelle im Kultus. Um die Juden, Hei- 
den und Arianer, gegen die der Sermo gerichtet ist, von der Göttlichkeit 
Christi zu überzeugen, ruft Augustin die Propheten auf. Sie sollen selbst 
die Wahrheit aussagen und die verstockten Juden überwinden. Jesajas, Je- 
remias, Daniel, Moses, David, Habakuk treten auf und verkündigen ihre 
Weissagungen. Aber trotz verschiedener Zwischenreden Augustins blei- 
ben die Juden bei ihrer Meinung, sodaß Augustin weitere Zeugen 
braucht: Der alte Simeon und Zacharias und Elisabeth, die Eltern des 
Täufers, die die Geburt und Kindheit Christi miterlebt haben, treten 
hinzu und schließlich der Täufer selbst als der größte der Propheten, 
der das ganze Judentum in sich zusammenfaßt und alle prophetischen 
Weissagungen noch überbieten kann, so wie es die Hymnen später 
rühmten 3). 

Ihn preist der Sermo als den paranymphus sponsi, den amicus et 
praecursor, der gerade um dieser seiner Größe und nahen Beziehung 
zu Christus willen recht ein „testis idoneus effectus sei. Daß Johannes 
selbst ein Martyrium erlitten habe, daß er seine Jünger zu Jesus schickte 
aus dem Zweifel heraus, ob dieser wirklich der verheißene Messias sei 
und daß er dann das große Wort „Illum oportet crescere, me autem 


1) Siehe unten S.9. 
2) Sermo contra Judaeos, paganos et arianos. Migne P.L. 42, col.1117—1130. 
3) Fr.J.Mone, Lateinische Hymnen des Mittelalters. Freiburg i. Br. 1855, Bd.3, 
Nr. 658. 
Quem vates ceteri 
sub lege veteri 
canunt in tenebris, 
in carne dominum, 
figuris terminum, 
propheta celebris 
ostendit digito. 
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minui‘ gesprochen habe, das alles sagt Augustin nicht, hier steht nur 
das eine im Vordergrund: Daß eindringlich die Messianität Jesu aus- 
gesprochen würde und daß sich bei Johannes die Freude über die An- 
kunft des erwarteten Bräutigams zeige. Wir haben noch sieben andere 
Augustin zugeschriebene Predigten über Johannes selbst, am Johannes- 
tag gehalten !), in denen er auf die anderen Beziehungen zu Christus 
zu sprechen kommt; hier dagegen ist Johannes nur der Heilige der Ad- 
ventszeit, des beginnenden Weihnachtsfestes, mit den anderen Prophe- 
ten in einer gleichen Reihe stehend, um das eine Dogma der Mensch- 
werdung des Christus zu beweisen 2). 


ı. ı1.—ı4. Jahrhundert 
M. Sepet?) hat zuerst auf die Bedeutung hingewiesen, die dieser 


1) Migne, P.L. 38. 

2) „Quid postea ipse Joannes praecursor et amicus humilis et fidelissimus servus, 
testis idoneus effectus, tanto major in natos mulierum, quanto existimabatur 
esse quod non erat? Christum enim eum esse Judaei credebant: sed ille non se 
esse clamabat, dicens: QJuem me suspicamini esse, non sum ego; sed ecce venit 
post me, de cujus pedibus non sum ego dignus solvere corrigiam calceamenti eius 
(Marc. 1.7, Luc. 3. 16, Act. 13. 25). O fidelis testis, et amice veri sponsi, quantum 
te humiliavisses, si ad corrigiam calceamenti eius solvendam dignum te esse dixis- 
ses? Sed dum ad hoc non te dignum dicis, judaeis falsis testibus contradicis. Et 
haec a te dicta sunt antequam Christum videres: Qui cum ad te ipse venit excelsus 
humilis implendae dispensationis suae gratia, ut a te baptizaretur, qui nullum 
habebat omnino peccatum, quid responderis, quem cognoveris, quale testimonium 
protuleris, audiant inimici qui audire nolunt: Ecce, inquit, Agnus Dei, ecce qui 
tollit peccatum mundi (Joh. 1.29,30). Et adjecit: Tu ad me venis baptizari; ego 
a te debeo baptizari (Matth. 3.14). Agnovitservus Dominum: Agnovit peccati 
originalis vinculis obligatus ab omni nexu peccati liberum; agnovit preco iudicem, 
agnovit creatura Creatorem, agnovit paranymphus sponsum. Nam et haec vox 
Joannes est: Qui habet sponsam, sponsus est. Amicus autem sponsi stat et audit 
eum et gaudio gaudet propter vocem sponsi. (Joann. 3. 29).'‘ 

Als auch hiervon Juden und Heiden noch nicht überzeugt sind, ruft Augustin 
nun die Heiden selbst auf, um sie mit ihren eignen Waffen zu schlagen; Virgils 
Worte aus der vierten Ekloge werden zitiert, Nebukadnezar muß von den 
Männern im Feuerofen erzählen, die selbst als anwesend gedacht werden und ins 
Gespräch eingreifen. Wir kennen aus der Malerei der Katakomben Roms das Bild 
von den drei Männern im Feuerofen, eine Taube erscheint manchmal dabei, um 
ihre Rettung auszudrücken. Wir wissen, wie die alte Christenheit in ihren Sterbe- 
gebeten diese ‚Typen‘ der Errettung vom Tode, der Auferstehung verwandte, 
um an ihnen die Gewißheit der Errettung durch Christus, des Geschenkes des 
ewigen Lebens zu gewinnen. In den Katakombengemälden haben sie — ebenso 
Daniel und Moses, die uns auch hier im Sermo begegneten — speziell sepulkralen 
Sinn, wie es ja an den Stätten des Todes ganz natürlich ist. Hier im Sermo spricht 
Nebukadnezar davon, daß er vier Männer im Ofen gesehen habe, einer davon habe 
ausgesehen wie der Sohn Gottes — und das war im Prophetenspiel die Haupt- 
sache. Also haben wir hier eine Verschiebung in der dogmatischen oder typolo- 
gischen Anwendung dieser Geschichte, aus dem Sepulkralzusammenhang in den 
Weihnachtskreis hinein. Als dann auch die Weissagungen der Sibylle bei den 
verstockten Juden erfolglos sind, läßt Augustin schließlich als letzten Triumph 
die Geburt Christi selbst aufführen. (Migne P.L. 42, col. 1125 ff.) 

8) M.Sepet, Les prophätes du Christ. Etude sur les origines du theätre au 
moyen äge. Bibliotheque de l’&cole des Chartes . Paris 1867, 1868, 1877, Sonder- 
ausgabe 1878. 
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Augustinische Sermo für die Entwicklung des geistlichen Spiels ge- 
wonnen hat, und erwähnt dabei auch ein interessantes Brevier von Arles 
aus dem ı2. Jahrhundert, in dem bei jedem Propheten ein rotes Zei- 
chen zu finden ist, bei den beiden ersten Propheten sogar der Name 
noch einmal an den Rand geschrieben: Ein Weg zur Dramatisierung, 
hier zunächst noch im Beginn, als Hilfe zum guten dramatischen Ver- 
lesen der verschiedenen Prophezeiungen. 

Den endgültigen Schritt zur Dramatisierung selbst bringt die schon 
erwähnte Handschrift der Abtei St. Martial zu Limoges (Provence) }) 
aus dem endenden elften oder beginnenden zwölften Jahrhundert. Jn 
dieser Handschrift findet sich ein Troparium, das der in direkte Wech- 
selgespräche gebrachte augustinische Sermo ist. Allerdings ist er zu- 
gleich mit einem Zehnjungfrauenspiel verbunden, so daß wir zwei Spie- 
le vom Advent des Heilandes vor uns haben. Das Zehnjungfrauenspiel 
ragt eigentlich noch in den Weltgerichtsgedanken des endenden Kir- 
chenjahres hinein, wenn wir es nicht nur aus der Doppelheit der Adr 
ventszeit verstehen wollen, in der ja immer zugleich mit dem Kommen 
in die Welt das Kommen am Ende der Tage, also ein Gerichtsgedanke, 
mitschwingt?). In den Weltgerichtsspielen des endenden Mittelalters 
hat das Jungfrauenspiel lediglich den Gerichtssinn vom Ende der Tage. 
Hier in Limoges aber soll es ebenso wie das darauffolgende Propheten- 
spiel vorbereiten. Ein Freudengesang über Christi Geburt leitet zum 
Prophetenspiel über, in dem die Propheten am Schluß gemeinsam den 
Lobgesang auf Christi Geburt „Laetabundi jubilaemus ...‘““ anstimmen. 

Mit wenigen Änderungen ist es die Prophetenreihe des Sermo: Is- 
rael, Moses, Jesajas, Jeremias, Daniel, Habakuk, David, Simeon, Elisa- 
beth, Johannes Baptista, Virgil, Nebukadnezar und die Sibyllen. 

Aus dem endenden 13. Jahrhundert ist uns in Frankreich ein soge- 
nanntes „Adamsspiel“ (Ordo repraesentationis Adae) 3) erhalten, das die 
Linie des Prophetenspiels weiterführt. Denn ein Prophetenspiel ist es 
im Grunde, nur daß hier die Reihe der Vorväter bis zu Sündenfall und 
Vertreibung des ersten Menschenpaares selbst zurückgeführt ist und da- 
mit zugleich das Hauptmoment für die Notwendigkeit der Menschwer- 
dung Christi aufgezeigt ist. Es beginnt hier im Spiel die im hohen Mit- 
telalter so unendlich reich durchgeführte Ausmalung der Beziehungen 
von.Adam und Eva zu Christus und Maria, die ja auch im Kalender 
schon in alter Zeit ihren Niederschlag gefunden hatten (24. Dezember: 


1) Handschr. 1139, fonds latin der Bibl. nat. ed. Du Meril S.179 ff. Coussemaker 
a1ff., dazu Sepet a.a. O. 1867, S. 15ff. u. 216ff. 

3) Siehe auch unten S. 72. 

8) ed. Karl Grass, Das Adamsspiel*, Halle 1907. 
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Adam und Eva, 25. Dezember: Christi Geburt). Das Spiel wurde vor 
der Kirche aufgeführt, ist also schon nicht mehr eine noch eng mit dem 
Kultus verknüpfte Prozession in der Kirche selbst, wie es noch in Limo- 
ges der Fall gewesen sein wird. Aber die Verbindung mit der Kirche ist 
noch nicht gelöst: Als Gottvater nach dem Gebot, nicht vom Baum der 
Erkenntnis zu essen, wieder weggeht, geht er durch die Tür in die Kir- 
che). Da der Text mitten im Spiel abbricht, kann ein Teil der Prophe- 
ten nicht mehr zu Worte kommen, darunter auch Johannes — sicher 
aber ist er ursprünglich mit dabei gewesen 2). 

Aus dem 13. und 14. Jahrhundert sind uns in Frankreich nur ganz 
geringe Reste von geistlichen Spielen erhalten; eines dieser Spiele ist die 
sogenannte Eselsprozession von Rouen), aus der Mitte des 14. Jahr- 
hunderts, die ihren Namen von der einen der beiden Erweiterungen der 
Prophetenszene erhalten hat: Die Geschichte von Bileam und von den 
drei Männern im Feuerofen, für die ein besonderer Ofen in der Kirche 
aufgebaut und entzündet wird, sind zu eignen kleinen Spielen erweitert, 
eine Tendenz, die sich später noch mehr bemerkbar macht. Schon im 
ı2. Jahrhundert hatte es zwei eigene Danielspiele gegeben, den Daniel 
des Hilarius, eines Schülers Abaelards, und den von Beauvais. In Rouen 
findet das Spiel im Rahmen einer feierlichen Prozession durch die Kir- 
che statt. Wenn diese Prozession in die Mitte der Kirche gekommen ist, 
beginnen die Wechselreden der Juden, Heiden und Propheten. Letztere 


1) Der Sündenfall ist in großer Ausführlichkeit dargestellt, mit dichterischer Kraft 
und dem starken Betonen der Gegenspieler Gottes, der Teufel, die sofort nach 
dem Weggange Gottvaters auf dem Plan erscheinen. Das Kain-Abelspiel folgt 
dem Sündenfall und nun kann das Erlösungswerk mit den Sprüchen der Pro- 
pheten einsetzen. Der Augustinische Sermo wird verlesen und an den entsprechen- 
den Stellen treten die Propheten auf, zum Teil unterbrochen von der lauten Ab- 
lehnung der Juden. 

2) Der Verlust des Schlußteiles ist zu bedauern, weil dieses Spiel aus mancher- 
lei Gründen eine besondere Bedeutung beansprucht: Die Propheten tragen ihre 
Weissagungen zuerst nach dem lateinischen Schrifttext, dann aber in erweiterter 
Form in französischen Versen vor; wir haben also hier das erste Eindringen der 
Volkssprache, und zwar der gesprochenen, rezitierten Volkssprache, gegenüber 
dem liturgisch gesungenen lateinischen Text. Noch wichtiger aber ist der Umstand, 
daß wir in diesem Spiel ausführliche Bühnenanweisungen vorfinden, ebenso aus- 
führliche Anweisungen, das Spiel der Schauspieler oder die Tracht der einzelnen 
Gestalten betreffend. Wir hätten hier also eine genaue Schilderung der Kleidung 
und der Art des Auftretens des Täufers vor uns gehabt. Noch eine andere Eigenart 
dieses Spieles ist von Bedeutung für die kommende Entwicklung: Jeder Prophet 
wird, nachdem er seine Worte gesprochen hat, von Teufeln gepackt und muß mit zur 
Hölle. Wir werden sie später in anderem Zusammenhange dort wiederfinden. Selbst 
den größten der Propheten trifft noch das Schicksal der vorchristlichen Menschheit, 
und somit auch der Propheten, so daß hier das ganze Spiel trotz aller Prophetie 
noch mit dem Triumph der alten Welt, nicht wie im Sermo mit dem Beginn der 
neuen endigt. Nun werden wir uns aber sicher diesen anderen Teil als gesondertes 
Christgeburtsspiel, das uns nicht erhalten ist, zu denken haben. 

®) ed. Du Cange, Glossarıum ad scriptores mediae et infimae Latinitatis. 
Basiliae 1762. Il.1, S. 231— 232. 
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sind hier in erheblich größerer Zahl als in Limoges, wo nur Israel am 
Anfang neu war und Zacharias dem Sermo gegenüber fehlte. Hier ist 
an Stelle des wieder verschwundenen Israel zu den im Sermo erwähn- 
ten noch ein ganzer Schwarm von neuen dazugekommen: Amos, Aaron, 
Bileam, Samuel, Hosea, Joel, Obadja, Jona, Micha, Nahum, Zephania, 
Haggai, Sacharja, Ezechiel und Maleachi. Wertvoll sind wieder die Büh- 
nenanweisungen für die Propheten. Johannes soll mit nackten Füßen 
erscheinen, in der Hand das Evangelium haltend: Tenens textum. Zu 
dieser zunächst sonderbar anmutenden Anweisung sagt Sepet!): „Cet 
attribut est singulier. Il est cependent difficile d’admettre que le litur- 
giste, ordonnateur de cette mise en scene, ait confondu saint Jean-Bap- 
tiste avec l’apötre saint Jean. Ce detail r&pond peut-#tre & l’une de ces 
milles allusions liturgiques dont nous n’avons plus l’id&e, mais que tout 
le monde comprenait au moyen Age.“ Dazu Anm. ı: „Peut-$tre r&pond- 
il tout simplement au d&but de l’&vangile de saint Jean, oü est caract&- 
rise le röle de pr&curseur. Saint Jean-Baptiste, prophöte de la nouvelle 
loi, tient en main le text de l’&vangile et est ainsi oppose A Moise, qui 
tient les tables de l’ancienne loi 2). Es ist natürlich vollkommen aus- 
geschlossen, daß hier eine Verwechselung der beiden Johannes vorliegt; 
das Buch ist vielmehr — wie uns die bildende Kunst so oft zeigt — 
das Symbol seiner Predigt, sei es der Christuspredigt in der beson- 
deren Veranschaulichung durch das Lamm darauf oder der Bußpre- 
digt, wie besonders im Osten mit der Inschrift im aufgeschlagenen 
Buche: neravoeite Myyıxc yao BPaouela tov oveav@v?). 

Überblicken wir die Entwicklung des Prophetenspiels in derselben 
Zeit, bis zum ı4. Jahrhundert, in Deutschland, so führt uns eine kleine 
Notiz vielleicht schon auf ein selbständig gewordenes Johannesspiel im 
11. oder 123. Jahrhundert. Es handelt sich um einen Kommentar zu Ho- 
raz „Ars poetica‘‘*), den der Herausgeber als ein Werk Alkuins an- 
sehen will — dann könnte aber unmöglich schon von einem geistlichen 
Spiel darin die Rede sein —, der aber wohl in das ıı. oder 12. Jahr- 
hundert zu setzen ist. Der Verfasser erwähnt als Gegenbeispiel zu Ho- 
raz' Meinung, daß auf der Bühne die Handlung entweder nur vorge- 


1) M.Sepet a.a. 0.1867, S. 228. 

2) Eine Gegenüberstellung dieser zwei Gestalten, beide mit Büchern oder 
Tafeln in der Hand, hat übrigens das Hl. Grab in der Stiftskirche zu Gernrode, 
an dem zum mindesten Johannes digito demonstrans ganz bestimmt zu iden- 
tifizieren ist, während es zweifelhaft ist, ob die zweite Gestalt Moses oder Johannes 
den Evangelisten darstellen soll. Abb. z. B. in H. Koetterstz: Die St. Cyriacikirche 
der ehemaligen Abtei Gernrode. Gernrode s. a. 

®) Abb. z. B.in Paciaudi a.a. 0. S. 192. 

4) Scholia Vindobonensa ad Horatii artem poeticam, ed. Zechmeister, Viennae 
1877. Vgl. W. Creizenach, Geschichte des neueren Dramas?. Halle 1911 ff. I, 5.66. 
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führt oder nur erzählt werden könnte, das Gastmahl des Herodes, in 
dem beides vereint sei. Seinem Titel nach muß das Spiel die Passion 
des Täufers enthalten haben; wir hätten demnach in dieser frühen 
Zeit schon die Entwicklung zu einzelnen Sonderspielen ebenso wie auch 
in Frankreich, wo uns ja im ı2. Jahrhundert schon zwei Danielspiele 
begegneten. Immerhin aber wäre die „caena Herodis‘“ als Passion des 
Täufers in dieser frühen Zeit ein seltener Sonderfall. 

Eine Vertiefung des Erlösungsgedankens ähnlich wie das französi- 
sche „Adamsspiel“ bringt ein Prophetenspiel, das in Regensburg am 
7. Februar des Jahres 1194 aufgeführt wurde!). Hatte das ‚„Adams- 
spiel‘ bis auf Sündenfall und Brudermord der ersten Menschen zurück- 
gegriffen, so geht das Regensburger Spiel noch weiter bis in die Engel- 
reiche zurück: Mit der Erschaffung der Engel und dem Sturze Luzi- 
fers ist schon im Reich der Himmel das große Vorbild für Erschaffung 
und Sündenfall der Menschen gegeben. Mit um so größerer Notwendig- 
keit weisen nun die Propheten auf Christi Tat hin. 

Vielleicht hat auch der Adamus Halberstadensis“ 2), der am Ascher- 
mittwoch die Buße nach der Vertreibung aus dem Paradies — Kirche - 
symbolisierte, eine Beziehung zum Prophetenspiel gehabt. Wahrschein- 
lich ist er aber nicht der Rest eines solchen, sondern schon ein Sonder- 
spiel, was auch die Aufführungszeit vermuten läßt. 

Aus dem Jahre 1204 stammen Nachrichten von einem Spiel in Riga, 
das sich wahrscheinlich um die Gestalten des Herodes und Johannes 
gruppiert hat: Also ähnlich dem „Gastmahl des Herodes“, schon auf 
der Linie der prophetischen Sonderspiele liegend. Wahrscheinlich aber 
werden wir das Spiel nach dem Titel ‚‚Ludus prophetarum ornatissi- 
mus‘ sogar als regelrechtes Prophetenspiel ansehen können 3). Nur ha- 
ben hier einige Szenen solche Ausprägung bekommen, daß mehrere 
große Einzelspiele im Ganzen des Prophetenspiels enthalten waren. Ver- 
schiedene Schlachtenszenen kommen darin vor, so der Kampf Gideons 
mit den Philistern — einzigartig im Prophetenspiel —; die zuschauen- 
den Heiden oder jungen Christen, denen von einem Dolmetscher der In- 
halt immer erläutert wurde, bekamen dabei so große Angst, daß sie in 
eiliger Flucht den Marktplatz verließen. Sie haben sich belehren lassen, 
daf“ es alles „Spiel“ sei und haben dann bis zu Ende zugesehen. Ferner 
gehörten Davids Kriege dazu — also auch ein eignes Davidsspiel — und 
die Kriege des Herodes, wohl die Schlacht, in der er im Kampf gegen 


!) Monum.-Germ. Scriptt., 17. 590. 

2) M.Sepet a.a. 0.1868, S. 111. 

?) Gesta Alberti Livoniensis episcopi. ed. Gruber, Origines Livoniae, Frank- 
furt und Leipzig 1740. S. 34. 
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den arabischen König Aretas fiel: Als Strafgericht für die Hinrichtung 
des Johannes hat schon Josephus dieses Ende aufgefaßt!). Wir hätten 
also hier ein weitausgedehntes Johannesspiel vor uns, das sogar schon 
das Ende des Herodes mit einbegreift — eine Entwicklung, die im spä- 
ten Mittelalter dann auch auf die Frauen in der Johannestragödie über- 
griff und im Zusammenhang mit den Teufelsszenen zu ganz neuen le- 
gendären Erweiterungen führte. Es ist verständlich, daß die religiöse 
Phantasie hier bei dem hochdramatischen Ende des Täufers gern wei- 
%erspann und der vergeltenden Gerechtigkeit Gelegenheit gab, sich auch 
an den Einzelmenschen zu rächen, die den Tod des Johannes verschul- 
det hatten. Wenn auch die Tendenz zu Einzelspielen erst später voll zur 
Geltung kam, so waren doch mit der Loslösung des Prophetenspiels 
aus dem liturgischen Weihnachts- oder Adventszusammenhang schon 
die Möglichkeiten zu solchen Erweiterungen gegeben. Und das war in 
Riga der Fall, wo das Spiel auf dem Markt ‚in media Riga‘ gespielt 
wurde, zugleich mit der Absicht, damit den Zuhörern die Grundbegriffe 
des Christentums beizubringen. Im endenden Mittelalter bat man an- 
dere Szenen ausgewählt, um die Grundgedanken des Christentums zu 
veranschaulichen ; hier im Jahre 1204 geschieht es im Rahmen der pro- 
phetischen Weissagungen von Christi Menschwerdung, der Hinführung 
der Heilsgeschichte zur Geburt Christi. So deutet auch Johannes in die- 
sen Zusammenhang nicht auf Christi Leben, sein Leiden, sondern nur 
auf das Eine: Seine Erscheinung in dieser Welt. Johannes wird auch 
hier seine Ecce agnus Dei gesprochen haben und damit das Ziel des 
Prophetenspiels, auf das alle Beweisführungen hindrängten, heraus- 
gestellt haben: Die Tatsache, daß Christus erschienen sei, daß Gott 
Mensch geworden sei und die Sünden der Menschen auf sich genommen 
habe — qui tollit crimina mundi. Dieser eminent pädagogische, d.h. 
dogmatisch-pädagogische, aber auch heilsgeschichtlich beweisende Cha- 
rakter des Prophetenspiels mußte dies für die Zeiten des frühen Mittel- 
alters und im besonderen für die noch zu missionierenden Gegenden als 
besonders geeignet und wirkungsvoll erscheinen lassen. 

Die direkte und organische Verbindung mit dem Weihnachtsspiel 
zeigt in der Mitte des 13. Jahrhunderts das Benediktbeurer Weihnachts- 
spiel?). Die Weihnachtsgeschichte selbst ist sehr stark erweitert; sie 
beginnt mit der Verkündung und enthält neben der Geburt und dem 
Hirten- und Dreikönigsspiel noch den Kindermord zu Bethlehem und 
die ägyptischen Szenen aus dem Pseudomatthäusevangelium (und ande- 


1) Antiquitt., XVIII.5, 2. 
2) ed. R. Froning, Das deutsche Drama des Mittelalters. Stuttgart. s.a. (1891). 


S. 875 ff. 
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ren Quellen). Entsprechend ist auch die vorangehende Prophetenszene 
sehr stark dramatisch ausgebaut: Zu den Propheten kommen die Juden 
als Gegenspieler, von ihrem Archisynagogus geführt. Vor allem eine Ge- 
stalt aber tritt hier auf, die wir nun noch öfter finden werden: Augustin 
selber, der eigentliche Schöpfer des Prophetenspiels. Hier ist er der 
geistige Mittelpunkt der Prophetenszene geworden, wie schon die szeni- 
sche Anweisung gleich zu Beginn des Spieles zeigt: „Primo ponatur 
sedes Augustino in fronte ecclesie et Augustinus habeat a dextera parte 
Yesaiam et Danielem et alios prophetas, a sinistra autem archisynago- 
gum et suos Judeos“ 1). 

Im Sermo waren noch Propheten des alten Bundes, die propheti- 
schen Gestalten aus dem Leben Jesu und die Weissagungen der Heiden, 
die man auf Christus deutete, vereint gewesen. Aus mancherlei Gründen 
fanden später Erweiterungen oder Änderungen statt. Als die Weihnachts- 
spiele selbst erweitert wurden und Szenen wie die Heimsuchung oder die 
Darbringung im Tempel enthielten, war es verständlich, daß die neu- 
testamentlichen Prophezeiungen nun in der Handlung selbst vorgeführt, 
nicht mehr in der Prophetenszene nur erwähnt wurden. Sie gehören 
auch jetzt noch zu ihr, freilich als selbständige Prophetenspiele in neu- 
testamentlichem Rahmen, nicht wie Daniel oder Bileam früher in alt- 
testamentlichem Rahmen. Wollte man auch die Johannesworte dar- 
stellen, so hätte man konsequent die Taufe Jesu als gesonderte Szene 
einfügen müssen — denn darauf bezog sich ja sein „Ecce agnus Dei“ 
—, wenn man nicht das an sich höchst undramatische Vorübergehen 
Jesu bringen wollte. Aber Jesus sollte ja doch erst geboren werden im 
nachfolgenden Weihnachtsspiel. So ist es verständlich, daß schon früh 
die Johannes-Herodesszene auftauchte im alten Prophetenzusammen- 
hang. Die Ecce agnus-Szene fand darum später in den Lebenjesuspielen 


1) R.Froning a.a.0.S.877. — Als die Propheten ihre Verkündigungen beendet 
haben, erhebt sich der Oberste der Juden, um imitando gestus Judei in omnibus 
mit seinen Anhängern intensiv zu opponieren und die Möglichkeit der Jungfrauen- 
geburt, als des Kernpunktes des Weihnachtsmysteriums, zu bestreiten. Wieder 
eine neue Gestalt tritt auf: Der Episcopus puerorum, der sonst von den Scherzen 
des Nikolaustages her bekannt ist, — die einzige Stelle im geistlichen Spiel, an 
der er vorkommt — und fordert Augustin auf, die Juden zu widerlegen, was dieser 
denn auch tut, freilich ohne Erfolg. Der Eifer der beiden Parteien steigert sich bie 
zu erregten Kampfesrufen: 

V.200: Dicat archisynagogus cum suis: Res neganda! 
Iterum Augustinus cum suis: Res miranda! 
Iterum archisynagogus cum suis: Res neganda! 
Hoc fiet pluries. 

Aber ein Entscheid wird erst dadurch herbeigeführt, daß die Prophetenschar mit 
Augustin einfach mit Lobeshymnen die Diskussion schließt und damit zur Ver 
kündigungsszene überleitet. Johannes ist nicht unter den Propheten, wie ja auch 
sonst der Sermo nicht in einfacher Form wie z. B. in Limoges dramatisiert worden 
ist, sondern in freier Gestaltung. 
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ihre eigentliche Stelle. Durch diese Schwierigkeit wird aber die Tat- 
sache erklärt, daß Johannes nicht in allen Prophetenspielen vorkommt, 
weil eben nicht eine einfache Weiterführung der alten von Augustin her 
kommenden Tradition stattgefunden hat. — Einige noch erhaltene 
Bruchstücke können das Bild der Prophetenspiele um 1300 nicht wei- 
ter vervollständigen !). 

Aus der Schweiz kennen wir aus der Zeit bis zum Ende des 14. Jahr- 
hunderts ein Beispiel der Verbindung von Propheten- und Weihnachts- 
spiel: „Die St. Gallener Kindheit Jesu‘“?) aus dem ı4. Jahrhundert, 
vollkommen deutsch gegenüber dem lateinischen Benediktbeurer Spiel ; 
auch die lateinischen Grundlagen sind nicht mehr zu erkennen. Die Pro- 
phetenszene ist längst nicht so dramatisch wie die Benediktbeurer, sie 
besteht nur im Aufsagen der einzelnen Verkündigungen, die sich aller- 
dings auch nicht an die alten lateinischen Vorlagen oder gar nur an die 
Bibelstellen halten, sondern ausführlich vom Leben Christi und ande- 
rem handeln 3). 

Das Spiel ist sehr ausführlich gehalten, das Prophetenspiel ist aber 
nur Vorspiel, das vor dem Interesse am historischen Geschehen der 
Kindheit Jesu zurücktreten muß. In seiner Gesamtheit ist dieses Spiel 
ein klassisches Beispiel der Weihnachtsspiele, die noch ganz auf der 
lehrhaft-dogmatischen Art der Propheten aufbauen, aber es führt doch 
schon in der an- und beschaulichen Ausmalung aller Einzelereignisse 
der kanonischen und apokryphen Kindheitsgeschichte in die kommende 
Art der Weihnachtsspiele hinüber, die ein herzliches und das Gemüt 
anpackendes Spiel zum Weihnachtsfest haben will, nicht so sehr die 


1) In einem dieser deutschen Fragmente ruft Augustin Virgil auf, seine Pro- 
phezeiung zu verkündigen. Virgil tut dies mit den Worten aus der vierten Ekloge. 
Das Bruchstück einer Jakob-Esauszene (lateinisch) zeigt lediglich, daß auch diese 
Szene offenbar im Prophetenspiel ausgebaut wurde (W. Creizenach? a.a.O. |, 
S. 114.) 

8) ed. Fr. J. Mone, Schauspiele des Mittelalters. Karlsruhe 1864. I, S. 132ff. 

3) Moses bittet um Erlösung. Bileam verkündet, daß der Stern aufgehen soll. 
David erzählt eigentlich schon das gesamte Christusleben. Salomo kommt mit 
seinem Pessimismus: Alles führt zum Tode — es ist der Prediger Salomo, der auf 
diesem Grundton dann mit der Bitte um Erlösung und umChristi Kommen endet. 
Jesajas spricht wieder wie David von Christi Geburt, Tod und Auferstehung. Jere- 
mias ergänzt ihn: aus Davids Stamm wird der größte König kommen — aber 
Leiden und Sterben ist sein Schicksal. Daniel erzählt nicht nur von seiner Rettung 
aus der Löwengrube, sondern auch von Susannas Rettung und Christi Kommen 
zum Gericht nach Tod und Auferstehung. Micha erst kommt dann zum eigen- 
lichen Weihnachtsthema zurück: In Bethlehem soll er geboren werden. Dann 
kann die „Kindheit Jesu‘‘ beginnen, weit ausgesponnen und zurückgeführt bis 
auf die Vermählung Josephs mit Maria (in der Tendenz, die unbefleckte Empfäng- 
nis der Maria zu veranschaulichen); die Heimsuchung und Geburt folgen und 
die Anbetung durch die Hirten und ‚Töchter Zions‘‘, die Drei Könige vor Herodes, 
Begegnung der Magier und Hirten, Anbetung, Darstellung Jesu im Tempel, 
Herodes’ Befehl zum Kindermord, Flucht nach Ägypten, Klagen der Rahel, 
schließlich Aufforderung des Engels zur Heimkehr nach Nazareth. 
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dogmatischen Sätze der Propheten. Jetzt sollen ja nicht mehr aus Ju- 
den Christen gemacht werden, sondern aus Christen vollkommene Chri- 
sten. Darum das Hervortreten des ganzen Lebens Jesu schon jetzt zu 
Weihnachten. Johannes ist nicht mehr in der Prophetenreihe, er be- 
ginnt ja erst in der Szene der Heimsuchung sein irdisches Leben und 
begrüßt schon im Mutterleibe seinen Herrn. 

In Italien!) haben die geistlichen Spiele nicht die gleiche Entwick- 
lung genommen wie in Frankreich oder Deutschland, wo sie aus dem 
Kultus selbst entstanden und mit dem allmählichen Hereindringen volks- 
sprachlicher und volkstümlicher Elemente diesen ihren Mutterboden 
wieder verließen, um dann in den auf den Märkten der Städte gespielten 
Riesenmysterien des ı5. und 16. Jahrhunderts ihren Höhepunkt zu er- 
reichen. Die Quellen aus dem ı2. und 13. Jahrhundert fließen sehr 
spärlich, eigentlich erst im 13. Jahrhundert. Weihnachtsspiele aus 
dieser Zeit sind uns überhaupt nicht bekannt. Die in italienischer Spra- 
che erhaltenen Spiele der folgenden Jahrhunderte haben ihre Wurzeln 
viel mehr als in den schon vorhandenen älteren lateinischen Spielen in 
der Volksbewegung der Flagellanten?) und dem damit verbundenen 
großen Aufschwung des volkstümlichen geistlichen Liedes. Seit 1260 
breitete sich diese Bewegunng von Umbrien über das ganze Land aus; 
überall bildeten sich die Bruderschaften und überall sang man die „Lau- 
den‘, die in der Hauptsache Christi Leiden und Tod zum Inhalt hatten. 
Zum Teil waren es Wechselgesänge, die in sich die Möglichkeiten zu 
dramatischer Ausgestaltung bargen, und daß nicht nur Volkspoeten zu 
diesen Bruderschaften zählten, zeigt ein Name wie Jacopone von Todi 
(gest. 1306). Bis zum 15. Jahrhundert hin sind diese Lauden in Ge- 
brauch gewesen). In der Laudensammlung von Perugia, einer Hand- 
schrift des ı4. Jahrhunderts, die die Lieder nach dem Kirchenjahr ge- 
ordnet hat, finden wir eine Weihnachtslaudat), die in gedräng- 
tester Form das Prophetenspiel aufweist; Jesajas und David treten auf, 
dann wird von römischen Soldaten der Schätzungsbefehl überbracht, 
Joseph und Maria gehen nach Bethlehem, wo die Geburt Christi statt- 
finden soll Eine Adventslauda war ganz auf den letzten Advent einge- 


1) J.L. Klein, Geschichte des italienischen Dramas. Leipzig 1866ff. in: Ge- 
schichte des Dramas Bd. IV— VIII. — W. Creizenach? a. a. O. I, S.304 ff. — Vor 
allem: A. d’Ancona, Origini del teatro italiano®. Turin 1891. 

3) Diese Geißlerbruderschaften hatten sich den Täufer, den Asketen und Buß- 
prediger, zum Patron gewählt: Johannis Baptistae tutelae se commentarunt 
hujus generis sodalitia, quae per ea tempera Tridini, Bouvoniae, Mediolani tam 
laudabile institutum amplexari ac tueri proposuerant. (Paciaudi a.a. O. S. 23.) 

®) Einer anderen italienischen Eigenart, der Vorliebe für Prachtentfaltung, 
große Aufmachung, werden wir später noch begegnen. 

4%) W.Creizenach? a.a. O. 1, S. 316. 
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stellt: Das Erscheinen des Antichrists und Christi unerbittliches Ge- 
richt?). Die Weihnachtslauda ist das erste Zeugnis, welches in Italien 
auf eine Prophetenszene hinweist. 

Von englischen Spielen ?) ist uns aus frühen Zeiten nichts erhalten; 
aus dem 13. Jahrhundert, wenn wir sie schon ins 13. Jahrhundert set- 
zen wollen, nur die „Höllenfahrt Christi“ 3). Vielleicht geht ein Jakob- 
Esauspiel*) aus den späteren Towneleymysterien (15. Jahrhundert) 
noch auf ein altes Prophetenspiel zurück; vielleicht ist auch das Spiel 
vom Alten Testament) aus dem Jahre 1378, von den Chorsängern der 
St. Paulskathedrale gespielt, ein ähnliches Prophetenspiel gewesen wie 
das von Regensburg oder Riga; doch läßt sich genaueres nicht mehr 
feststellen. 


3.1ı5.Jahrhundert 


Das ı5. Jahrhundert kennt nur noch wenige Prophetenspiele im en- 
geren alten Weihnachtszusammenhang. Um so wertvoller ist deshalb 
gerade ein Spiel, das diesen Gedanken in seiner größten, zugleich höch- 
sten Ausprägung zeigt, der „„Sündenfall‘‘, wohl von Arnold Immessen zu 
Einbeck, ein Niederdeutscher Text der Wolfenbütteler Bibliothek 6), 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts: Dieses Spiel ist deswegen 
so bedeutungsvoll, weil es das sonst ganz dogmatisch-thetisch gehaltene 
Prophetenspiel zu einem großen weltgeschichtlichen Drama erweitert 
hat. Wir werden hier geradezu in einRingen um den Erlösungsgedanken 
als solchen hineingeführt. Die Welt- und Heilsgeschichte geht nicht 
ihren klaren, ohne weiteres mit den Brennpunkten Adam-Christus ge- 
wiesenen Gang, sondern langsam ringt sich aus dem Für und Wider, 
dem Zweifel und der Sehnsucht, dem Fall und dem Glauben heraus der 
Erlösungsgedanke in Gott selbst zur endgültigen Entscheidung und ge- 
schichtlichen Erscheinung durch. Äußerlich sind es dieselben alttesta- 
mentlichen Gestalten, die wir schon kennen, zum Teil noch vermehrt, 
aber der dramatische innere Zusammenhang hebt die sonst mehr typo- 
logisch wirkenden Gestalten aus ihrem statischen Dasein heraus und in 
stärkste Dynamik hinein ’?). 

1) A.d’Ancona a.a.O. 1. S. 141 ff. 

2) B.ten Brink, Geschichte d. engl. Literatur. Straßburg 1893. Bd.2. — 
J. L. Klein, Gesch. d. Dramas. Bd. 12. Leipzig 1876 ff. 

8) Siehe S. 44. 

%) B.ten Brink a.a.O. ll. S. 253. 

6) W.Creizenach? a.a.O. 1. S. 160. 

6) O. Schoenemann, Der Sündefall und Marienklage. Zwei niederdeutsche 
Schauspiele aus den Handschriften der Wolfenbütteler Bibliothek. Hannover 1855. 

?) Gottvater beginnt mit neun Engelchören die Weltgeschichte, Luzifer mit 


neun Teufeln bildet den letzten dieser Chöre. In himmlischen Reichen beginnt 
der große Zwiespalt mit Luzifers Fall, der sich dann im Menschenleben in Adams 


Thulin, Johannes der Täufer 2 
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Man mag das Ganze nur für einen typisch spätmittelalterlichen Aus- 
bau halten, für eine der vielen Erweiterungen und Ausmalungen from- 
mer Reflexion; auch derbe Realistik und Humor in dem Gastmahl des 
Königs Salomo mit allen Propheten und Sibyllen, im Zank Salomos mit 
seiner auf die Königin von Saba eifersüchtigen Gattin weisen darauf 
hin. Doch wird man zugleich auch eine Vertiefung des religiösen Ge- 
dankens darin sehen müssen, daß die Gegensätze und Spannungen in 
Gottes eignes Denken und Wollen hineingelegt werden und daß in den 
Prophetengestalten besonders die große Sehnsuchtstendenz der Heils- 
Weltgeschichte zum Ausdruck kommt, die schließlich doch siegt, selbst 
in der Hölle, aus der Adams Klagen ertönen. Es ist im alten heilsge- 
schichtlichen Rahmen ein Sichmühen um das Verständnis der Größe 
der göttlichen Liebestat, die allen Verstandesbedenken zum Trotz sich 
durchsetzt, freilich einer Güte, die sich Gott selbst erst abringt, dia 
auch ihrerseits erst wird, nicht von vornherein da ist. „Man muß den 
Gedanken des Leidens mit in den Gottesgedanken hineinnehmen“, hat 
ein moderner Dogmatiker gesagt (Kattenbusch): Hier ist es bis zu 
einem gewissen Grade geschehen, und die Propheten sind die Verkör- 
perungen der Erlösungstendenz in Gottes Wesen, die seinem tiefsten 
Wesensgrunde Ausdruck geben und zu seinerMenschwerdung mithelfen. 

Johannes ist nicht in ihrer Reihe, einfach weil dann ja die Geschichte 
Christi mit Joachim und Anna erst beginnt, also die historischen Ereig- 
nisse am Schluß des Spieles ihre historische Darstellung finden nach 
den zeitlosen Prophetenszenen vorher. Aber er selbst ist in seinem gan- 
zen Wesen die Verkörperung dessen, was /mmessen in diesem Spiel un- 
ter einem Propheten versteht: Ein Wegbereiter für Gott, ein Teil von 
Gottes Wesen selbst, des Gottes der Geschichte, zugleich das Symbol 
der Adventszeit bis hin zum Weihnachtsfest selbst. 

In Deutschland treten im Weihnachtszyklus mehr und mehr die Hır- 


Sündenfall bis zu dessen Höllenfahrt fortsetzt. Kain, Abel und Seth vervollstän- 
digen dieses Bild; nun ringen zwei Gewalten miteinander und die folgenden 
Szenen führen wieder in die Versuche hinein, eine Erlösung, ein Neues zu schaffen, 
Nach Noah, Abraham, Moses und Melchisedek (der hier die Messe präfiguriert 
und zugleich eine geistliche Deutung der anderen sakramentalen ‚„Vorbilder‘‘, 
Abels Lammopfer und Abrahams Opfer, geben muß — ganz wie die Mosaiken in 
S. Vitale in Ravenna diese Meßsymbolik zeigen) treten die Propheten auf und 
sprechen über die Möglichkeiten der Erlösung: David mit Jesajas, Jeremias, 
Ezechiel, dann Salomo mit den Sibylien und den anderen Propheten (im ganzen 
16). Es sind dieselben Weissagungen, die wir auch sonst von ihnen kennen, aber 
doch wieder in anderer Form: David, auch Jesajas und Jeremias bitten Gott um 
die Erlösung der Menschen — umsonst, es ist noch nicht die Zeit gekommen. 
Joachim und Anna werden aus dem Tempel verwiesen. David berät mit Salomon 
und nochmal mit Jesajas und Jeremias, geht selbst mit Michael wieder vor Gottes 
Thron. Die bekannten Gestalten der Justitia und Misericordia streiten sich; end- 
lich siegt die Misericordia, Gott hat sich entschieden, das große Erlösungswerk 
kann mit der Verkündigung an Anna beginnen; die Propheten jubeln. 
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ten-, Krippen- und Dreikönigsspiele in den Vordergrund; das Idyllische 
und echt Volkstümliche dieser Szenen verdrängt das Dogmatische der 
ehemaligen Prophetenspiele. Italien, das diesen langen Entwicklungs- 
gang gar nicht durchgemacht hat, pflückt gleich die reifen Früchte, 
mit um so größerer Freude, als die Königsszenen einerseits und die 
Verkündigung andererseits dem italienischen Volkscharakter die besten 
Möglichkeiten gaben, alle Lust an Prachtentfaltung ebenso wie allen 
Sınn für weibliche Schönheit und Charme in diesen Szenen zur vollen 
Entfaltung zu bringen. Es ist eigentümlich, und doch wieder in der 
aristokratischen Luft des prachtliebenden Quattrocento verständlich, daß 
nicht so sehr die Geburt Christi selbst, als vielmehr die Verkündigung 
die eigentliche Weihnachtsszene bzw. der Kernpunkt des ehemaligen 
Weihnachtszyklus geworden ist. Wenn wir von den mit höchstem Raf- 
finement durchgeführten Spielen lesen, so ahnen wir, daß hierbei zu- 
gleich das Liebesspiel des gebildeten Adels der Welt und der Kirche 
sich selbst in idealster und zartester Form darstellte. Auch hierbei noch 
hatten die Propheten ihre, wenn auch mehr statuarische Bedeutung als 
Verkünder der messianischen Weissagungen, der ersehnte Höhepunkt 
war aber doch der Augenblick, wenn der Erzengel Gabriel vom Sitze 
Gottes vermöge einer besonderen Vorrichtung durch den Raum zur Ma- 
ria herabschwebte. | 

Florenz war die Hauptstätte dieser Spiele; mancherlei Berichte 
sind uns erhalten, die ein anschauliches Bild von diesen Aufführun- 
gen zeichnen!). Ein Ordinarium einer Kirche in Parma (15. Jahr- 
hundert) berichtet von einer ähnlichen Verkündigung mit Propheten- 
assistenz: cum prophetis et aliis solemnitatibus oppurtunis, wozu zum 
Beispiel gehörte, daß auch hier der Engel an einem Strick vom: Gewöl- 
be herabgelassen wurde). Die Propheten bildeten noch mehr nur den 
traditionellen Rahmen des Weihnachtsspieles, das wir im 15. Jahrhun- 
dert schon in Italien auch ohne diesen Rahmen, nur in der Dreiheit der 
Hirten-, Marien- und Königsszene kennen). Es fällt um so mehr auf, 
als dieses Spiel — aus Siena — noch streng liturgischen Charakter 
trägt. also um so größere Veranlassung vorgelegen hätte, hierbei auch 
die Propheten auftreten zu lassen. 

Im ausgesprochenen Zusammenhang der Prophetenreihe begegnet 


1) Die hier erwähnte Verkündigung hat uns ein russischer Bischof erzählt, 
der 1439 in Florenz weilte und auf den diese Knalleffekte einen großen Eindruck 
gemacht haben. A.d’Ancona a.a.O. I. S. 246ff. und S. 228: 22 edifizi waren 
nötig, „ottavo, piu propheti e sibille con Ermes e Trimegisto et altri profetizzatori 
dell 'incarnazione di Cristo.‘ 

2) A.d’Ancona a.a.0. I. S. 29. 

8) W.Creizenach? a.a. 0. I. S. 323. 

YAui 
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uns Johannes fast nur in einem Bericht des Bolognesers Borselli über 
eine Fronleichnamsprozession, die im Jahre ı492 in Bologna statt- 
fand). Hier schließt Johannes die Reihe der Propheten ab, das Spiel 
selbst aber gehört in den größeren Zusammenhang der Prozessions- 
spiele, in denen die Hauptszenen aus dem Alten und Neuen Testament 
bis hin zum Weltgericht dargestellt wurden. Wie prächtig dies in Bo- 
logna geschehen sein muß, geht daraus hervor, daß manche Bologneser 
gesagt haben sollen, das klassische Altertum sei wieder erwacht ?). 

Von den französischen Weihnachtsspielen des 15. Jahrhunderts 
haben nur zwei noch die Prophetengestalten am Anfang, und auch diese 
nicht mehr in der reinen alten Form: Das Spiel von Rouen vom Jahre 
1474 „Mystere de l’incarnation et de la nativit&‘“3) und die ‚Nativite 
N. S. Jesuschrist‘‘ 4) der Bibliothek St. Genevi&ve. Im ersteren Spiel 
ist die Prophetenszene in den streng dogmatischen Bau des Ganzen ein- 
gebaut, paßt also sehr gut hinein — wobei allerdings „streng dogma- 
tisch“ hier nicht mehr soviel heißt wie „in engem Anschluß an die Li- 
turgie oder liturgischen Texte‘; das ist bei diesen Riesenmysterien, die 
in drei Bänden herausgegeben werden müssen, nicht mehr möglich. 
Jetzt tritt das gelehrte Interesse des Beweisenwollens in den Vorder- 
grund, so daß solch Spiel eigentlich eine Riesendisputation über die Ge- 
heimnisse der Geburt Jesu darstellt. Das Spiel der Pariser Handschrift 
ist ähnlich aufgebaut, nur viel kürzer: das Paradeisspiel (24. Dezember 
Adam- und Evatag) eröffnet den Reigen, und schon nach dem Sünden- 
fall und der Vertreibung aus dem Paradies beginnen Propheten einzu- 
greifen, zunächst Amos und Elias, später, nach der Sethgeschichte, ge- 
sellen sich Jesajas und Daniel zu dem ersten Menschenpaar; die Szene 
spielt, wie auch im Rouener Spiel „en enfer“. Im altfranzösischen 
Adamsspiel schon konnten wir die Hölle auf der Bildfläche erscheinen 
sehen: die Propheten wurden nach ihrem Spruch vom Satan gepackt 
und in sein Reich geschleppt. Hier befinden sie sich schon drin, als sie 
sprechen, und nehmen damit schon manches vorweg, was „historisch“ 
seinen Platz in der eigentlichen Höllenfahrtszene hat, auf die wir noch 
zu sprechen kommen werden. Man sieht, daß man sich damals schon 
nicht mehr klar der liturgischen Stelle dieser Szenen, zugleich ihrer Stel- 
lung im Kirchenjahr, bewußt war. Daß Johannes uns hier nicht mehr be- 
gegnet5), braucht uns nicht zu wundern: Er hatte inzwischen eine sol- 


1) W.Creizenach? a.a.O. Il. S. 309. Anm. 3. 

2) Vgl. unten S. 83. 

8) ed. Le Verdier, Rouen 1885—1886. 3 Bde. 

4) ed. A. Jubinal, Mysteres ınedits du AXVe siecle, Parıs 1837. II, S.1ff. 

6) Er kommt auch hier noch vor, aber seltener, so in der „Passion de Semur‘“, 
deren Prophetenszene wie die der beiden eben behandelten Spiele auch im „Lim- 
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che selbständige Bedeutung gewonnen, daß er auf diesen alten Platz in 
der Prophetenschar verzichten konnte. Die zwei oder drei Propheten, 
die wir hier fanden, sind ja selbst nur noch der Rest einer ehemals statt- 
lichen Reihe. Die Hauptmomente des Weihnachtszyklus: Paradeisspiel, 
Christgeburt mit Hirten- und Königsspiel, haben ihre volle Selbständig- 
keit gewonnen und wirken auch ohne die dogmatischen Einleitungen, 
besonders in Deutschland, durch ihre vollmenschliche Handlung auf 
Herz und Gemüt der Zuschauer — man kann insofern Mäle recht ge- 
ben, wenn auch mit gewissen Einschränkungen, wenn er auf die Frage, 
welches der maßgebende Einfluß der mittelalterlichen Mysterien ge- 
wesen sei, sagt: „‚Cela revient & dire que, dans le theätre du moyen äge, 
le tableau vivant a seul de l’inter&t. C’est lä, en effet, que r&side tout l’art 
de nos mysteres. Et tel fut sans doute le sentiment du public du XVe 
siecle, — car il me parait difficile que les developpements metaphysi- 
ques de Justice et de Mis£ricorde, ou le long sermon de St. Jean-Baptiste 
aient &t& Ecoutes avec beaucoup d’attention. Mais voir Jesu en personne 
(und ebenso Johannes, können wir hinzusetzen), le voir devant ses yeux 
vivre, mourir, resusciter, voilä ce qui touchait la foule, et jusqu’ aux 


larmes1).‘“ 
B. Der Passions- und Leben-Jesu-Zyklus 


Im allgemeinen jedenfalls begegnen uns, wie wir gesehen haben, im 
Rahmen des Weihnachtszyklus, an ihrer alten liturgischen Advents- 
stelle, die Propheten im: ı5. Jahrhundert selten. Sie haben mehr und 
mehr ihre Bedeutung in einem andern Zusammenhang bekommen, in- 
nerhalb der großen Passions- und Leben-Jesu-Spiele des endenden 1 /,., 
15. und 16. Jahrhunderts. Hier bilden sie die eigentliche Vermittlung 
zwischen dem Geschehen des Alten und Neuen Testaments. All die Er- 
eignisse, die sich früher noch auf den Gesamtverlauf des Kirchenjahres 
verteilt hatten und dort jeweils die eigentliche kirchliche Feier in der 
Form des Spiels verstärken, vertiefen, vor allem aber veranschaulichen 
halfen, lösten sich im Laufe der Zeit aus diesem festen Zusammenhang 
und konzentrierten sich um die Hauptmomente der spätmittelalter- 
lichen Frömmigkeit: Die Passion Jesu und die Sakramentsverehrung 
(neben dem Heiligenkult) — abgesehen davon, daß auch die rein äuße- 
ren Notwendigkeiten zur Verlegung in die warme Jahreszeit drängten, 
da man ja im Freien auf dem Marktplatz spielte, nachdem die Kirche 
ihre Pforten der selbständig gewordenen Tochter ihrer Liturgie ge 
schlossen hatte. 
bus‘ spielt. V. 4186ff. ed. &. Roy: Le Mystere de la Passion en France du XIVe 


au XVI® siecle. Dijon-Paris s. a. (1903). Vgl. unten S. 50. 
1) E. Mäle, L’artreligeux de la fin du moyen äge en France?. Paris 1922. S. 80. 
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Die Symbolik der Messe führte ja auch dahin, im täglich voll- 
zogenen Meßopfer die gesamte Heilsgeschichte abgebildet zu sehen, 
nich! nur das Leiden und Sterben Jesu. So konnte Berthold von Regens- 
burg in einer Predigt die Stellen der Messe zeigen, an denen man täg- 
lich die Prophetenschar und Johannes als den größten und letzten in 
diesem Sinnbilde erkennen und hören könne — übrigens wird auch in 
manchen Mysterienspielen diese Parallele zur Messe betont!). Diese 
Predigt geht aber wieder auf die liturgischen Schriften zurück, die die 
Meßsymbolik noch weiter ausgeführt hatten ?). 

Als ein typisches Passionsspiel im engeren Sinne können wir das 
Frankfurter (a. M.) aussprechen, das uns in seiner alten Form in einer 
Spielanweisung für den Leiter des ganzen Spiels, der sogenannten 
„Frankfurter Dirigierrolle‘“3) erhalten ist, von Baldemar von Peterweil 
aus dem Jahre 1350 stammend. Diese kurze Regisseurzusammenfas- 
sung enthält zwar nur die szenischen Bemerkungen und jeweils die erste 
Zeile des Textes, wir können uns aber trotzdem ein sehr anschaulichesa 
Bild machen, zumal das Frankfurter Passionsspiel vom Jahre 
ı493*) zum guten Teile auf der Dirigierrolle fußt und uns somit den 
fehlenden genauen Text zum großen Teile ersetzt. Beide Passionen be- 
ginnen mit einem reinen Prophetenspiel, wie wir es in so ausgeprägter 
Form bisher nur im Anfange des Weihnachtszyklus sahen. Dieser Fall 
ist selten, weil die meisten Passionsspiele, die uns erhalten sind, schon 
nicht mehr im eigentlichen Sinne Passions-, sondern Lebenjesuspiele 
sind und zugleich einen entsprechenden alttestamentlichen Unterbau 
haben. Die alte Form des Prophetenspiels ist hier auch insofern noch 


1) Handschrift des 13. Jahrhunderts. Fr. J. Mone, Schauspiele des Mittelalters. 
Karlsruhe 1846. II. S.353ff.: „So hebet man denne di heilgen messe an. unt 
singet der Koer zem ersten den introitum. daz bezechnet in der alten e (=Ehe, 
Bund) di alten vetere unt die wissagen. Die hi vor .risen zu unserm herren. unt 
sprachen herre von himelrich kum her nider herre kum unt wirde geboren herre 
brich den himel unt kum zu uns armen ellenden...... So list er denne die 
epistelen. das bezechnet do Johannes der taufer unsern herren predigete unt in 
kundete und als so suezlichen von ım rette. daz sisprachen: bistuz selber Christus, 
von dem du uns predegest ? do sprach er: nain ich. er cumit vil schire, ich bin 
des nicht wirdec. daz ich im sines suhes rimen empinde. ich bin ein stimme. daz 
was als vil gesprochen. als ob er sprech: als ein clein stimme ist wider alle der 
verlde. als clein bin ich wieder deeme der kumen schol. So singet man denne das 
gradual und daz alleluja. daz bezeichnet daz. do unser herre ze drizec iaren kom. 
do sprach sende Johannes: ir ist iezu under u. unt enkennet sin nicht. er zeigete 
mit dem vinger uf in. und sprach: sehet, daz ist daz lamb. daz aller der verlde 
sunde treit. unt den vinger da mit er unsern herren zeigete. den mohten die juden 
nie verbrunnen noch verderben.‘ . 

2) Honorius: Gemma animae. Lib. IV, cap. 47, M. P.L. 172, col. 706; Joh. 
Beleth: Rationale div. off. cap. 137, M. P.L. 202, col. 141f.; Sicardus von Cre- 
mona: Mitralis, Lib. IX, cap. 29, M. P.L. 213; Durandus: Rationale div. off. Lib. 
VIl, cap. 14 u. Lib. IV, cap.5. 

8) ed. R. Froning, a.a.0O. S. 342 ff. 

4) ed. R. Froning a.a.O. S. 375 ff. 
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klar zu erkennen, als Augustin den Reigen eröffnet und ein regelrechtes 
Kampfgespräch mit den Juden stattfindet. Johannes befindet sich nicht 
in der Schar der Propheten, aber in anderm Sinne doch wieder und 
zwar als ihr größter. Was sonst nur gesagt wurde, was er selbst viel- 
leicht gesagt hatte, daß er auf Christus gezeigt und ihn getauft habe, 
das wird hier sofort nach der Prophetenszene vorgeführt; Jesus erhebt 
sich von seinem Platz!) und geht auf Johannes zu, dessen Ruf „Ecce 
agnus Dei... Seht, der Herre lobesam ...“ nun das eigentliche Spiel be- 
ginnt. So steht der ausgestreckte Johannesarm und -Finger hier an der 
Pforte der Passion. Auch im weiteren Verlauf geht Johannes jeweils in 
den Hauptszenen seines Lebens: Gefangennahme, Jüngeranfrage, Gast- 
mahl und Tod neben der Passion her. Das Frankfurter Spiel von 1493 
hat — aus Gründen, die wir nicht kennen — die Johannesgestalt über- 
haupt nicht). 

Das Heidelberger Passionsspiel?) vom Jahre ı51/4 beginnt sogleich 
mit dieser Ecce agnus-Szene. Das Prophetenspiel selbst fehlt, dafür bie- 
ten aber die alttestamentlichen Praefigurationen, die jeweils den neu- 
testamentlichen Ereignissen vorausgehen, einen Ersatz: „Sequitur prae- 
figuratio...“ heißt es in den Zwischentexten — die Johannesszenen 
allein, die in größter Ausführlichkeit vorhanden sind, haben diese Vor- 
spiele nicht, da ja sein ganzes Leben eine solche Praefiguratio ist. 

In einem mittelniederländischen Osterspiel*) des ı4. Jahrhunderts, 
das wir aber richtiger als Leben Jesu, mit alttestamentlicher Vor- 
geschichte, bezeichnen, bildet die Prophetenszene nach Weltschöpfung, 
Engelssturz, Paradiesesvertreibung die Überleitung zum Neuen Testa- 
ment. Eigenartig ist hier, daß nicht Augustin, sondern die Ecclesia die 


!) Alle Spieler saßen oder standen in kleinen Häuschen, mansiones, rings um 
den Marktplatz herum — damit zugleich die Grenze des Spielfeldes bezeichnend—, 
bis die Reihe an sie kam; danach traten sie wieder an diesen Platz zurück. 

2) In der Dirigierrolle leitet die Ecce agnus-Scene sofort zur Taufe über: 

Hoc rigmo completo dicat Jhesus Johann:: 
Johannes, liebe newe min — 
Johannes respondeat: 
Ey meister her, (waz gerest du?) 
Jhesus respondeat: 
Neyn, Johannes, lieber mag... 
Persone cantabunt: 
Baptista contremuit — 
Johannes aspergat aquam super personam Jhesu. 
Maiestas quoque cantet: 
Hic est filius meus di (lectus) ! 
Et dicat: 
Seht, diz ıst min zarter sun! 
Hoc rigmo finito persone cantabunt: 
Anno hominis usque Te, mi fili. (R. Froning a. a. O.S. 342.) 
3) ed. @. Milchsack, Bibl. des Literar. Vereins in Stuttgart. Tübingen 1880. 
4) ed. J.Zacher in Zeitschr. f. Deutsches Altertum, Bd.2, 1842, S. 302 f. 
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Propheten aufruft: Es sind nur Bileam, Jesajas, Virgil, dann folgt Ver- 
kündigung, Geburt, Dreikönigsspiel, Kindermord, der zwölfjährige Je- 
sus im Tempel. Mit der Taufe Jesu hat Johannes sein Werk getan; nach 
Versuchung und Jüngerberufung folgt sogleich die eigentliche Passion, 
die hier schon die immer mehr an Bedeutung gewinnende Maria-Mag- 
dalenaepisode (ihr weltliches Leben und ihre Bekehrung) enthält und 
über den Einzug bis zum Judasverrat führt. Dies Spiel hat nur inso- 
fern eine besondere Bedeutung, als es eins der wenigen uns erhaltenen 
niederländischen ist. Mehr als das eigentliche Passionsspiel haben die 
realistischen Niederlande das Lustspiel schon in früherer Zeit zu gro- 
Ber Selbständigkeit entwickelt, als in Deutschland noch nicht daran zu 
denken war. 
Schon im Weihnachtszyklus hatte in Frankreich die Höllenfahrt ihre 
Schatten vorausgeworfen: Die Propheten sprachen schon im Beginn 
ihrer Weissagungen im Limbus. Bei zwei französischen Passionen fin- 
den wir dasselbe. Die Passion de Semur!) hat Adam, Abraham, David 
und Johannes den Täufer und in Arnould Grebans Mystere de la Pas- 
sion?) (Greban gest. 1471, die Passion vor 1452) kommt die eigent- 
liche Prophetenszene gar zweimal vor, einmal an der üblichen Stelle 
und zum andern mitten in der Passionsgeschichte selbst. Das erste 
Menschenpaar, die Propheten Jesajas, Ezechiel, Jeremias und der Kö- 
nig und Psalmensänger David sind es, die am ersten Tag der Passion 
die Linie von der Schöpfung und dem Sündenfall zu Christus hin füh- 
ren; Johannes beginnt den zweiten Tag mit einer erfolgreichen Pre- 
digt an die Juden und führt das Wechselgespräch mit Jesus, um ihn 
schließlich zu taufen (V. 1ooAA4 ff.). Es folgt sein Leben bis zur Ent- 
hauptung. Daß die Propheten später nochmal auftreten und festhalten 
an ihrer Hoffnung auf Erlösung 3), kann zunächst wohl wunderbar er- 
scheinen, aber Greban hat sein ganzes Riesenspiel auf den einen Punkt 
konzentriert: Die Bedeutung von Christi Tod und Erlösung als Mittel- 
und Wendepunkt der Weltgeschichte recht deutlich zu machen. So 
reihen sich bei ihm nicht die einzelnen Ereignisse einfach aneinander, 
sondern werden durch die Gebete der Propheten in der Vorhalle am 
Beginn des Spiels, dann durch den Streit zwischen Justitia und Miseri- 
cordia, Pax und Veritas sogleich in den großen heilsgeschichtlichen 


!) ed. E. Roy a.a.0O. V. 4186 ff. 
2) A. (Greban, Le Mystere de la Passion, publi& d’apres les manuscrits de 
Paris... par G. Paris et G. Raynaut. Paris 1878. 
°) V.23180ff.: Laßt uns ein Fest feiern, ein prächtiges Spiel. 
Auf diese frohe Botschaft hın, 
Die soviel Freuden brachte 
Der trauervollen Schar. (Übers.) 
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Zusammenhang gestellt. Am Schluß kommt er noch einmal auf diesen 
Streit zurück, nachdem vorher die Propheten wieder eingegriffen hat- 
ten und in dem Gethsemanekampf zugleich der Streit der Justitia und 
Misericordia vor Gottes Thron zugunsten der Justitia entschieden war 
— das Ganze eine anschauliche Darstellung von Anselms „Cur deug 
homo“). 

Die Passion von Semur (Abschrift von 1488, das Spiel selbst älter, 
aber doch erst 15. Jahrhundert) hat ein eignes Johannesleben mit Pas- 
sion und kann sich daher den Täufer in der Prophetenreihe schenken. 
Auch dieses Spiel ist schon keine Passion im engeren Sinne mehr. Die 
Motivierung und Veranschaulichung der Bedeutung des Leidens Jesu 
führt sehr bald zu den großen heilsgeschichtlichen Spielen, für die die 
Propheten den Wendepunkt bilden, nur Johannes als ihr Größter ragt 
jetzt ganz in den Zyklus der Erlösung hinein. 

Wie eng man die Verbindung mit den anderen Vertretern des Pro- 
phetenspiels empfand, zeigt ein eigenes Johannesspiel des ı5. Jahr- 
hunderts in Chaumont, das noch bis in das endende ı7. Jahrhundert 
hinein gespielt wurde. Obwohl dieses Spiel nur das Leben des Täufers 
darstellen soll, sind doch zwei der fünfzehn Szenen dem alten Prophe- 
tenspiel entnommen: Szene 5 „Les prophetes (Is annoncent le Messie et 
le pr&courseur)“ und die legendäre Szene ı/4 „Les sibylles predisaient le 
Messie ä l’empereur Auguste‘ ?). Allerdings dient das Prophetenspiel 
hier mehr der Verherrlichung des Johannes als der Absicht, ihn in die 
Schar der Propheten einzureihen: Wird doch sogar sein eigenes Kom- 
men in die Welt, nicht nur das des Messias, von ihnen verkündigt! 


C. Fronleichnamsprozessionen und Kollektivmysterien 


Die englischen Passionsspiele gehören sämtlich schon zur Gruppe der 
großen Prozessionsspiele, werden auch allgemein als „Kollektivmyste- 
rien“ bezeichnet. In Deutschland begegnen uns diese Spiele meist unter 
dem Namen „Fronleichnamsprozessionen“. Alle Einzelspiele früherer 
Jahrhunderte haben sich in ihnen vereint; die gesamte Weltgeschichte 
von der Erschaffung der Welt bis zum jüngsten Gericht ist in ihnen 
dargestellt, und doch gibt es in dem scheinbar gleichmässigen Neben- 
einander der zahllosen Szenen, die oft drei volle Tage ausfüllten, ganz 
bestimmte Höhepunkte, auf die hin alles Einzelne eingestellt war. Daß 
alle zu Christus Beziehung haben sollen, das genügt nicht, um den Sinn 


1) Daß schon im beginnenden 15. Jahrhundert Paris sich solch riesige Spiele 
leisten konnte, wird verständlich, wenn wir ee ur es seit 1402 (als einzige 
Stadt) ein stehendes Theater besaß. BE. Mäle, III 

2) L. Petit le Juleville, II. S. 80ff., siehe auch Be Ss.11518. 
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ihrer Symbolik, die bestimmte Auswahl alttestamentlicher und neu- 
testamentlicher Szenen zu erklären. Schon in den Malereien der Kata- 
komben sollten die alttestamentlichen Vorbilder „Christum treiben”, 
der Jonas, Daniel, die drei Männer im Feuerofen, Moses, Noah, Abra- 
ham, Hiob, Adam und Eva u. a.t), aber in einem anderen Sinn als dies 
die alttestamentlichen Gestalten, im besonderen die Propheten, in diesen 
Fronleichnamsprozessionen am Ende des Mittelalters tun: Sie sollten 
die großen Rettungswunder Gottes veranschaulichen, die dem Christen 
die Gewißheit der Auferstehung, des ewigen Lebens brachten. Die Aus- 
wahl der neutestamentlichen Geschichten hat sich im Laufe der Jahr- 
hunderte, auch in der Entwicklung des geistlichen Schauspiels grund - 
legend geändert, die „Bildzyklen des Lebens Jesu” sind jetzt 
grundsätzlich andere als in der ersten Christenheit, andere als noch 
im ı2. und ı3. Jahrhundert. Es wäre eine lohnende Arbeit, einmal 
diese Entwicklung der Bildzyklen des Lebens Jesu zur Grundlage einer 
Dogmen- bzw. Frömmigkeitsgeschichte zu machen. Hier können wir 
nur auf die eine Gruppe alttestamentlicher Gestalten, die Propheten, 
eingehen, im besonderen auf Johannes den Täufer. 

Wir sahen, daß der Sinn all ihrer Weissagungen im ursprünglichen 
Weihnachtszusammenhang sich dahin zusammenfassen ließ: Die wun- 
derbare Geburt Christi und damit seine Messianität, Göttlichkeit und 
wiederum damit seine Macht, Adams Sündenfall wieder gutzumachen, 
sollte eindrücklich dargelegt werden gegenüber allen Einwänden des 
Denkens und Unglaubens. 

Wenn die Propheten in den spätmittelalterlichen Mysterien auftre- 
ten, dann stehen sie meist nicht wie im alten Augustinischen Sermo den 
Juden gegenüber, sondern oft zusammen mit den symbolischen Ge- 
stalten der Misericordia und Justitia; nicht mit Menschen nur gilt es 
um an sich unumstößliche Tatsachen zu streiten, sondern ‚in den Him- 
meln‘ wird das Streitgespräch geführt, nicht darum, daß Christus 
in die Welt gekommen ist, sondern darum, daß er diesen Le- 
bens- und Leidensweg gehen mußte, daß er das Menschsein bis 
zur letzten Schmach und Not durchkosten, daß dies der letzte Sınn 
seiner Sendung sein sollte. 

Ein Einzelbeispiel möge diese Wandlung im Prophetenspiel veran- 
schaulichen. Schon in Grebans Passion sahen wir die starke dogmatische 
Tendenz; noch eindrücklicher tritt sie uns in einem der wenigen großen 
italienischen Mysterien, die auch nur durch französisch-deutschen Ein- 


1) K.Michel, Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit. Studien über christl. Denk- 
mäler, herausg. von J. Ficker, N. F. Heft 1, Leipzig 1902. Hier zur Typologie 
in der altchristlichen Kunst. Für die ersten fünf Jahrhunderte vgl. auch J. Reil, 
Die Bildzyklen des Leben Jesu. Ebendort Heft 10, Leipzig 1910. 


Fronleichnamsprozessionen und Kollektivmysterien 27 


fluß im Nordwesten des Landes zu dem geworden sind, was sie sind, in 
dem von Ravello (Piemont) entgegen, das uns in einer Handschrift von 
1490 erhalten ist!). Misericordia und Justitia beraten mit den Perso- 
nen der Dreieinigkeit — wobei der Heilige Geist durch Domina Provi- 
dentia dargestellt wird —, ob Engel und Menschen erlöst werden sollen. 
Misericordia ist für beide, Justitia für keine von beiden. Die Providentia 
fällt die Entscheidung zugunsten der Menschen. Nun entsteht aber die 
wichtigere Frage, wer die Erlösung vollbringen soll. Es muß eine Per- 
son der Dreieinigkeit sein und trotz manchen Versuches, diese Last 
von sich zu wälzen, muß es schließlich der Sohn übernehmen. Nun erst 
können die Propheten und Sibyllen von Uriel und Raphael zu ihren 
Verkündigungen gesandt werden. Jetzt wird dem Zuschauer das Johan- 
neswort verständlicher sein ‚„... welches der Welt Sünde trägt‘. Doch 
damit nicht genug, es folgen noch zwei weitere dogmatische Disputa- 
tionen über das Erlösungswerk auf dem Berge Tabor zwischen Gott- 
vater und Sohn, Moses, Elias, Michael und Petrus, dann nach der Ver- 
klärung zwischen Christus und Satan. Ganz deutlich tritt der eigent- 
liche Kernpunkt der „Erlösung“ während der Passion Christi selbst in 
Erscheinung, als in Form einer gerichtlichen Verhandlung Marias Ein- 
würfe gegen die Notwendigkeit des Todes Jesu widerlegt werden und 
Maria dann dem Kreuz die Martern vorwirft, die ihr Sohn erleiden 
müßte. 

Nicht das alte Problem: Wie kann Gott Mensch werden? ist es, das 
jetzt die Menschen bewegt, sondern das neue: Wie konnte Gott sterben? 
Warum mußte Jesussterben? Das wollen auch die Propheten 
im Spiel beantworten. Im Jugement de Jesus?) hat dieser Wandel sei- 
nen Ausdruck im Mysterienspiel gefunden — im Grunde haben wir 
aber schon im Mysterium von Ravello ein solches Gericht vor uns. 
Denn das Jugement de Jesus, das Mäle erwähnt, hat den gleichen: In- 
halt, nur auf Maria eingeschränkt. Marias Versuchen, den Tod Jesu zu 
verhindern, treten die Propheten entgegen, die es als unumstößlich hin- 
stellen, daß Jesus sterben muß, um die Menschen retten zu können. Der 
Mosesbrunnen in Dijon zeigt noch heute in Stein gehauen diese -Ge- 
richtsszene: „Or il se trouve que ces textes sont pr&cisement ceux que 
les prophetes de Dijon nous representent sur leurs phylacteres. Il y a 
dans ce gruppement de six prophetes, qu’on ne voit reunis que dans ce 
mystere et dans cette concordance de six textes une vraisemblance, qui 
approche fort de la certitude‘ (nur Salomo fehlt am Brunnen). 


1) ed. Promis, La Passione di Jesü Christo, rappresentazione sacra in Piemonte 
nel secolo XV. Turin 1888. Nach W. Creizenach?, 1, S. 341. 
2) E. Mäle, Ill, S. 71. 
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Das Fronleichnamsspiel von Eger!), ı5. Jahrhundert, ist insofern 
für die Prophetenszene und ihre neue Bedeutung nicht typisch, als die 
Propheten hier im wesentlichen noch im Sinne des alten Weihnachts- 
zyklus vorkommen ?). 

Um so klarer und zugleich typischer kommen sie im Künzelsauer 
Fronleichnamsspiel von 14793) zur Geltung, in dem sie in ähnlichen 
Worten von ihren Offenbarungen sprechen, wie die historischen alt- 
testamentlichen Propheten dies taten. Sie haben im ‚Rate Gottes‘ ge- 
sessen und seinen Willen und Entschluß vernommen. Selbst Christus 
ist ihnen nicht der noch Unbekannte, der erst noch Kommende: Sie 
kennen ihn von diesem göttlichen Rat her, er selbst hat ihnen seinen 
Plan, sich zu opfern, um dem Recht und der Liebe zu genügen, mitge- 
teilt und sie aufgefordert, dies nun den Menschen zu verkünden. Jesa- 
jJas, Jeremias und Daniel tun dies mit ihrer Predigt, Johannes, der 
größte Prophet, soll mit seinem ganzen Leben prophezeien und mit sei- 
nem Tode für die Wahrheit zeugen: Daher erfolgt nach den Weis- 
sagungen der Propheten die Verkündigung an Zacharias, eng verbun- 
den mit der darauffolgenden an Maria: Johannes steht mitten in der 
Erlösungshandlung darin, nicht mehr nur am Eingang. Der dritte Teil 
(erster Teil: Schöpfung bis Abraham-Melchisedek, zweiter Teil: Moses 
bis bethlehemitischer Kindermord) beginnt mit dem Prophetenruf des 
Täufers: Accedat Johannes baptista: Ego vox clamantis... doch soll 
bald schon seine Wegbereitung am Gegenspiel des Herodes und der 
Herodias ihr tragisches Ende finden. 

Ein Prozessionsspiel im engeren Sinne ist die Zerbster Fronleich- 
namsprozession vom Jahre 1507). Sie war ein Straßenschauspiel mit 


1) ed. M. Milchsack, Bd.156 der Bibl. des Lit. Vereins zu Stuttgart. Tü- 
bingen 1881. 

2) Mit dem Engelssturz und dem Sündenfall hat das Verhängnis begonnen und 
führt über Brudermord und Kains Ermordung durch seinen blinden Sohn La- 
mech bis zur Sintflut; dann folgen Abraham, David und Salomon, die sonst wohl 
auch in der Prophetenschar erscheinen, in Einzelspielen. Die nachfolgenden Pro- 
phetenaussagen (Jesajas, Jeremias, Habakuk, Ezechiel) präludieren lediglich die 
Geburtsgeschichte, in der allein uns auch Johannes, noch ungeboren, in der 
Heimsuchung begegnet. Ein ‚Praecursor‘ hat dafür am ersten und besonders 
am zweiten Tage der Aufführung das zu sagen, was sonst schon die Propheten 
mitgesagt hatten: Den Blick auf die Marter Christi zu wenden. Das Gericht über 
Jesus bzw. die Versuche, Jesu Tod zu verhindern, klingt auch hier an, wenn die 
Jünger, Magdalena und Maria Christus von seinem Weg zurückhalten wollen — 
die Propheten erheben hier nicht ihre Stimme, durch Judas’ Wort und Tat erst 
kommt der Stein ins Rollen. Wir wundern uns nicht, wenn wir kurz vor dem 
Ende des Spieles in der Höllenszene auch nur Adam und Eva mit zwei geretteten 
und zwei verdammten Seelen treffen, aber keinen Propheten, zumal das Spiel 
schon mit der Auferstehung endigt und innerlich noch ganz zu den Passionsspielen 
gehört. 

®) Im Auszug von H. Werner in Germania, Vierteljahresschrift für deutsche 
Altertumskunde, IV. S. 338 ff. 

4) ed. Fr. Sintenis, Zeitschr. f. deutsches Altertum, Bd. 2, 1842. S. 276 ff. 
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jeweiligem Halten der Prozessionswagen, auf denen von den Zünften 
die einzelnen Gruppenbilder gestellt waren. Wie üblich wird zunächst 
die Erlösungsbedürftigkeit gezeigt in Schöpfung und Sündenfall; einige 
weitere alttestamentliche Szenen bringen Anklänge, aber auch nur An- 
klänge an Prophetengestalten!). Mit Bild 10 beginnt bereits das Neue 
Testament: Unsere L. Fr., Besuch Marias bei Elisabeth usw., nur das 
Ecce Agnus-Bild erinnert an die Johannesszene des Prophetenspieles?). 

Die englischen geistlichen Spiele gehören, abgesehen von wenigen 
Resten andersartiger Spiele aus dem hohen Mittelalter, fast durchweg 
der Gattung der Fronleichnamsspiele des endenden Mittelalters an. Es 
kommen im besonderen die vier Zyklen von York, Towneley, Co- 
ventry und Chester in Betracht, die sämtlich die Gesamtheils- 
geschichte darstellen und daher allgemein Kollektivmysterien?) 
genannt werden. Sie verdienen diesen Namen auch deswegen, weil die 
Einzelszenen hier mehr als es sonst allgemein geschah, zu eigenen klei- 
nen Spielen ausgebaut waren. Vierundsechzig Szenen kommen in diesen 
Kollektivmysterien, mehr oder minder allen gemeinsam, vor, von der 
Schöpfung und dem Fall der Engel angefangen bis zum jüngsten Ge- 
richt. Nach wenigen alttestamentlichen Stoffen #) beginnt das Jesus- 
leben, das sich auch hier um die Hauptaussagen des Credo gruppiert: 
Geboren von der Jungfrau Maria, gelitten unter Pontio Pilato...bis 
zur letzten: Von dannen er kommen wird, zu richten die Lebendigen 
und die Toten. Wenn auch die Geburtsgeschichte sehr ausführlich be- 
handelt ist5) — das Leben Jesu um so kürzer®), so liegt doch der 


1) 3. Kain und Abel, 4. Abraham und Melchisedek, 5. Abraham und Isaak, 
6. Jonas vom Walfisch verschlungen, 7. David mit Harfe, 8. Kundschafter mit 
Weintrauben, 9. Salomon mit Mutter und Hofgesinde. 

2) 16. „Die Barbierer: Johannes Baptista mit eynem lipkleyde. Eyn lam im 
arme mit czwen fingern dar uf wissend Ecce agnus. 

ffigura 
Johannes der allirheiligster man 
Mit seym finger zceygete er ahn 
dass lam gotts iesus crist 
der unsser yrloszer ist.‘ 

3) A. Hohlfeld, Die altenglischen Kollektivmysterien. In Anglia, Zeitschr. f. 
engl. Philologie XI, 1889. S. 219—310; B. ten Brink a.a.O.; J. L. Klein a.a.O. 
Bd. 12; W. Creizenach®, I. S. 290 ff. Älteste Handschrift York: ca. 1440; Tow- 
neley: um 1500; Chester: 1462; Coventry: 1468. Zu den Textausgaben vgl. unten 
S. 51 Anmerkungen. 

%) Schöpfung und Engelssturz, Sündenfall, Kain und Abel, Kains Ermordung, 
Noah, Abraham, Lot und Melchisedek, Abraham und Isaak, Isaak und Söhne, 
Jakob, Auszug aus Ägypten, Moses und die zehn Gebote. 

5) 15 Szenen: Anna und Joachim, Maria im Tempel, Marias Verheiratung, 
Augustus und Cyrenius, Verkündigung, Maria bei Elisabeth, Josephs Argwohn, 
Joseph und Maria vor Gericht, Geburt Christi, Octavians Bekehrung, Anbetung 
der Hirten, die Drei Könige, Reinigung Mariä, Flucht nach Ägypten, Herodes’ 
Kindermord, Christus im Tempel. 

6) Taufe, Versuchung, Verklärung, die Ehebrecherin, Heilung des Blinden, Auf- 
erweckung des Lazarus. 
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Hauptton auf dem Passionszyklus, zu dem 21 Szenen gehören, einschl. 
der Östergeschichte. Hieran knüpft ja auch das Fronleichnamsfest 
selbst, an dem die Spiele zur Aufführung kamen, an, wenn auch in 
der Verherrlichung dieses Leidens, dem Triumph in der Wiederholung 
ım Sakrament: Die ewige Transsubstantiation am neunten Donnerstag 
nach Gründonnerstag, dem ersten leidvollen Abendmahl. Andererseits 
kommt hier auch der Zusammenhang mit dem Kirchenjahr, dem ur- 
sächlich auf das ganze Jahr verteilten Festzyklus der Spiele, zum Vor- 
schein, besonders beim Spiel von Chester, das als einziges zu Pfingsten 
gespielt wurde und in seinen letzten Szenen besonders die Trinitatis- 
zeit bis zum Michaelisfest berücksichtigt: Während in den drei andern 
Spielzyklen die Propheten die Vermittlung vom alttestamentlichen zum 
neutestamentlichen Geschehen bilden!), hat Chester nur die Bileam- 
geschichte an dieser Stelle, dafür aber vor dem Jüngsten Gericht ein 
Antichristspiel von der Macht und dem Sturz des Antichrists, vor allem 
aber besondere Prophezeiungen, das Ende der Welt betreffend: Eze- 
chiel, Sacharja, Daniel und der Apokalyptiker Johannes treten auf, von 
Zwischenreden des „Expositors‘ (ehemals Augustin!) ergänzt. So tritt 
gerade hier in sehr starken Ulmrissen die mittelalterliche Welt- und 
Geschichtsanschauung in Erscheinung. In ihr haben wohl die Prophe- 
ten ihren festen Platz, treten aber nicht besonders hervor, ganz zu 
schweigen von einem Zusammengehen mit Augustin oder Johannes 
dem Täufer. Trotzdem können sie hier nicht weggedacht werden, weil 
durchgängig das Alte Testament sehr kurz behandelt wird und die Pro- 
pheten hier sozusagen eine kurze Zusammenfassung der oft lang aus- 
gesponnenen alttestamentlichen Vorbereitung zur Erlösung darstellen. 


D. Dramatisierungen des Credo 


Neben den bisher erwähnten Verbindungen mit dem Prophetenspiel 
begegnet uns der Täufer noch in einer Sonderentwicklung des Prophe- 
tenspieles im späteren Mittelalter, in den Dramatisierungen des Credo. 
In den bisherigen Spielen kam die Tendenz zu einer umfassenden Dar- 
stellung der gesamten Heilsgeschichte zu immer größerer Ausprägung. 
Es lag nahe, nun auch die Formulierung des Credo selbst zur Grund- 
lage zu nehmen, zumal eine lange Tradition der bildlichen Darstellung 
hier schon vorgearbeitet und feste Formen geschaffen hatte. Die eine 
Art, die Handlungen und Ereignisse selbst darzustellen, ist verhältnis- 
mäßig selten. Sie begegnet uns im Utrechtpsalter des 9. Jahrhunderts ?), 

!) In York das 12., in Towneley das 7., in Coventry das 7. Spiel. 

2) ed. A. Springer, Die Psalterillustration im Frühmittelalter. Abhandlung der 


philosophisch-historischen Klasse der Kgl. Sächsischen Gesellschaft für Wissen- 
schaften VIII, Leipzig 1880. Tafel 10. 
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dann erst wieder im späteren Mittelalter. Die weitaus häufigste, in 
ununterbrochener Tradition seit den literarischen Quellen!) und ihren 
ersten monumentalen Gestaltungen in der altchristlichen Kunst (im be- 
sonderen die Baptisterien S. Giovanni in fonte und S. Maria in Cos- 
medin in Ravenna?2)) bis zum endenden Mittelalter geltende Form ist 
die, die Apostel selbst mit Spruchbändern darzustellen, da sie das Sym- 
bolum durch Zusammenfügen der einzelnen Sätze geschaffen haben 
sollen. Seit ca. 1200 treten zu den Aposteln in Ausführung des Satzes 
„In Novo Testamento patet, quod in veteri latet‘ die Propheten hinzu, 
nicht immer dieselben, aber in einer ziemlich festen Tradition 3). 

In der bildenden Kunst läßt sich eine sehr große Zahl von Beispielen 
hierfür anführen: In den Plastiken der Portalbögen, in den Glasmale- 
reien der Kirchenfenster, an Taufsteinen u. a., oft in der Form, daß die 
Apostel auf den Schultern der Propheten stehen, um damit auszu- 
drücken, daß ihre Gredoworte die Erfüllung der alttestamentlichen 
Weissagungen bringen. Johannes hat, obwohl im Credo die Taufe nicht 
erwähnt wird, meist seine Stelle in der Ta uf darstellung. Wir müssen 
dabei bedenken, daß diese Taufe Christi in der altchristlichen Kunst, 
aber auch später noch lange, als Darstellung der Trinität galt. Noch 
sehr viele Hymnen ‚De Nativitate Sancti Johannis Baptistae‘‘ aus dem 
hohen und späten Mittelalter sprechen davon, daß Gottvater, Sohn und 
Heiliger Geist hier zusammen in Erscheinung treten ®). 


1) Siehe Fr. Loofs, Symbolik. Tübingen und Leipzig 1902. I. S. 6ff. 

2) Vgl. J.Ficker, Der Bildschmuck des Baptisteriums Ursianum in Ravenna. 
In: Byzantinisch-neugriechische Jahrbücher Il, 1921. S. 3ff. 

3) W. Molsdorf, Christliche Symbolik der mittelalterlichen Kunst?. Leipzig 
1926. S. 186ff. — E. Wernicke, Die bildliche Darstellung des apostolischen Glau- 
bensbekenntnisses in der Kunst d. deutschen Mittelalters. In: Christl. Kunstblatt 
1887—1889, 1893. — J. Sauer, Die Symbolik d. Kirchengebäudes. Freiburg ı. Br. 
1902. S. 67, 298. 

‘ 13. Trinitatis mysterium 

primus sensit hic omnium 
salvatoris angelus. (Fr. J. Mone: Lat. Hymnend.Mittel- 
alters, Freiburg i. Br. 1853, Bd. 3, 648, 
25. Salve, qui mortalium [14. Jahrhundert.) 
solus meruisti 
sacrum Iymphis tangere 
caput Jhesu Christi; 
patris testimonium 
30. de coelo audisti 
in columbae spiritum 
specie vidisti (F. J. Mone a.a. O. Bd.3, 650, 
55. Cum in Jordanis flumine [15. Jahrhundert.) 
deus natus ex virgine 
a te baptizabatur. 
Voce pater ingenitus 
et in columba spiritus 
tibi revelabatur. (@. M. Dreves: Analecta hymnica 
medii aevi, Leipzig 1886ff., Bd. 3, 15, 
14. Jahrhundert.) 
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Diese knappe Zusammenfassung des christlichen Glaubens bekam 
daher auch die überragende Stelle in der Mitte der Kuppel der Tauf- 
kirche. Im späteren Mittelalter, als die Taufe Christi in ihrer Bedeu- 
tung als Menschwerdung Gottes und Erscheinung der Trinität ganz in 
den Hintergrund getreten war gegenüber der in aller nur denkbaren 
Ausführlichkeit dargestellten physischen Geburtsgeschichte, verliert 
auch Johannes seine Bedeutung an dieser Stelle der Gredoillustration 
und tritt in die Reihe der Propheten oder vielmehr schließt krönend 
ihre Reihe ab — er braucht deshalb auch keinen Apostel mehr zur Er- 
gänzung, ist er doch gleichsam Prophet und Apostel in einer Person. 

Ein klassisches Beispiel ist uns dafür in einem geistlichen Spiel er- 
halten, das auch deswegen an diese Stelle gehört, weil es eine verein- 
fachte Form des Fronleichnamsspieles ist. Denn so ist das Innsbrucker 
Spiel de corpore Christi vom Jahre ı391ı, das Mone!) nur als Einlei- 
tung zu einem verlorengegangenen noch folgenden Fronleichnamsspiel 
verstanden wissen wollte, aufzufassen. In der Überschrift ıst es auch 
selbst als ‚‚ludus utilis pro devotione simplicium intimandus et peragen- 
dus die corporis Christi vel infra octavas, de fide catholica“ bezeich- 
net. Das Spiel beginnt mit Adam und Eva, die beide Christus für seine 
Erlösungstat danken (sie nicht nur, wie auch die Propheten in anderm 
Zusammenhange, herbeisehnen oder voraussagen) und durch einen 
freudevollen Hymnus: advenisti... Ergänzung finden. Nun folgen in 


8a. Istum sanctum super omnes 8b. Trinitas cui soli semet 
Deus honorificat, pandit et clarificat (G. M. Dreves 
a.a.O. Bd.8, 194.) 
4a. Inter natos mulierum 4b. Patrem audis, lavas natum 
Te commendat auctor rerum Et amborum cernis flatum 
Ut normam iustitiae, In Columbae specie. (G. M. Dreves 


a.a.0. Bd.8, 195.) 
1. Praecursor Christi 
et magnus Baptista, 


2a. Qui inter vates 2 b. Ipse secreta 
Plus namque est quam propheta, cognovit mirabılıa 
Qui dei prolem Jordanis Christum cernes conjungere 
Meruit tingere aqua, mystice cum ecclesia. (G. M. Dreves 


a.a.O. Bd.7, 142.) 
2. Baptista tremuit 
nec audet tangere 
Messiae verticem 
sed clamat misere: 
Baptismi gratiam 
a te recipere 
Mundano debeo 
foedatus pulvere 
3. Creatrix trinitas 
tunc evidentius 
In suis claruit ... (G. M. Dreves a. a. O. 628, 
15. Jahrhundert.) 
t) Fr.J. Mone, Altteutsche Schauspiele. Quedlinburg und Leipzig 1841. S.1581. 
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stetigem Wechsel je ein Prophet mit alttestamentlicher Weissagung 
und ein Apostel mit neutestamentlicher Erfüllung, konzentriert jeweils 
im entsprechenden Satz des Credo. Zunächst singt der Prophet seinen 
lateinischen Spruch, dann führt er ihn deutsch länger aus. Am Schluß 
der Propheten-Apostelreihe tritt Johannes der Täufer auf, um sein Ecce 
agnus zu singen und Christi Kommen in die Welt, das uns die Seligkeit 
gebracht hat, zu verkündigen und zu preisen !). 

. Eine kurze Erwähnung findet noch die Geburt Jesu durch die Drei 
Könige, dann faßt der Papst alles zusammen in einer großen Predigt 
über das Altarsakrament ?). 


1) V. 541. Johannes baptista dicit: 


Johannes der taufer bin ich genant 
wen ich mit mynes selbirs hant 
getauft hab in den Jordan 
Christum, den alle Engel beten an; 
von em ich uch sage botschaft, 

dy dez heiligen geistes kraft 

durch myn munt gesprochen hat, 
alz in den buchern beschrieben stat, 


550. et cantat: ecce agnus dei; et diecit: 
Secht, daz ist daz gotes lam, 
daz willichlich uf sich nam 
aller der werlde missetat, 
ich rat uch, folget sinem phat; 
was ich hon von em gesungen, 
daz ist in alle der werlde erklungen, 
ich sprach, der nach myr kunftig ist, 
vor myr gekundigt wart in alder schrifft, 
ez sicherlich und so gröz, 

560. das nymant mag wesen sin genöz, 
ich mag nicht werdig gewessen 
alz ich nu habe gelessen 
dy rymen siner scho an rüren. 
er will uch allen vüren 
von deser werlde jamerkeyt 
in sines vater ewickeyt. 
dar um daz ır habit daz leben, 
schult ir em gröz lob geben. 
em czü lobe singet alle 

570. mit myr in frolichem schalle. 


3) V.685. Daz süsse brot 

der sele spise, an allen spot, 
daz ist das brot, 
daz an dem crucze leyt den töt, 
seht daz ist der engel brot..... 

717. daz ist an süssekeit ungemessen 
und ist lustig czü essen, 
daz ist das edele essen 

720. daz den hymmel hat besessen, 
daz ist daz edele essen, 
daz wir an dem leczten nymmer schullen vorgessen, 
ich meyne daz onschuldige lam, 
gotes froner lichnam; 


Thulin, Johannes der Täufer 3 
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Es besteht also hier die engste Beziehung des Johanneswortes nicht 
nur mit der Geburt Christi, wie wir es im Weihnachtszyklus sahen, 
nicht nur mit dem Leiden Jesu, wie im Passionszyklus und in den Kol- 
lektivmysterien, sondern mit der Transsubstantiation, mit dem Triumph 
des Altarsakraments, das im endenden Mittelalter mehr und mehr in 
den Mittelpunkt der Frömmigkeit trat und im Fronleichnamsfest sich 
als eine kultische Hauptstütze der Papstkirche dokumentiert hatte!). 

Ihren Höhepunkt haben diese Zusammenfassungen des Glaubens in 
mehreren Bildern gefunden: Die Linie der triumphierenden Kirche 
mit allen Einzelheiten der Sakramente und einer Fülle von Gestalten im 
sogenannten Triumphus crucis, der auf eine Schrift H. Savonaro- 
las zurückgeht, im besondern auf die Beschreibung dieses Triumph- 
wagens?); die im engeren Sinne dogmatische Linie in den Bildern, die 
die Erbsünde und Rechtfertigung durch Christi Tod zum Inhalt haben. 
Die erstere Form, der Triumph des Kreuzes oder der Kirche, ist noch 
ganz vom Katholizismus zu verstehen und bringt den Gedanken des 
Fronleichnamsfestes zu seiner letzten Ausprägung, und zwar nach der 
Seite des Siegesbewußtseins der katholischen Kirche hin. Christus 
thront auf dem Wagen, Maria bei ihm, alle Symbole der Sakramente 
und zahllose Hostien ringsherum; vor dem Wagen schreiten Apostel 
und Lehrer, denen wieder die Vertreter des Alten Testaments, die Pa- 
triarchen und Propheten, vorausgehen. Rings um den Wagen drängen 
sich die Scharen der Heiligen, Märtyrer, Christen und Heiden, Könige 
und Armen, die kämpfende Kirche, kurz alles, was irgendwie zur Kirche 
und Heilsgeschichte Beziehung haben kann: „Huiusmodi ergo cursus 
ante oculos nostros descriptus et constitutus, erit quasi quoddam uni- 
versum, und novam philosophiam elicere valeamus‘ 3). Johannes be- 
findet sich natürlich in diesem Triumphzug, geht aber als Einzelpersön- 


725. daz ist dy edelle spise, 
dy ich übir (alle) ding wil pryse, 
daz ich mit der schrift bewyse, 
got sprach, myn fleysch ist werlich eyn spise, 
myn blut ist werlich eyn tranc, 

730. sicherlich an allen getwang 
vorwar euch daz wisset, 
daz myn fleysch ouch ysset 
und trincket dar czü myn blüt, 
wer daz mit reinem herczen tüt, 

735. der blibet ewiglich in mir 
und ich by em noch sines herczen gir... 


2) An bildlichen Darstellungen vgl. hierzu: Raffaels Disputä, den Genter Altar, 
dann die weitverbreitete Gregorsmesse, Christus in der Kelter u.a. 


2) Hieron. Savonarola, Triumphus crucis sive de veritate fidei, Libri IV. 
Florenz 1767; im besonderen Lib. I, cap. 2. 


3) H. Savonarola a.a.O. S. 121. 
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lichkeit fast unter in dem Massenaufgebot 1), obwohl er auf hoher Stange 
eine Scheibe mit dem Lamm mit Kreuzesfahne trägt. 


In dem anderen, dem dogmatischen Schlußbild unserer Reihe, der 
Darstellung der Erbsünde und Rechtfertigung durch Christi Todkommt 
er mehr zur Geltung. Mäle erwähnt ein Glasfenster in Saint-Patrice in 
Rouen ?), das diese Kernpunkte des christlichen Dogmas in der einfach- 
sten Form enthalte und sieht es zugleich als Beweis dafür an, daß nicht 
nur im Protestantismus, wie man immer fälschlich behauptet habe, 
sondern ebenso im Katholizismus damals eine solche Konzentration und 
Betonung der Hauptpunkte des Dogmas stattgefunden habe. Auch im 
geistlichen Spiel habe man dies dargestellt; aber gerade in dieser Paral- 
lele zum Mysterienspiel, um deretwillen wir auch die bildlichen Darstel- 
lungen erwähnen, zeigt sich, daß diese Tendenz dem Protestantismus 
ihre Entstehung verdankt. Denn das Spiel, das Mäle erwähnt, „L’’hom- 
mejustifi&parlafoi‘, aus dem Jahre 1554, stammt von einem 
Protestanten, Henri de Barran). Als literarische Parallele zu dem 
Rouener Glasgemälde kommt es aber, zum mindesten direkt, nicht in 
Betracht: Das Glasgemälde geht noch durchaus in den Bahnen des 
Triumphus crucis. Denn es enthält im oberen Teil den von Engeln ge- 
zogenen Triumphwagen, der über den Tod hinwegfährt, den Christus 
vom Wagen aus mit der Lanze ersticht; im mittleren Teil ist im wahren 
Sinn der Wagen ein Triumphwagen des Kreuzes, da er den gekreuzig- 
ten Christus trägt, dazu aber rings um den Kreuzesstamm Vasen, die 
die Sakramente symbolisieren, vor dem Kreuz eine Frauengestalt, die 
eigentliche Lenkerin des Wagens, die Kirche. Wenige Propheten schrei- 
ten vorweg. Nur der untere Teil des Fensters führt etwas zu dem Ge- 
dankenkreis der Rechtfertigungssymbolik hinüber, läßt sich aber noch 
besser aus den symbolischen Moralitäten der Zeit verstehen: Er enthält 
die Bilder vom Sündenfall, ferner Satan, den Tod und die Sinnlichkeit. 


Henri de Barran selbst hat auf dem Titelblatt nur die Sünde, den 
Tod, die Concupiscentia, den Glauben und die Gnade. Die weitere Pa- 
rallele, die Mäle erwähnt, ein Spiel aus dem Jahre 1520, in dem Mun- 
dus, Caro und Daemonia mit dem christlichen Ritter kämpfen, gehört 
in die Reihe der kleineren Moralitäten mit ihren Symbolisierungen von 
Tugenden und Lastern; das andere Spiel mit dem Titel L’homme, 
leCiel,l!’Esprit,la Terre, la Chair, das Guillaume des Au- 


I) Näheres bei &. Mäle, Ill, S. 279ff. Abb. v. Tizians Triumph des Glaubens, 
Eigenartig ist, daß Johannes hier in der ersten Reihe der Christenheit dem Wagen 
nachfolgt. 

2) E. Mäle, Ill, Abb. 157, datiert nach 1560. 

3) E&. Mäle, IIl, S. 285, Anm. 4. 

3. 
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tels 1549 in Valence spielen ließ 1), hat schon eine engere Beziehung 
zu Barran. Barrans Spiel selbst aber und eine Radierung von Geroffry 
Tory, die Mäle noch bringt?), führt uns in direkter Linie hinüber zum 
deutschen Protestantismus als der Quelle. Wir kennen eine ganze 
Reihe von Bildern der Granach-Schule in Deutschland, die schon aus 
früherer Zeit stammen als die französischen Spiele und Bilder und 
recht eigentlich in klassischer Weise diese dogmatische Zusammenfas- 
sung, in echt protestantischem Sinne bringen. Von der künstlerischen 
Bewertung dieses Versuches, den protestantischen Glaubensinhalt dar- 
zustellen, haben wir hier nicht zu sprechen, sondern lediglich von dem 
Bildinhalt selbst. Da zeigen nun diese „dogmatischenGranach- 
bilder‘ einen ganz bestimmten, nur in Kleinigkeiten variierenden 
Aufbau, der sich sogar auf Anregungen Luthers zurückführen läßt und 
in dem wir die vom Protestantismus gesehenen und betonten Etappen 
der Heilsgeschichte wiedererkennen. Das Ganze ist als Entscheidung ge- 
dacht, vor die der einzelne Mensch gestellt ist und in der Johannes der 
Täufer der entscheidende Führer zu Christus sein will: Als „Anzeiger 
Christi“ ergreift er den Menschen am Arm, um ihn zur grünenden Seite 
des Baumes, zu Christus, zu bringen und nicht auf der vertrockneten 
Seite des Baumes dem Tode und Teufel in die Hände fallen zu lassen 3). 

Der Schnitt von Geoffry Tory, den Mäle bringt, ist einfach eine Ko- 
pie dieser Granachbilder, nur durch Hagar-Ismael und Sara-Isaak er- 
weitert. Wir kennen nun zwar in Deutschland keine solchen dogmatıi- 
schen Spiele, wie sie in Frankreich aufgeführt wurden, dürfen aber 
doch annehmen, daß es unter den vielen Moralitäten und symbolischen 
Gesprächen des 16. Jahrhunderts auch solche gegeben hat, in denen 
diese Cranachbilder dramatisiert waren; luden doch Luthers hierauf 
bezügliche Worte) und die Beischriften auf manchen Bildern gerade- 
zu dazu ein. Johannes war hier recht eigentlich der Wendepunkt in der 
Heilsgeschichte, mit der andern Prophetengestalt zusammen (Jesajas, 
aber ebensooft auch Johannes allein) die konzentrierte Form des alten 
Prophetenspiels, und der Anfang des Neuen, zugleich der große Füh- 
rer der Menschenseele zu Christus, in seiner Gestalt selbst das ewige 
Symbol der Haltung, die sich für Christus offenhält und zu ihm sich. 


wendet. 


1) E. Mäle, III, S. 285, Anm. 4. 

2) E. Mäle, Ill, Abb. 158. 

8) Diese Bilder und die sich daran knüpfenden Fragen hier zu behandeln, würde 
zu weit führen. Ich verweise hier nur auf die Gemälde in Gotha, Weimar, Leipzig, 
Prag; ferner auf die Titelblätter der Lutherbibeln von 1541, 1545; Urb. Regius, Vom 
hochwürdigen Sakrament des Altars (hist. Meister der Jakobsleiter) u.a. Der 
Bildschöpier ist Luther selbst gewesen, schon 1522. Vgl. die Zitate unten S. 140$. 

4) Siehe S. 141, Anm. 1. 
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Der protestantische Charakter dieser zweiten Endentwicklung 
der Credodarstellungen, die sich zum Ziel gesetzt haben, die Rechtfer- 
tigung aus dem Glauben anschaulich zu machen, wird besonders deut- 
lich, wenn wir sie der katholischen Form des Triumphus crucis in 
der Fassung der Rouener Glasgemälde gegenüberstellen. Im Katholizis- 
mus tritt die Heilsanstalt der Kirche als erlösender Faktor durchaus in 
den Vordergrund. Hier hat der Mensch nur das donum superadditum 
der iustitia originalis verloren; dem Hilfsbedürftigen, aber noch mit 
dem freien Willen Begabten helfen die Männer des alten Bundes, vor 
allem aber die Kirche mit ihrem Schatz der Sakramente und der ständi- 
gen Wiederholung des Opfertodes Christi, und helfen damit zugleich 
die einzelnen Sünden bekämpfen. Im Protestantismus wird Adam nicht 
nur im Bilde des Urstandes gesehen, sondern „der Mensch“ als solcher 
macht die Erfahrungen, die sich ihm im Bilde dieser doppelten Ge- 
schichte darstellen. Auch Moses mit dem Gesetz führt zum Tod; es ist 
ein radikaler Gegensatz, eine absolute Verschiedenheit der beiden Wege, 
die der Mensch in sich erleben muß: Röm. 7 auf der Todesseite, und 
Röm. 8 auf der grünenden Seite des Lebensbaumes. Alle Relativitäten 
sind verschwunden, der Mensch ist auf sein persönlichstes Erleben an- 
gewiesen, steht nackt auf dem Scheidewege, auf dem ihm auch die 
Kirche nicht hilft, auf dem ihm nur der Glaube, vor allem Christus 
helfen wird, zu dem ihn der Täufer hinführt. Johannes ist also der ein- 
zige, der ihm die Hand gibt, um ihm den zu zeigen, zu dem er selbst, 
höchstpersönlich gehen muß. So ist hier nicht nur eine äußerliche Zu- 
sammenfassung des Prophetenspieles am Schlusse der Entwicklung vor- 
handen, sondern zugleich eine innere Wandlung durch den Protestan- 
tismus vor sich gegangen. 

Wir sind hier am Ende der Johanneslinie, die wir durch die 
Geschichte des Prophetenspiels gezogen haben. Schon im ı 4. Jahr- 
hundert können wir zum Teil das Zurücktreten des Prophetenspiels in 
der großen Gestalt feststellen, so im St. Gallener „Leben Jesu“ 
(14. Jahrhundert) 1), in dem Augustin allein übriggeblieben ist, nun 
aber alle einzelnen Szenengruppen mit seinen Ankündigungen eröffnen 
muß. Nur bei der Johannesstelle klingt die eigentliche Prophetenbe- 
ziehung an; Augustins Worte haben fast nur den Regisseurcharakter 


von szenischen Bemerkungen?): 


1) ed. Fr. J. Mone, Altteutsche ... Bd.1, S. 49ff. 

3) V.1ff. Hore heilge cristenheit — — 
die rede sal beginnen, 
wie er uz wazer machte win, 
so sal die ander rede sin, 
wie er von sancte Johanne 
dem vil heilgen Manne 
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Auch in manchem anderen Spiel kommt Augustin noch vor, der wie 
in St. Gallen die Szenen kurz erklären oder am Schluß in einer Moral- 
predigt die jeweilige Geschichte zusammenfassen muß, zum Teil darin 
von einem Expositor, Doctor oder der Gontemplatio vertreten — so z.B. 
in den englischen Spielen. 


V. 41. 


gedaufet wart in dem Jordane, 
daz sollent ir alle wol verstane. 
... (Hochzeit zu Kana)... 


Ich bin Johannes genannt 

und dun aller der werlte bekant, 
daz godes riche uns nahet, 

daz raden ich, daz ir nu gehent 
unde bessernt uwer leben, 

wellet ir zu gode streben. 

ir sellent uch deufin lajen, 

so bereident ir die straze, 

daz zu uch der heilge Crist 

vil selber gen in korzer frist.... 


II 
Die Höllenfahrtsszene 


A. Übergänge vom Prophetenspiel 


Die Prophetenszene konnte auch deswegen oft fehlen, weil eine an- 
dere inzwischen bis zu einem gewissen Grade den ursprünglichen Sinn 
des Prophetenspiels in sich aufgesogen hatte, wenn auch mit einer ent- 
sprechenden Verlegung des Schwerpunktes: Die Höllenfahrts- 
szene. Schon im französischen Adamsspiel, dann in Grebans Passion 
und der von Semur gingen beide zum Teil ineinander über. Ganz deut- 
lich zeigt dies auch ein deutsches Adventslied aus dem Jahre 
1521, seinem Inhalt nach also eigentlich in den reinen Advents-Weih- 
nachtszusammenhang der Prophetenworte gehörend, tatsächlich aber 
diesen Rahmen sprengend: 


Aus hartem wehklagen wir menschen 

in bitteren schmertzen und ängsten 
beklagten uns alle zuo mahl, 
ach schwere, ach bittere qual! 


Laß einmal die porten zerspringen, 
den grechten herunder abrinnen, 
den wir so lang haben begert, 
viel taussent jahr haben verehrt. 


Wir ligen im finstern mit sorgen 

im Kerckher der hellen verporgen, 
ach schickhe doch einmal dein wort, 
zerstöre die hellische port. 


Es haben die frombe propheten 

uns vielmal begehren zuo trösten 
und sagten, es wirdt doch einmahl 
sich enden die peinliche qual. 
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Vil tausend jahr ligen wir gfangen, 
aus hertzen nach dir wir verlangen, 
ach schicke doch einmal dein sohn 


herunter vom himmlischen thron !). 


B. Die literarischen Quellen 


Aber auch abgesehen von diesen Verbindungen von Prophetenspiel 
und Vorhöllenszene hatte die Höllenfahrt Christi inzwischen eine aus- 
gesprochen bevorzugte Stellung im geistlichen Spiel bekommen, und 
zwar im Osterzyklus, in den sie auch liturgisch gehörte. In den 
Spielen des ı5., auch schon ı4. Jahrhunderts begegnen wir einer 
hochdramatischen Handlung, die sich um die Sehnsucht der Altväter, 
die Wut und Angst der Teufel und Christi siegreiches Eindringen in 
das Höllenreich gruppiert. Szenen von erheblicher Ausdehnung, z. T. 
schon eingeflochten in die Passion Jesu, finden wir sehr oft, dabei auch 
den Täufer an entscheidender Stelle. Welches sind die Quellen für 
diese vielen Motive? In den kanonischen Schriften haben wir fast nur 
die exegetisch sehr umstrittene Stelle im ı. Petrusbrief, die auf Christi 
Höllenfahrt Bezug nimmt?), im Credo nur den einen Satz „descendit 
ad inferos“. Doch schon die Tatsache, daß dieser Satz in das Glaubens- 
bekenntnis aufgenommen wurde, läßt eine feste Tradition und all- 
gemeine Anerkennung dieser Gedanken in der Zeit der Entstehung des 
Bekenntnisses vermuten. Nun liegen die Verhältnisse hier, wenn wir 
zunächst von den liturgischen Quellen der Höllenfahrtszene absehen 
und uns nur mit den literarischen beschäftigen, sehr eindeutig 
und klar übersehbar vor uns. Wenn wir die Literatur des Mittelalters 
in ihren religiös-didaktischen, profanen, exegetischen, homiletischen, 
dogmatischen, hymnologischen, poetischen und legendären Sonder- 
gebieten daraufhin durchsehen, auch die Werke der bildenden Kunst 
einschließen, dann finden wir eine immer wiederkehrende große Gleich- 
artigkeit der Hauptmotive, die wir auch aus dem geistlichen Schauspiel 
kennen, so daß wir auf eine Hauptquelle schließen müssen. Sehr viele 
Schriften geben auch direkt ihre Quellen3) an: Das Nicodemus- 
evangeliumt) und manchmal noch einen Sermo Augustins®). Es ist 


1) Fr. J Mone, Schauspiele ..., S. 3661. 

2) 1. Petr. 3, 19—20. 

®) Jac.a. Voragine a.a.O. I, S.365: Das siebente und letzte Stück ist, was 
unser Herr in der Vorhölle wirkte, und wie er die Altväter daraus erlösete. Hievon 
schreibet das Evangelium nicht; doch sprechen davon etlichermaßen St. Au- 
gustinus in einer Predigt und Nicodemus in seinem Evangelium. 

*) @.de Tischendorf, Evangelia apocrypha. Lipsiae 1876, S. 389 ff.; Evangeliüi 
Nicodemi pars altera sive Descensus Christi ad inferos. 

8) M.P.L.39, col. 2059 ff. Appendix sermo 160 de pascha. 
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geradezu erstaunlich, in wie früher Zeit (Ende des 2. Jahrhunderts 
nach Tischendorf) im zweiten Teil dieses apokryphen Evangeliums oder 
der Acta Pilati, im sogenannten Descensus Christi ad inferos, schon 
die feste, in ihrer Grundstruktur immer bleibende Form der Höllen- 
fahrtsszene geprägt wurde. Da sich das Ganze in der Form eines erzähl- 
ten Erlebnisses abspielt, so forderte es die spätere Dramatisierung ge- 
radezu heraus, es konnte fast ohne Änderungen als Text zu einem Spiel 
benutzt werden. 

Die Fassung B des Descensus hat an der Johannesstelle nur wenige 
Anderungen; charakteristisch ist schon hier der Johannesgestus digito 
demonstrans und der Zug, daß Christus selbst ihn als seinen Vorboten 
in die Hölle gesandt habe. 

Neben dieser Hauptquelle behält der pseudoaugustinische 
Sermo nur noch eine untergeordnete Bedeutung, schon deswegen, 
weil er bei weitem nicht an die Differenzierung des Descensus heran- 
reichen kann. Daß er trotzdem allgemein bekannt war, zeigt z. B. sein 
Vorkommen in der Legenda aurea 1), ferner seine Einwirkung auf die 
liturgische Osterfeier und von da aus auch auf die Szene im geistlichen 
Spiel selbst, vor allem durch das „Canticum triumphale‘‘ (Cum rex 
gloriae... advenisti, desiderabilis...), das sich auf diesen Sermo zu- 
rückführt. 


C.DieHöllenfahrtsszeneimgeistlichen Schauspiel 


Nicht so leicht, wie dies bei der Prophetenszene möglich war und es 
bei dem ÖOsterspiel selbst ist, wird es bei der Höllenfahrtsszene mög- 
lich sein, die Urzelle in der Liturgie zu finden. Einige Linien lassen sich 
aber doch klar ziehen. Die liturgischen Osterfeiern wurden zum Teil 
durch das Canticum triumphale erweitert, das wir in seiner Entstehung 
im pseudoaugustinischen Sermo fanden. Verschiedene solcher Liturgien 
hat Milchsack ?2) abgedruckt; das Canticum triumphale selbst hat fol- 
genden Wortlaut: 


Cum rex gloriae Christus infernum debellaturus intraret, 
Et chorus angelicus ante faciem eius portas principum tolli prae- 
ciperet; 
Sanctorum populus qui tenebatur in morte captivus voce lacrıma- 
bili clamaverat: 
Advenisti desiderabilis, quem expectabamus in tenebris ut educeres 
hac nocte vinculatos de claustris. 


1) Siehe oben S.40, Anm. 3. 
2) G. Milchsack, Die Oster- und Passionsspiele. Wolfenbüttel 1880. I. Die latei- 
nischen Osterfeiern. 
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Te nostra vocabant suspicia. 

Te larga requirebant tormenta. 

Tu facta es spes desperatis (desolatis), magna 
consolatio in tormentis!). 


Aber diese lateinischen Osterfeiern enthalten doch nur mehr Ansätze 
zu einer Behandlung der Höllenfahrt, auch nur Ansätze zu ihrer Dra- 
matisierung ; dabei sind diese Anfänge noch sehr verschieden ?). So wird 
sie in einer Osterliturgie von Orleans aus dem ı3. Jahrhundert nur er- 
wähnt im Gespräch der drei Marien: 


Item prima (Maria Magdalena) dicat: 

Resurrexit hodie rex angelorum. 
Secunda (Maria Jacobi): 

Ducitur de tenebris turba piorum. 
Tertia (Maria Salome): 

Reseratur aditus regni coelorum!?) 


In andern Liturgien kommt sie in Gebeten vor). 

Ein Anfang zur Dramatisierung liegt in der Prozession, die Einlaß 
in die Kirche begehrt unter Verwendung des Wechselgespräches aus 
dem 24. Psalm, den wir schon im Nicodemusevangelium fanden. Wenn 
auch die von Milchsack abgedruckte Liturgie erst aus dem ı5. Jahr- 
hundert stammt), wenn sie auch, wie die erweiterten ÖOsterliturgien 
überhaupt®), nicht ins Ritual aufgenommen ist, so können wir doch 
aus den Parallelen in den geistlichen Spielen, in denen dieses Wechsel- 
gespräch schon im 14. Jahrhundert vorkommt, den Rückschluß ziehen, 
daß auch die liturgische Osterfeier nicht erst im ı5. Jahrhundert, also 
in später Beeinflussung durch die Spiele, diese Erweiterung erfahren hat. 

Wenn wir nun auch kurz die Erweiterungen dieses Osterrituals in 
den eigentlichen Spielen verfolgen, so wird die Kontinuität der Ent- 
wicklung ganz klar; wir finden dann auch die Stelle, an der die Vor- 
höllenszene selbst sich durch den Anschluß an das Nicodemusevange- 
lium zur eigentlichen Dramatik erweitert. Ganz wenige biblische Szenen 


1) H.A. Daniel, Thesaurus hymnologicus. Lipsiae 1846. II, S.315; In der 
Liturgie: Milchsack a.a. 0. S.128. 

2) Näheres dazu siche W. Mayerin Fragmenta Burana (Festschrift zur Feier 
des 150jähr. Bestehens d. Kgl. Ges. d. Wiss. zu Göttingen). Berlin 1901. Bd. 2, 
S. 76 ff. 

3) @. Milchsack a.a.O. S. 81. 

4) G@. Milchsack a.a.O. S. 121, 25.122, 28. 29. 

5) @. Milchsack a. a. O. S.128. Ordo Augustensis, I,‘1487. Commemoratio 
dominice Resurrectionis, 10—18. 

6) Der alte Ordo Romanus hat sie nicht, ebenso erwähnt sie Amalarius von 
Metz, de eccles. officiis 1, 31, nicht. Durandus sagt Rationale div. off. lib. 6, de 
nocturno officio sabbati sancti:.... Si qui autem habent versus, de hac reprae- 
sentationes compositos, licet non autenticos, non improbamus. 
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enthielten zunächst die Osterliturgien selbst: Den Gang der drei Marien 
zum Grabe, die Frauen am Grab, Christus erscheint der Maria Magda- 
lena, die Frauen verkündigen es den Jüngern, den Wettlauf des Petrus 
und Johannes zum Grabe. Die Osterspiele bringen dann zunächst als 
Erweiterung die Salbenkrämer- und die Thomasszene, die späteren 
noch den Pilatuseinzug, die Beratung der Juden, die Bitten der Juden 
um eine Grabwache, die Retter am Grabe, die Auferstehung Christi, 
Christus in der Vorhölle mit Teufelsspiel, die Ritter nach der Auf- 
erstehung. 

In der Vorhöllenszene nimmt Johannes eine ganz besondere Stelle 
ein, wie ähnlich schon im Prophetenspiel. Verkündeten hier die Pro- 
pheten froh ihre Weissagungen, so waren sie doch andererseits dem 
Todes- und Höllenschicksal verfallen, mußten nun warten, bis der er- 
schienen war, von dem sie gesprochen hatten. In dieser Haltung treffen 
wir sie im Limbus wieder, insofern in einer „historischeren‘ Szene, als 
es das Prophetenspiel war. Zugleich wird auch hier in höchster drama- 
tischer Kunst kurz vor der Auferstehung oder als Gegenpol zu Christi 
Tat die Menschheit und ihre Erlösungsbedürftigkeit dargestellt, und 
zwar die Menschheit in ihren höchsten Vertretern, mit Adam und Eva 
zugleich die noch einmal kurz zusammengefaßte Heilsgeschichte. 

Die Prophetenszenen, die sich in der Vorhölle abspielten !), zeigten 
schon in der Veränderung der Personen den Einfluß des Nicode- 
musevangeliums: Salomo, Bileam, die Sibylle und Augustin waren 
dort schon fortgefallen; sie finden sich auch in der Höllenfahrtsszene 
nicht mehr, da hier vom Nicodemusevangelium die Reihe der Altväter 
ihren Ursprung nimmt. Im besonderen zeigt sich aber im Inhalt der 
Reden die veränderte Situation. Jetzt sind es nicht mehr nur zuver- 
sichtliche Weissagungen, vielmehr Klagen, die von großer Sehnsucht 
nach Erlösung sprechen; nach Christi Kommen sind es überschwäng- 
liche Worte des Dankes, die allerdings dann oft von der Erfüllung ihrer 
Weissagung reden ?), dazu auch Ermahnungen an die Hörer, in diesen 
Lobpreis der Erlösungstat Christi einzustimmen. Johannes allein hat 
seine prophetische Bedeutung im alten Sinne behalten: Sein Kommen 
schon, vor allem aber seine Worte kündete Christi Erscheinen an; er 


1) Siehe oben S. 10 Anm. 2 und S. 20. 
2) Z. B.in der Donaueschinger Passion: 
Jesajas, V.3955: Min propheci ist nit verloren. 
Du bist von einer magt geboren 
und hest gelitten den bittern tod 
daz du uns her erlösstest uss not, 
als ich das spür zedisser stund, 
das lobt dich ewenklich min mund. (Fr. .J. Mone, Altteut- 
sche... Il, S. 344). 
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selbst mit seiner ganzen Person erbringt den lebendigen Beweis für die 
Wahrheit des Gesagten, da er ihn selbst gesehen und getauft hat. Mit 
ihm fällt also auch unten im Reich der Hölle die Entscheidung nach 
jahrtausendlangem Warten. 


D. Die Johannesgestaltin der Vorhöllenszene 


13. Jahrhundert 


Wohl die älteste Dramatisierung des Nicodemusevangeliums ist uns 
in der altenglischen „Verheerung der Hölle“, der „Harrowing of the 
Hell1) — zugleich dem ältesten Drama in englischer Sprache — aus 
der Mitte des 13. Jahrhunderts, erhalten. Nach einem lehrhaften 
Prolog beginnt das Spiel mit einem Streitgespräch zwischen Christus 
und Satan über das Recht zu seinem Eindringen in die Hölle — auch 
die Hölle hat in solchem Fall ihre Gesetze. Das Ende ist das erwartete: 
Satan wird gebunden, jetzt können nur noch die kleinen Teufel zur 
Erde, um sich Ersatz für die befreiten Seelen zu holen, was Satan 
eigentlich selbst als Rache tun wollte. Nun begrüßen die Altväter Chri- 
stus: Adam, Eva, Abraham, David, Johannes der Täufer und Moses 
danken ihm. Im ersten Menschenpaar, dem Urheber der sündigen Men- 
schennatur, in den Patriarchen, im Sängerkönig und im Gesetzgeber 
verkörpert sich die vorchristliche Menschheit, in Johannes kommen 
alle Propheten und Christi Vorläufer dazu 2). 

Ein Höllenfahrtsspiel in solcher Ausführlichkeit kennen wir aus dem 
13. Jahrhundert sonst nicht. Das Streitgespräch zwischen Christus und 
Satan scheint bekannter gewesen zu sein; wir finden es schon bei Hugo 
von St. Victor in seinen Erläuterungen zu den Psalmen), im 13. Jahr- 
hundert in einem italienischen Gedicht und anderwärts. 


} ed. EZ. Mall, Das altenglische Spiel von Christi Höllenfahrt. Breslau 1871. 
3) V. 205. Herr, Christus, ich bin Johannes, 
Der dich ım Jordan taufte. 
Zwölf Monate sind vergangen, 
dass ich das Martyrium erduldete; 
Du sandtest mich geradeswegs 
210. ın die Hölle, um in Wahrheit zu sagen, 
dass du, Christus, Gottes Sohn, 
bald dorthin kommen würdest, 
um aus der Höllenpein zu erlösen 
alle, die du für die Deinigen ansiehst. 
215. Jetzt bist du gekommen, jetzt tust du, 
was du mir sagtest. 
Christus: Johannes, Johannes, ich weiss es, 
dass ich dich diesen Weg sandte, 
du sollst sehen, daß ich tun werde, 
was ich ehemals zu dir sagte. 
®) W. Creizenach? a. a. O. I, S.156; Hugo v. St. Victor, Annotationes elu- 
cıdatoriae in quosdam Psalmos. cap. XII (zu Ps. 15). M. P. L. 177, col. 469f.) 
— Roediger, Contrasti antichi. Firenze 1887. S. 60ff. 
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Die zwei französischen in Betracht kommenden Spiele des 13. Jahr- 
hunderts sind noch sehr einfach: Das Fragment einer „‚Ressurection“ 
läßt sicher nur noch die Prozession der Patriarchen und Propheten zum 
Paradies erkennen!) ; die „Passion d’Autun‘ hat nur Adam persönlich 
genannt. 

In Deutschland sind uns aus dieser Zeit zwei Osterspiele erhalten, das 
Klosterneuburger und das von Muri. Das erstere aus dem Anfang des 
ı3. Jahrhunderts ist noch in lateinischer Sprache und in der Form 
sehr einfach gehalten: Die beiden Teile des Canticum triumphale, der 
Engelgesang ‚cum rex gloriae“ am Anfang und der Jubel der Alt- 
väter „advenisti, desiderabilis am Ende rahmen die liturgische Wech- 
selrede des 24. Psalms ein. Eine Differenzierung der Altväter ist noch 
nicht eingetreten ?). Die deutschen Fragmente des Osterspiels von Mu- 
ri haben schon lange Reden des Diabolus und Christi, die Seelen der 
Väter sind, wie auch die Teufel, nur durch einen vertreten, eine un- 
persönliche anıma?). 


14. Jahrhundert 


Auch das ı4. Jahrhundert bietet noch wenig Ausbeute für die 
Vorhöllenszene. In Frankreich fehlen ja in diesem Jahrhundert fast 
vollständig die geistlichen Spiele, nur ein südfranzösisches, kataloni- 
sches Osterspiel bildet eine Ausnahme. Es war sogar ziemlich umfas- 
send und behandelte die gesamten Ereignisse vom Einzug in Jerusalem 
bis zur Thomasgeschichte, enthält also auch eine Höllenfahrt. Es ist 
uns aber nur als Fragment erhalten %). Ein altfranzösisches Passions- 
spiel, das wohl schon in den Anfang des 14. Jahrhunderts gesetzt wer- 
den kann, hatte wohl den Descensus ad inferos, aber noch in sehr ver- 
kürzter Form: Nur Jesus, animae, 3 dıaboli. Sathanas treten auf, eine 
Differenzierung der Altväter ist noch nicht eingetreten (v. 1235 ff.) 5). 

Das etwa gleichzeitige St. Gallener „Leben Jesu‘“®) erwähnt nur 
„Adam cum ceteris“, die Christus herausführt. Mit Adam begann die 
Nennung der einzelnen Personen, dann kam Eva dazu; auf diese beiden 
beschränkte sich zunächst die Differenzierung der ‚„animae‘. So ist 


1) W. Becker, Die Sage v. d. Höllenfahrt Christi i. d. altfranzösischen Litera- 
tur. Diss. Göttingen 1912. S. 33. 

2) ed. Pfeiffer ı. Jahrbuch des Stifts Klosterneuburg, 1908. 

3) ed. R. Froning, Das Drama des Mittelalters. 1. Teil, Die lateinischen Oster- 
feiern und ihre Entwicklung in Deutschland. Österspiele. Passionsspiele. S. 225 ff. 

4) W.Creizenach? a.a.O. I, S. 1521. 

5) Karl Christ, Das altfranzösische Passionsspiel der Palatina. In: Zeitschr. 
f.roman. Philologie. Bd. 40 (1920). S. 405—488. 

8) ed. Fr. J. Mone, Altteutsche. ... I, S. 49ff.; ed. E. Wolter, Das St. Gallener 
Spiel vom Leben Jesu. Breslau 1912. 
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es noch in der Frankfurter Dirigierrolle vom Jahre 1370, in der es 
heißt: „anime videlicet Adam et alie‘“ 1). 

Daß das Innsbrucker Fronleichnamsspiel?) des ı4. Jahrhunderts 
mit der Höllenfahrtsszene eines Oster- oder Passionsspieles zusammen- 
gehangen habe, wie K. W. Schmidt meint?), ist nach dem oben Ge- 
sagten nicht möglich. Lediglich der Hymnus „Advenisti, desiderabi- 
lis“, ist diesem Zusammenhange entnommen, im übrigen gehörte dies 
Spiel und damit auch der darin vorkommende Johannes in die Reihe 
der Fronleichnamsspiele, in die Sondergattung der Credodramatisie- 
rung. Das Auferstehungsspiel derselben Innsbrucker Handschrift *) 
bringt (neben liturgischen Bindungen: Außer dem Antiphon .‚cum rex 
gloriae‘‘ noch das Responsorium der Seelenmesse „A porta inferi eripe 
me‘ 5)) eine Neuerung in der Frage Christi an Adam, wer ihn veranlaßt 
habe, Gottes Gebot zu brechen, und den entsprechenden Antworten 
Adams und Evas. Mit Namen erwähnt werden aber andere Seelen nicht. 


15. und 16. Jahrhundert 


Erst das ı5. Jahrhundert bringt die großen Erweiterungen für die 
Höllenfahrtsszene in stärkerem Anschluß an das Nicodemusevangelium 
und seine Gestalten, dabei aber in einem unverhältnismäßig großem 
Ausbau der Teufelsszenen, in denen sich alle derbe Komik und Satire 
des späten Mittelalters vereinte. Zugleich war in dieser Teufelsszene 
auch die Möglichkeit zu ungehemmter Kritik der Schäden der Zeit nach 
ihrer sittlichen und religiösen Seite gegeben, ebenso wie die Möglichkeit 
zu moralisch-erziehlicher Wirkung beim Zuschauer, der nun lieber im 
Leben dem Priester als im Tode dem Teufel beichten sollte. Beide Mo- 
tive wurden entsprechend ausgenutzt zu großen Ständesatiren. Jetzt 
finden wir die weitausgesponnene Höllenfahrtsszene in allen Osterspie- 
len, aber ebenso auch in den großen Passions- und Lebenjesuspielen. 
Die Grenzlinien lassen sich nicht mehr so scharf zwischen den einzelnen 
Gattungen der Spiele ziehen, wie bisher, da von jeder Sondergattung 
aus die Entwicklung zu möglichst umfassender Darstellung der Heils- 
geschichte tendierte. 

Frankreich 

Die Passion von Arras des Eustache Mercade& (gest. 1440) 6) umfaßt 
ca. 25000 Verse; ıı2 Darsteller waren daran beteiligt und die Auf- 
führung selbst dauerte vier Tage. Hier ist natürlich auch die Höllen- 

1) ed. R. Froning a. a. OD. S. 340ff., S. 365, Nr. 255; eine Spielrolle mit 
Stichworten für den Spielleiter. 2) Vgl.oben S.32ff. 

2) Karl W. Chr. Schmidt a.a. 0. S. 29. 
4) ed. Fr. J. Mone, Altteutsche .. . S. 107 ff. 


5) ed. Fr. J. Mone, Altteutsche... . S. 115. 
%) ed.J. M. Richard, Le Mystere de la passion .... d’Arras. Parıs 1803. 
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fahrt zu einem ganzen Zyklus von Szenen ausgebaut, und zwar zur 
Hälfte zu „Diableries‘! In der Hölle herrscht Erregung über Christi 
Tod, da seine Seele und die des Schächers noch nicht da sind (v. 17557 
bis 729). Mit allen Mitteln sucht man sich vor dem gefährlichen Geg- 
ner zu schützen und verbarrikadiert die Höllenpforten (v. 18059 bis 
231), bis Christus erscheint und die eigentliche Höllenfahrt (v. 20 300 
bis 21 253) mit den Prophezeiungen der Altväter beginnt: Adam, Eva, 
Johannes der Täufer, Jesajas, Jeremias, David, Simeon, Seth treten auf, 
also in enger Anlehnung an das Nicodemusevangelium (v. 20363 bis 
451). Johannes erzählt von seiner Erdenwirksamkeit und seinen Be- 
gegnungen mit Christus, immer den lateinischen Text zugrundelegend. 
Seine Predigt habe dienen wollen „ad dandam scientiam in remissio- 
nem peccatorum‘ ; der Heilige Geist, der in ihm war, habe ihn das 
„Bece agnus Dei, qui tollit peccata mundi‘ sprechen lassen; „et audıvi 
vocem de cooelo dicentem: hic est filius meus dilectus in quo mihi com- 
placui, ipsum audite‘; ‚‚ecce preivi ante faciem Domini‘. Nun habe er 
ihnen die nahende Befreiung zu verkündigen, die dann noch sofort mit 
dem Kommen Christi beginnt und mit dem Wegführen der Gerechten 
ins Paradies endigt. Die Hymnen „Exaltabo te Domine, Advenisti re- 
demptor noster, CGantate Domino canticum novum“ gehen direkt auf 
Cap. VIII des Nicodemusevangeliums zurück. 

In ähnlicher Anlehnung an diese Quelle hält sich die Höllenfahrt der 
Passion Nostre Seigneur, in der Handschrift der Bibliothek von St. Ge- 
nevievel), nur mit dem Unterschied, daß im Nicodemusevangelium die 
Propheten ihre Weissagungen am Anfang sprechen, während sıe es 
hier erst mitten im Kampf, im Augenblick der höchsten Spannung tun. 
Nach David und Jesajas ruft Johannes: 


Ihr Herren, zu meinen Lebzeiten 
Taufte ich ihn im Jordanflusse. 
Wohl wurde ich gewahr, 
Daß er der Sohn Gottes war, 
Derjenige, welcher uns zur Hilfe kam; 
Die Teufelsschar konnte nicht so schnell laufen 
Noch entfliehn, daß er sie nicht ergriffen hätte. 
Er bringt uns gewißlich 
In sich selbst das Licht dar. 
Das süße, wertvolle Lamm, 
Hat an die Tür geklopft ?). 
Habakuk, Satan, Christus, Adam und Eva führen die Gespräche fort. 


1) A. Jubinal, Mysteres inedits du quinzieme si&cle. Paris 1837. II. S. 13911. 
2) A.Jubinal a. a. VO. 11. S. 293 £. 
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Auf einer ganz andern Höhe als diese Passion steht das Osterspiel 
derselben Handschrift, „La Resurrection notre Seigneur“!). Der dies 
Spiel geschaffen hat, ist kein Durchschmittsmensch gewesen, sondern 
ein selbständiger theologischer Denker, zugleich auch im Gebiet des 
Künstlerischen von großem Können, mit wenigen Szenen dasselbe sa- 
gend, was andere mit einem Massenaufgebot von Handlungen darzu- 
stellen versuchten. Das Spiel will ein Osterspiel sein, wie die Szenen- 
folge beweist: Kaiphas und Annas, Pilatus und die Wächter am Grabe, 
Höllenfahrt, Marienklage, Gang der Marien zum Grabe, die Ritter am 
Grabe, Christus erscheint der Maria Magdalena, dann der Magdalena 
und Salome. Aber zugleich greift das Spiel weit über den eigentlichen 
Östergedankenkreis hinaus und gibt eine kurze Darstellung des Erlö- 
sungswerkes Christi; nicht wie wir es in den Kollektivmysterien fanden, 
durch Aneinanderreihen sämtlicher alttestamentlicher und neutestament- 
licher Ereignisse, soweit sie hierzu in Beziehung gesetzt wurden, son- 
dern nur durch die Voranstellung der Schöpfung der Welt und des 
Sündenfalles, ferner durch die besondere Gestaltung der Höllenfahrts- 
szene. In dieser Form steht das Auferstehungsspiel einzig da, während 
alle andern sich im wesentlichen auf die Wiedergabe der Osterereig- 
nisse selbst beschränken. Zugleich ist es nach verschiedenen Seiten ty- 
pisch für die spätmittelalterliche Frömmigkeit. Gleich im Anfang zeigt 
sich dies im Prolog, der die ganze Handlung kurz zusammengefaßt er- 
zählt und mit einer Erklärung der Spielabsicht beginnt: Maria soll ver- 
herrlicht werden, die ‚wahre Mutter der Welt‘ (wir denken an die mit- 
telalterlichen Gegenüberstellungen von Eva — Ave Maria u.a.) — nicht, 
wie wir denken würden, Christus. | 

Dem Prolog folgt das Präludium des Spiels in Schöpfung und Sün- 
denfall, zugleich der dunkle Hintergrund, auf dem sich die Osterereig- 
nisse um so heller abheben können. Die Höllenfahrt als die andere dog- 
matische Szene bildet dann die Ergänzung zu den beiden ersten. Im 
Nicodemusevangelium kam Johannes als Bote Christi und brachte den 
Seelen die frohe Botschaft, hier wendet er sich selbst mit seinem Gebet 
an Christus?). Der folgende Teufeldialog befaßt sich nicht so sehr mit 
der Frage nach der Göttlichkeit Jesu, wie noch im Nioodemusevange- 


1) A. Jubinal a.a. 0. 11. S. 312ff. 


2) Ach, siehe da! Jesus! Bei deiner Güte, 
Herr, hilf uns doch, wenn es dir gefällt! 
Die Feinde hier bereiten uns Qual, 
Die uns sehr bedrückt. 
Linderung bringen sie uns nicht. 
Allzusehr eıilen sıe, uns Böses zu tun, 
Und jubeln froh noch ihrer Tat. 
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lum — diese Frage hat im ı5. Jahrhundert kein religiöses Interesse 
mehr: Der Sturz Luzifers und der Engel, die Macht ihres Reiches steht 
im Mittelpunkt ihrer Betrachtung; auch hier wieder ist eine Szene, die 
sonst oft am Anfang der großen Mysterien vor dem Sündenfall der 
Menschen stand, mit verwandt und unterstreicht noch einmal den Riß, 
der durch die Schöpfung geht. Die Teufel werden jedenfalls sehr be- 
unruhigt durch die Prophetenstimmen, im besonderen die des Jolian- 
nes, der als einziger genannt wird und von dem selbst die Teufel nun 
Anerkennendes sagen können!). Christus ersteht aus dem Grabe und 
geht an sein Befreiungswerk: 


„Wohl weiß ich, daß die Seele des heiligen Johannes 
Und die von Adam, Eva und Abraham, 

Noah, David und Jesaja 

An einem Orte sind, 

Der Vorhölle genannt wird. 


Hier sieht man Gott in der Hölle und die Seelen singen: Veni Creator 
spiritus, und Johannes beginnt ?).‘“ Diese Sonderstellung nimmt Jo- 
hannes, hier der eigentliche Führer der Menschen, nun weiter ein und 
wird deshalb auch von Christus zuerst begrüßt, der den Altvätern seine 
Wunden zeigt, die heilige Schrift ihrer Erlösung: Der Schmerzens- 
mann des späten Mittelalters, zugleich der Schmerzensmann der „Gre- 
gorsmesse‘‘ steht vor uns). Als erster dankt ihm Johannes dafür 4) und 


Wir bitten dich, süßer König der Herrlichkeit, 

Gedenke an uns! 

Denn arg sind wir im Elend hier. (A. Jubinal a. a. O. II. 
S. 333 f.) 


1) Ich will, daß ihr dies erfahret 
Von Johannes, der erregt 
Vor Gott getreten war 
Und in die Wüste ging. 
Ein Heiliger ist er, kein Knecht kann er sein. 
Durch Sünde wird er in die Hölle kommen, 
Aber nicht lange wird er dort bleiben; 
Denn nach ihm kommt sein Meister, 
Durch den unser (sündiges) Wesen zerstört wird, 
Und sie, die gegen Sünde wohl 
Gekämpft, und doch gefehlt 
und ihrer Macht gedient. (A. Jubinal a. a. O. I. S. 337.) 


2) A. Jubinal a.a.O. II. S. 3381, 
8) A. Jubinal a.a.O. II. S. 3411. 


‘ Heiliger König der Herrlichkeit, 
Gottes und der Jungfrau Sohn, 
Der uns aus bittrer Not befreit 
Und uns vom Tod zum Leben gebracht, 
Gepriesen sei er und geliebt! Und dienen soll man ihm, 
Und Ruhm sei deiner Macht 
Und der Mühe deines Leidens, 


Thulin, Johannes der Täufer & 
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schließt später mit der Aufforderung, das Gloria in excelsis zu singen, 
die Höllenfahrt, wie er sie begonnen hatte. 

In der zum Teil von der Passion von St. Genevieve abhängigen „Pas- 
sion nostre Seigneur Jhesus Christ“ von Semur!) klingt die Höllenfahrt 
schon in der Johannestragödie an?): Bei seinem Tode herrscht große 
Freude im Reiche der Teufel darüber, daß dieser gefährliche Mensch, 
der so viele auf andere Wege führte, beseitigt und ihnen nun doch ver- 
fallen ist. Doch Johannes kommt bald mit noch gefährlicherer Bot- 
schaft ın die Unterwelt: Christus wird bald kommen, die Väter be- 
freien und die Macht der Hölle brechen 3)! In der eigentlichen Höllen- 
fahrt?) kommen die Vorväter erst in ihren Danksagungen mehr zu 
Wort, Adam genu flexo, dann anima Johannis Baptiste 5). 

Die größte (34 574 Verse!) und bedeutendste der französischen Pas- 
sionen, die von Arnould Greban®), ca. 1450, begann schon mit den 
Erzvätern und Propheten in der Vorhölle, einer veränderten Form 
des alten Prophetenspiels; hier war diese Form besonders eindrucks- 
‚voll als Erweis der Notwendigkeit der Passion, die im folgenden im 
Streit der Justitia und Miserioordia, der Pax und Veritas erörtert 
wird. Johannes ıst hier natürlich noch nicht dabei, weil nachher erst 
sein Erdenwandel geschildert wird. Gottvater selbst verkündet den Zu- 
schauern nach des Täufers Tode, daß dieser nun in die Hölle gehen 
muß, um auch dort Christi Kommen anzukündigen (v. 12 ıg3ff.), 
schickt später, noch während der Gerichtsverhandlungen, den Erzengel 


Der du uns solche Ruhe erworben hast. 

Wärest du nicht geboren 

Als Mensch und der irdischen Jungfrau Sohn, 

So blieben alle Menschen im Tode, 

Müßten sicher in ihm bleiben. (4. Jubinala.a.O.II, S. 342.) 

1) ed.. Roy a.a.O. S. 119ff. 

3) Vgl. unten S. 84ff. 

3) Hier in der Hölle passiert dem Johannes das Gleiche wie auf Erden — wohl 
die einzige Stelle in den geistlichen Spielen, die dieses Motiv hat — er wird für 
Christus gehalten, hier von Adam, Abraham und David, so daß er sie erst über 
seine Person aufklären muß. 

4) V. 8425—8780. 

5) V. 8635. Ich sehe dich, Heiland der Welt, 

Der du Sohn Gottes bist, des Vaters. 
Du hast den bittern Tod erlitten 

pro redemptione mundi. 

Du bist gekommen, hab meinen Dank dafür, 
Uns zu befrein aus dieser Qual, 

In der wır waren lange Zeit. 

Ich, der ıch des Johannes Seele bin, 
In Wahrheit künde ich es euch: 

Er ıst der wahre Gott, der Herr! 
Dank seı dir darum, Agnus Dei, 

Der du für uns den Tod gelitten. 

®) A. Greban, Le mystere de la passion, publi& d’apr&s les manuscripts de 
Paris ... par G. Parised. G. Raynaud, Paris 1878. 
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Michael herab als letzten Boten (v. 23 204 ff.), bis Christus selbst er- 
scheint (v. 26301ff.) und Johannes gleich nach Adam ihm danken 
kann). In die jubelnde Freude der Väter, als sie vor Christi Himmel- 
fahrt nun endgültig den Weg zum Paradies frei finden, hatte er mit 
eingestimmt: 
V. 32892. Jubel ohne Ende und vollkommene Freude 
Haben wir beim Anblick 


Deiner unendlichen Herrlichkeit, 
Die regiert ohn Unterlaß. 


Noch einmal erinnert er dann daran, wie er schon zu Lebzeiten jede 
Versuchung, sich an. Christi Seite oder Stelle zu setzen, abgewiesen 
habe. So umrahmen die Personen der Vorhölle hier das gesamte Leben 
Jesu von seiner Geburt bis zur Himmelfahrt, eine lebendige Anschau- 
ung für die Wandlung, die Christi Erlösungswerk an der Menschheit 
vollbracht hat, von der irdischen bzw. unterirdischen Gebundenheit 
zur Paradiesesherrlichkeit. 

Jean Michels Passion (1486) ist im wesentlichen nur eine Neu- bzw. 
Umarbeitung von Grebans Passion, bringt nichts Neues, nur manches 
abgeschwächt). 


England 


Die vier großen englischen Kollektivmysterien (das Spiel von York 3), 
die Towneleyspiele*), die Chester-5) und Coventryspiele®) haben 
sämtlich die Höllenfahrt, mit dem Täufer unter den Vätern. In der 
Szene selbst weichen sie nirgends von der üblichen Tradition ab. Adam, 
Eva, Moses, David, Jesajas, Simeon, Johannes, z. T. noch Seth, sind 
die hier vertretenen Väter. Da bis auf den Wortlaut sogar direkte Ab- 
hängigkeiten zwischen den einzelnen Spielen bestehen, so genügt es, 
wenn wir nur zwei Johannesreden zitieren. Towneley, Spiel 25: 


1) V, 26301. O, du erhabner Mittler 
Von Gott zur menschlichen Natur. 
Einst war ich der Verkündiger 
Von deiner Ankunft als ein Herr. 
26305. Nicht vergeblich war mein Wort, 
Als ich dich Gottes Lamm genannt, 
Denn durch deine liebevolle Güte 
Tu tollis pecata mundi. 
2) ed. Histoire du theätre francais depuis son origine jusqu’a present, Paris 
1745ff. 1. S. 1841f. (C.u. F. Parfait). 
%) York Plays, editet by Lucy Toulmin Smith, Oxford 1885. (ca. 1350 ent- 
standen, älteste Handschrift ca. 1440). 
4) The Towneley Plays, reedited by @. England and A. W. Pollard, Lon- 
don 1897. Early English Text Society. Extra Series 71. 
5) The Chester Plays, Reedited by Dr. Matthews, Part. II, London 1916. 
Early Engl. T. Soc. Ext. S. 115. 
®) Ludus Coventriae, Reedited by K. S. Block, London 1922. Early Engl. 
T. Soc. Ext. S. 120. 
4* 
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Als die Stimme eines Rufenden 

Verkünde ich die Wege des Christus, so gut ich kann; 
Ich taufte ihn mit meinen beiden Händen 

In dem Wasser des Jordan; 

Der Heilige Geist stieg vom Himmel 

Als eine weiße Taube auf mich (?) herab. 

Des Vaters Stimme kam, meine Verwunderung zu beenden, 
Zu mir wıe die eines Mannes, 

„Dies ist mein Sohn“, sagte er, 

„An welchem ich Wohlgefallen habe“. 

Sein Licht ruht auf uns, 

Und ist gesandt, unsere Sorgen zu beenden. 


Auch im Chesterspiel spricht er von der Taufe (17. Spiel): 


Ja, Herr, ich bin derjenige Johannes, 

Der dir in die Flut des Jordans folgte 

Und der in der Welt umhergegangen ist, 

Um von deinem Kommen Nachricht zu geben. 
Und mit meinem Finger zeigte ich deutlich 
Ein zartes Lamm zu deinem Gleichnis 

Zum Zeichen, daß du gekommen wärest. 


Deutschland 


Wie für Frankreich und England, so ist auch für Deutschland 
das ı5. und teilweise auch noch das ı6. Jahrhundert die 
Blütezeit der großen Passions-, Oster- und Fronleichnamsspiele. In 
allen finden wir, soweit sie den Osterkreis behandeln, auch die Höllen- 
fahrt, und zwar meist in der großen erweiterten Form. Wenn auch in 
Deutschland oft die Teufelsszenen einen großen Raum einnehmen, so 
ist gewiß ein Motiv dafür der Humor, die Komik, die sich in ihnen 
zeigte und die zum derben Empfinden des Volkes sprach; aber ebenso 
zeigt sich doch darin gerade der dogmengeschichtlich bedeutsame Zug 
zur Betrachtungsweise vom Menschen her, von seiner Sündengebunden- 
heit und Schwäche. Sie wird in unerschöpflichen Variationen behan- 
delt und damit in der Satire derselbe Ton angeschlagen, auf den auch 
die dogmatische Betrachtungsweise der kommenden Reformationszeit 
eingestellt ist, auf die Herausarbeitung des Wesens des Menschen in 
seiner Einzelpersönlichkeit, um von seiner Erfahrung aus die Heilsge- 
schichte und vor allem Christi Erlösungswerk neu zu verstehen und zu 
persönlichem Besitz jedes einzelnen zu machen. Von hier aus wird auf 
die Veränderungen in unserer Höllenfahrtsszene, im besonderen im 
Wandel der Johannesgestalt, neues Licht fallen. 
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Das Erlauer Osterspiel V1) hält sich noch im engeren liturgischen 
Rahmen, hat auch neben Adam, Eva und einer Seele keinen Propheten 
einzeln genannt. Charakteristisch für diese Zeit ist dagegen das Augs- 
burger Passionsspiel von St. Ulrich und Afra?), die eine Quelle des spä- 
teren Oberammergauer Passionsspieles. Nach den Worten des Procla- 
mators ertönen die Klagen und Bitten um Erlösung, zunächst von 
Adam, Moses, Jesajas, Hiob, nach dem Spott der Teufel noch einmal 
von Jeremias und David, dann erscheinen die, die erst nach Christi 
- Geburt in den Limbus kamen: Simeon, Anna, die unschuldigen Kind- 
lein, Johannes und Joseph. Froh bewegt kommt Johannes, um seine 
Botschaft zu bringen: 


V. 2321. O ir meine heilge väter 

und auch allerliebsten älter, 
Wie bring ich euch so gutte mär! 
Dann messias geboren ist, der herr. 

2325. Nun merkend eben zu der frist, 
Daz er yetz dreissig iar alt ist. 
Und als bald ich ward geboren, 
Hat er mich zu dem auserkoren, 
Das ich da sein Vorganger war. 


2330. In dem Tauf und in der ler 
In der Wüstin bei dem iordan 
darinn ich in getauffet han 
Und was in auch allen leutten 
Mit meinem Finger bedeutten 


2335. Und sprach zu im: secht an das Lamb 
Da darumb von himel herab kam, 
Das es aller Welt sünd abnem 
Und yedermann gen hymel käm. 
Darumb hab ıch euch allen wölle 


23/40. Sollichs verkinden in der vorhölle; 
Wann das ist auf erden beschehen. 
Ir werdt in bald und kurtzlich sehen 3). 


Die Eroberung der Hölle geht in der gewohnten Weise vor sich bis 
zum Gesang ‚„Advenisti“ der Vorväter und Christi Verheißungsworten. 
Aber die Auferstehung selbst hat ihre Besonderheiten: Die Engel for- 


2) K.F. Kummer, Erlauer Spiele, 6 altdeutsche Mysterien nach Handschriften 
des 15. Jahrhunderts. Wien 1882. 

2) A. Hartmann, Das Oberammergauer Passionsspiel in seiner ältesten Gestalt. 
Leipzig 1880. 

8) A. Hartmann a.a.0O. 5.86. 
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dern Christus auf, aufzuerstehen, Luzifer bricht in Klagen aus und als 
dritte Gruppe greifen nun die Vorväter selbst ein: Sie knien am Grabe 
nieder und fordern Christus mit ihrem Gesang persönlich zur Aufer- 
stehung auf. Als dies geschehen ist, singen sie ihm das „Ehre sei Dir, 
Herr Jesu Christ“, und verkünden seine Auferstehung, bis die Engel 
diese Botschaft an das Volk weitergeben und das ganze Spiel mit der 
Erscheinung Christi in der Marienszene im Garten schließt. 

Dieses ganz persönliche Mitwirken der Väter und des Johannes bei 
der Auferstehung haben wir bisher noch nicht gefunden, es ist reli- 
gions-psychologisch auch erst im späteren Mittelalter möglich, nach- 
dem die Mystik mit ihrer Verpersönlichung der Frömmigkeit entspre- 
chend vorgearbeitet hatte in der Richtung des persönlichen Mit- und 
Nacherlebens des Lebens und im besonderen des Leidens Jesu. Wir 
kennen in der bildenden Kunst Darstellungen, die von einer gleichen 
unmittelbaren Teilnahme des frommen Christen an Christi Leben zeu- 
gen wollen. Doch meist handelt es sich hier um die Kreuzigung, wie sie 
seit Bernhards Christusmystik mehr und mehr in den Mittelpunkt der 
Andacht getreten war: Christus neigt sich vom Kreuz herab, um den in 
Kreuzesandacht versunkenen und entzückten Frommen in seine Arme 
zu schließen. Ihren Höhepunkt haben diese Darstellungen und damit 
auch diese persönliche Form der Frömmigkeit erst in der Zeit des 
Barock gefunden, hier allerdings belastet mit allen Schwächen der zu- 
fälligen Einzelpersönlichkeit, die nicht mehr wie selbstverständlich in 
Ehrfurcht vor den objektiven Begebenheiten der ewigen Welt steht, so 
wie es noch die sich ihrer selbst bewußt werdende Persönlichkeit des 
ı5. und beginnenden 16. Jahrhunderts getan hatte!). 

Das Spiel von Sebastian Wild?) (1566 in Augsburg) hat gar keine 
Höllenfahrtsszene. Die Oberammergauer Passion, die auf den beiden 
letztgenannten Spielen aufbaut, hat sie in etwas veränderter Form): 
Ein Engel verkündet in anderen Worten die Johannesbotschaft des 
Augsburger Spieles, worauf sich das Höllentor öffnet und Christus den 
heraustretenden Adam begrüßt. Erst danach bindet er die Teufel, die 
gleichfalls herausdrängen, und verkündet den Seelen, daß er in Gali- 
läa den Jüngern noch erscheinen werde. Nach ihren Dankesworten 


1) Als ein Parallelbeispiel zur Augsburger Szene sei die große barocke Grab- 
legung Christi in der Tauikapelle des Merseburger Doms erwähnt, auf der die 
gesamte herzogliche Familie in höchst eigner Person Christus in das Grab legt, 
den Blick dabei ın den ‚„‚Zuschauerraum‘‘ gerichtet. 

2) A. Hartmann a.a.0. 

?) @.Queri, Der älteste Text des Überammergauer Passionsspiels. Oberammer- 
gau 1910. (Den völligen Wandel der Geisteshaltung im 19. Jahrhundert beleuchtet 
die interessante Tatsache, daß in den Jahren 1810—1820 die Höllenfahrtsszene 
ım Oberammergauer Passionsspiel überhaupt weggelassen wurde.) 
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(Adam, Eva, Johannes!), Abraham, Isaak, Jakob) führt er sie ins Pa- 
radies. Die direkte Mitwirkung der Altväter bei der Auferstehung ist 
also fortgefallen — vielleicht aus Zurückhaltung vor zu großer Ver- 
menschlichung, was jedoch in der Zeit unseres Textes verwunderlicher 
wäre als der umgekehrte Fall. 

Eine der größten und zugleich tief aufgefaßten Höllenszenen hat das 
Redentiner Osterspiel vom Jahre ı464?2) (Redentin bei Wismar); es 
ist wohl das beste deutsche Osterspiel, das uns erhalten ist, und konnte 
deshalb auch in unseren Tagen ohne wesentliche Änderungen mehrfach 
wieder aufgeführt werden. Abel, Adam, Jesajas und Simeon sprechen 
von ihren Hoffnungen, als sie einen Lichtschein bemerken; doch noch 
naht Christus nicht selbst, erst sein großer Vorläufer, so daß Simeon 
staunend fragt: 


V. 311. We is desse vromede man, 
De dit ruge clet heft an? 
He ist io to van der werlde komen. 
Segghe uns, hesstu van gote gycht vornamen 


Doch Johannes gibt frohe Auskunft3), worauf alle in das „‚Ecce agnus“ 


1) @. Queri a.a.O. S. 143: 


Ich bin Johannes der Tauffer genanth, 
Ich hab dich taufft mit meiner handt, 
Der heilig Geist kham vom himel alsbalt 
yber dich in einer Tauben Gestalt, 

Ich höret auch Gott den Vatter nun, 
Der sprach dass ist mein geliebter Sohn, 
In dem Jordan da es Geschach, 

Im Geist ich zu den Juden sprach, 

Dass ist dass wahre Gottes lamb, 

dass der welt sind auf sich namb, 

O Gottes lamb herr Jesus Christ, 

Wür loben dich dass du khommen bist, 
Hast vnnss erlöset alle gleich, 

fiehr vnnss in deines vatters Reich. 


2) ed. Fr. J. Mone, Schauspiele.... II. S. 1ff. 


3) V. 315. Werliken ik bun eyn doper 
Unt bun eyn vorloper 
Jhesu Christi des ewighen gades 
Unt eyn predeker synes bodes, 
Ik hebbe em den wech an der vostenge 


320. bereydet mit der predekie. 
Ich hebbe ene an der Jordanen doft, 
Des en hadde he nycht bedroft 
Wen dat he alle dink vorvullen wolde, 
Also dat wesen scholde. 


325. Ik wisede ene myt myner vorderen hand 
Unt sprak: se, dit is de heylant, 
dit is dat ware gades lam, 
dat dar van deme hemele quam, 
He is, de der werlde sunde drecht, 
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einstimmen, das sonst nur Johannes allein sang, Seth!) und Jesajas 
noch in besonderen Worten. Doch dieser Ton wirkt wie ein Explosiv- 
stoff im Reich der Teufel: 


V. 371. Wol her, wol her, wol wol her, 
Alle duwelsche her! 
Wol her ut der helle, 
Satana lewe gheselle! 


So ruft Luzifer seine Mannen auf, während ein anderer Teufel von dem 
Tun der Vorväter berichtet, die wie die Vögel im Walde vor Freude 
geschrien hätten 2). Luzifer ist in höchster Erregung, er ahnt das na- 
hende Verhängnis — seine Kumpane können ihn nicht täuschen — er 
kennt noch aus fernen Tagen die göttliche Macht, gegen die er macht- 
los sein wird; Verzweiflung und Wut wühlen in ihm. Doch schon er- 
klingt der Freudenton der Väter (David, Adam) dazwischen, schon naht 
Christus, von den Erzengeln begleitet. Sie fordern zum Öffnen der 
Tore auf, ernten aber nur Hohn, bis Luzifers letzter Zweifel durch Da- 
vids Antwort behoben ist: Nun, da er weiß, daß Gott selbst naht, bricht 
er zusammen — und rafft sich in Verzweiflung doch noch einmal auf, 
als Christus naht, den er noch nicht mit Augen gesehen hat. Wie die 
Väter nach Johannes, so muß er nach Christus fragen, nach dem ‚Man 


330. He ist myn here unt ik bun syn knecht. 
Nu bun ik to jy kamen, 
des moghe gy nemen vramen. 
Lovet my des by gade, 
Ik bun syn ware bade, 
335. He ist hir nagher gy 
De de wil losen jv unt my. 
Et cantent: Ecce agnus Dei. 


i) Hier zum ersten Male in der dramatischen Literatur. 


u) V.461. Unse gheste sint to sammende laden, 

ık ruke wat se braden: 
Dar ıs Adam, 
Jsaak unt Abraham, 

465. Jacob und Noe myt der arken, 
Moyses unt alle de patriarchen 
Jsajas unt Asaris, 
David unt Ananias 
Unt alle de propheten. 

470. Ik wet, wat se reten, 
Her Sımeon der alte, 
So schrien alzo de vogele an deme gronen walde 
Dar ist en man myt eneme rughen clayde, 
He heft uns dan so leyde.(!) 

475. He ıst de sulwe man, 
Deme herodes lat syn hovet af slan, 
He is ghekomen van der erden, 
Dar so alle scholen af loset werden. 
Se hebben vroude unt depen rat. 

480. Ach unt ach wat mach wesen dat? 
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myt desseme roden clayde‘ — doch Christus schlägt auch den letzten 
tragischen Angriff Luzifers auf seine Person sofort zu Boden und bin- 
det ihn für ewige Zeiten, die Seelen aber fordert er auf, ihm zu folgen: 


V.613. volget my myt der gantzen schar, 
de mynen willen hebben ghedan, 
615. de scholen alle mede gan. 


Hier setzt nun ein kleines Zwischenspiel ein, wie wir es noch im Inns- 
brucker und Wiener Osterspiel 1) und im Egerer Fronleichnamsspiel 
finden. In Innsbruck suchte eine verdammte Seele (in Eger sind es drei) 
mit den Altvätern aus der Hölle zu entkommen, wird aber zur höhni- 
schen Freude der Teufel dabei ertappt; sie hat umsonst auf Christi 
Kommen gewartet, hat nicht die Bedingung erfüllt: „de mynen willen 
hebben gedan“. In Wien war es eine erlöste Seele, die Satan zurück- 
zuhalten sucht, um die Hölle wieder neu zu füllen; von Michael wird 
sie hier aber gerettet. In Redentin ist es gar der Täufer selbst, der mit 
den zuversichtlichsten Worten vom Teufel Tutteville zurückgehalten 
wird, der sich wohl nicht denken kann, daß dieses rauhe Fell einen Heı- 
ligen bergen soll — vielleicht zeigt sich aber auch die Wut der Hölle 
auf diesen Gefährlichsten, der zuletzt kam und doch zugleich der An- 
fang vom Ende war?). Die Antwort des Johannes läßt aber an Deut- 
lichkeit nichts zu wünschen übrig, als habe sein Gewand etwas auf sein 
Tun und Reden abgefärbt: 


V.625. Lat my unghetozet, 
Ik bun al gheloset, 
Jhesus heft vor my pantquidingen dan, 
Ik endorf nycht lenger to ghisele stan, 
Ghestu nicht vul drade, 
630.Dy wert en slach to der brade. 


Satanas sequitur turbam tenendo Johannes, dicens: 


Horet gummen, her Baptiste, 
gy konnan vele arghe liste, 


1) ed. H.v. Fallersleben, Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache und 
Literatur. Breslau 1830, 1837. II, S. 297 ff. 


2) V.616. Horet gy man myt dene rugen velle, 
Gy blivet myt uns an der helle. 
Dosse olvendes hut 
De ist uns gut, 
620. Oft dat regnen wille. 
Westu nicht, ik hete Tutteville, 
Du scholt don, wat ik wylle 
Du bust jo de leste, 
Du most bliven by deme neste. 
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Wolde gy nu aldus untrynnen? 
By mynen waren, gy moten myt my an dee helle 
brynnen; 
635. Wylie gy my denne jo entvaren, 
Ik holde jv vaste by den haren. 
Baptista dicit: 
Sathana, du scholt my laten gan 
Unt nene menschap myt my mer han, 
Mer vare nedder an de hellen, 


640.Dar du ewichliken scholt quellen: 
Ik schal my nu to vrowde keren 
Myt Jhesum mynen leven heren. 
Deistu dat nycht vul drade, 
Dy schut noch grotter schade. 


Mit der Einführung der verdammten Seele im Innsbrucker Osterspiel 
wurde zum ersten Male der Gerichtsgedanke, der in der Vor- 
höllenszene ja bis zu einem gewissen Grade mit drin liegt, besonders 
betont, während bisher die Schar der Verdammten nicht besonders er- 
wähnt worden war. Dieser Gerichtsgedanke, der sich in der Rettung 
- nur bestimmter Seelen, nicht aller, zeigt, hat auch anderwärts die Höl- 
lenfahrt beeinflußt und die Gerichtsreden und -Gedanken von Matth. 
24 und 25 mit verwenden lassen. In der Befreiung der Vorväter war ja 
eine Vorwegnahme des Weltgerichts zum mindesten angedeutet, wenn 
sich dies auch nur auf den Teil der Menschheit bis zum Tode Jesu er- 
strecken konnte. 

Das Redentiner Höllenspiel ist mit der Wegführung der Seelen durch 
Michael noch nicht beendet, sondern kommt als dritter Teil des Oster- 
spiels in einem eigenen Teufelsspiel!) noch einmal so ausführlich zu 
Wort, wie sonst nie. Hier haben wir die Ständesatire xat’ &Eoynv vor 
uns: Vor dem Oberbeichtiger Luzifer erscheinen Vertreter aller Stände, 
um jammernd die großen und kleinen Sünden ihres Standes zu beken- 
nen. Man kann sich denken, mit welcher Spannung und Freude die 
Mengen hier horchten — aber es ist doch zugleich mit dem Höhepunkt 
des moralischen Momentes nach allen Seiten möglicher Individualisie- 
rung von diesem dramatisch-fähigsten Dichter ein erster Schritt von der 
Höhe herab getan: Die Osterereignisse schlossen vorher mit dem kopf- 
schüttelnden Pilatus, indem sıch die Zweifel an Jesu Schuld mehrten 
und der Glaube an Jesu Göttlichkeit langsam aufzusteigen begann — 
also ein gänzlich undramatischer Schluß ; die Marienszenen, die zur Zu- 


1) V. 104288. 
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versicht führen konnten, fehlen ganz. Allerdings wird durch das Teu- 
felsspiel das Verantwortlichkeitsgefühl der Zuschauer noch einmal ge- 
waltig gesteigert und so der doch stark wirkende Gegensatz der uner- 
lösten Seelen und der erlösten Vorväter geschaffen. Noch steht das Le- 
ben unter der doppelten Macht Gottes und des Teufels, aber Johannes 
zeigte, wie die Menschen beschaffen sein müssen, die auch über die 
Teufelsmächte siegen können. 


Die etwa gleichzeitige Donaueschinger Passion!) hat vor anderen 
Spielen das eine voraus, daß uns genaue Bühnenbemerkungen in der 
Handschrift erhalten sind: Man gab dem Täufer auch in die Vorhölle 
sein Symbol mit, als einzigem der Väter. Von allen andern wird nur in 
gleicher Weise ausgesagt, daß sie nackt oder mit einem Hemd be- 
kleidet auftreten 2), dagegen ‚Johannes Baptista kumpt mit dem lemly 
in tierhüten“ ; man kann ihn sich gar nicht anders vorstellen, als ihn 
die Kunst auch in den weitaus meisten Fällen darstellte — auch hier, 
wo er doch nicht als Heiligenfigur dasteht 3). 


Auch in der besonders kleinen Höllenfahrtsszene des Künzelsauer 
Fronleichnamsspiels von 1479) treten eigentlich nur Adam und Eva 
‘als Vertreter der Seelen auf, und Johannes faßt alle Prophetenstim- 
men in sich zusammen: 


V. 1668. Sehnt der ist erstanden von dem dot 
Der uns erlost hat auss aller not 


1) ed. Fr. J. Mone, Schauspiele... II, S. 115f. 


2) ed. Fr.J. Monea.a.O. II. S. 342. „Und dar uff nimpt der Salvator Adam ° 
by der hand und gand im die andern all nach bis der uss für das volck, da mit das 
iederman gesehen moeg und hoeren. doch söend die altvaetter nackend oder in 
wissen hemdern har uss und vil kleiner kinder gantz nackent vor inen mit uff 
gehebten hemden, das glich die alten usheren gan, und den knuwend sy all für 
usher den Salvator und facht Adam und spricht..... 


) V.3915. Herr, du bist das lamb und schaf, 
Das aller welt sünd und straf 
hin hast genommen mit angst und we, 
Des wil ich dich loben iemer me, 
Wann ich bin gewesen in grosser not, 


3920. Bis das du gelitten hast den tod, 
So ist mir komen fröden vil, 
dar umb ich dich evenclich loben wil. 
Wann her, dir ıst noch wol bekant, 
Daz du mich hattest uss gesant 


3925. Zebreitten dir den weg an we 
in tugend und geist Helie, 
Des danken ich noch von hertzen dir, 
Wann du hast erbermde erzöget mir. 
4) Germania, Vierteljahrsschrift f. deutsche Altertumskunde. IV (1858), 
S. 338ff. Besprochen mit Auszügen von H. Werner; Die Höllenfahrtsszene bei 
K.W. Schmidt a.a.O. S.103ff. 
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Dar an solt ir kainen zweiffel han 
Was ich euch vor verkunt han!). 


Christus selbst nimmt in seiner sofort folgenden Auferstehung diese 
Worte seines vertrauten Freundes wieder auf: 


V. 1672. Ich bin von den dot erstanden 
Und han euch erlost von allen banden. 


Trotz mancher anderen Sonderzüge ist im großen, drei Tage dauern- 
den Egerer Fronleichnamsspiel?) von 1/4480 die Prophetenschar nur in 
der Spielbemerkung erwähnt, nur Adam und Eva treten persönlich auf 
(V. 7402 ff.). In den Tiroler Passionen, der Pfarrkirchener (a. 1486) ?) 
und den unmittelbar davon abhängigen von Hall*) und Briren5) hat 
die Höllenfahrt wieder die große Form mit der beinahe größten Teu- 
felsberatung der deutschen Spiele. Hier kommt auch Johannes wieder 
zu Wort neben Adam, Jesajas, Simeon, Seth und David vor Christi 
Einzug. Was er zu sagen hat, bringt nichts Neues (Taufe und Ecce 
agnus) 6). 

Von einem Friedberger Passionsspiel?) ‘besitzen wir nur einige 
Bruchstücke der Dirigierrolle aus dem Jahre ı465, aus denen man 
auch die Höllenfahrtsszene zum Teil rekonstruieren kann. Wir können 
diesen Verlust aber um so leichter tragen, als uns ein anderes hessi- 
sches Spiel erhalten ist, das sich in vieler Hinsicht eng an das Fried- 
berger anschließt: 

Das Alsfelder Passionsspiel vom Jahre 15018). In ihm spielt Jo- 
hannes eine außergewöhnlich große Rolle, in der Höllenfahrtsszene 
allerdings nur die altgewohnte in seinen Begrüßungsworten. 

Im Redentiner Osterspiel suchten die Teufel ihn zurückzuhalten, hier 
trifft dies Los eine andere Seele, die nicht mit erlöst wurde und jam- 
mernd und wehklagend in der Höllenpforte stehen bleiben muß), 
während im Gegensatz dazu Eva in der Himmelstür in Lobgesängen 
jubelt10), 

1) Zitiert nach H. Werner a.a.O. Bei K. W. Schmidt, V. 2155ff. 

2) ed.G. Milchsack a. a. O. 

3) ed.J. E. Wackernell, Altdeutsche Passionsspiele aus Tirol. Graz 1897. 5.1791. 

4) ed. J. E. Wackernell a.a. O. S. 317 ff. 

&) ed J. E. Wackernell a.a. DO. S. 351 ff. 

°) Pfarrkirchner Passion, V. 431—442. 

?) Besprochen von Weigand in Zeitschr. f. d. Altertum. VII. S. 545ff.; rekon- 
struiert von E. W. Zimmermann, Das Alfelder Passionsspiel und die Wetterauer 
Spielgruppe. Diss. Göttingen 1909. 

8) ed. R. Froning a.a.O. S. 54711. 

?) Vgl.oben S.57f. das ähnliche Motiv in den Wiener, Innsbrucker und Egerer 
Spielen. 


10 V. 7291. Gelobet sijst du, milder Crist, 
Want du eyn geweldiger konig bist! 
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Auch dieser wirkungsvolle Kontrast zeigt, daß der Gerichtsgedanke 
sich je länger je mehr mit der eigentlichen Höllenfahrt verband und 
ein Schlußbild schuf, wie wir es sonst nur aus den Bildern des Welt- 
gerichts kennen. 

Im Laufe des 16. Jahrhunderts haben in manchen Städten die Spiele 
aufgehört. In anderen standen sie noch unberührt vom Geist der neuen 
Zeit bis in das 17. Jahrhundert in Blüte, so in Luzern). Eine Bruder- 
schaft, die Gesellschaft zur Dornenkrone, hat hier die mittelalterliche 
Tradition in den zu Ehren der fünf Wunden Christi alle fünf Jahre 
wiederholten Passion-Osterspielen bis zur gegenreformatorischen Form 
der Jesuitenspiele hin fortgesetzt?). Uns sind dort eine Reihe von 
Österspielen aus den Jahren 1545— 1616 erhalten, die alle auf das 
erste des Jahres 1545 zurückgehen und nur kleine Variationen zei- 
gen; dieses erstere aber zeigt eine große Abhängigkeit von den ent- 
sprechenden Szenen der Donaueschinger Passion?). Wie auch sonst 
immer begrüßen dort die Altväter Christus mit dem Gesang „Adveni- 
sti desiderabilis... ‚‚Uff das nimpt salvator den adam by der hand, 
und fürts vsher an platz, wan sy gand jm nach, dan vallens all für in 
nider uff dknüw, es ret Adam, hie söllend die psonen in der vorhell 
nach der ordung der bibel reden, habt acht vff zehen zal‘%). Wenn 
Ordnung hier Reihenfolge heißen soll, dann ist sie tatsächlich nicht 
eingehalten 5), es soll aber wohl nur die biblische Grundlage der einzel- 
nen Reden betonen. Johannes hat hier, wie in der Donaueschinger Pas- 
sion, „ein lämlin‘ als Symbol 6). Das letzte der Luzerner Spiele aus 
dem Jahre 1616?) gibt die Ordnung des Zuges der befreiten Seelen 
an: „Salvator nimpt den Adam by der hand fürt in woll fürher jan 


Geloibet sistu, heilger geist; 
. Want dyn hilff allermeyst 
7295. Uns zu dissen freiden hot bracht! 
Woil uns, dass unsser ye wart gedacht! 
Das mer dich nu sollen ewiglichen sehen me! 


t) Die Höllenfahrtsszene veröffentlicht bei K. W. Schmidt a. a. 0. S. 106ff. 

2) J. Baechtold, Geschichte der deutschen Literatur in der Schweiz. Frauen- 
feld 1892. S. 260. — Die katholischen Städte, im besonderen Luzern, Solothurn, 
Freiburg suchen auch im geistlichen Spiel den mittelalterlichen Katholizismus 
aufrecht zu erhalten und bringen nur in gesteigertem Schaugepränge eine Erwei- 
terung. Kaum fünf bis sechs von den damaligen Schweizer Dichtern waren katho- 
lisch, alle anderen leidenschaftliche Anhänger der Reformation: Zwingli, Bullinger, 
Manuel u. a. gebrauchten die Spiele als Waffe im konfessionellen Streit; hier hat 
auch das konfessionelle Tendenzdrama seinen Ursprung (1529 zuerst die Geschichte 
vom reichen Mann und armen Lazarus dramatisiert), nur der „verlorene Sohn“ 
des Burkart Waldis ist zwei Jahre älter. 

®) Vgl. S.59 Anm. 3. 

*) K.W. Schmidt a.a.O. 5.108. 

5) Adam, Jacob, Johannes, Daniel, Noah, Abraham, David, Jesajas, Moses, 
Jeremias, Johannes (fast wörtlich wie inder Donaueschinger Passion). Vgl. S.59£. 


6) K.W. Schmidt a.a.0O. S.109. ?) S. 112ff. 
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platz. Eeua geth neben Adam. Darnach die vbrigen allt vädter in Irer 
Ordnung. 4 Engell Eelies, Adoniel, Hagiel gand vff der einen, und die 
4 Erzengel vff der anderen sydten‘ 1). Auch die Altväter selbst sind 
vermehrt und werden — richtiger nach der ‚„ordung der bibel“, wie es 
ı545 hieß — vom Täufer beschlossen, dessen Worte aber keine Ände- 
rungen aufweisen 2). 

Noch größer ist die Zahl der Seelen im Villinger Passionsspiel3) von 
1600, in dem zu Adam, Eva, Jesajas, Seth, Noah, Moses, Abraham, 
David, Simeon und Johannes noch dreizehn ‚‚guode Seelen“ treten, die 
mit erlöst werden. Johannes erinnert Christus wieder an die Taufe und 
Ecce-Agnus-Stelle und bestätigt den Vätern Christi Erlösungswillen : 


V.245.Er will vnns an dem Teuffel rechen 
Vnd seinen gwalt gahr zerbrechen. 


Das ‚„Spil von der Urstend Christi‘“%) nimmt insofern eine Sonder- 
stellung ein, als es als einziges die Rahmenerzählung der Höllenfahrt 
des Nicodemusevangeliums mit dramatisiert und in den Gang der sehr 
ausführlich behandelten Auferstehungsgeschichte eingeordnet hat. Die 
Höllenfahrt eröffnet hier das ganze Spiel, nach den üblichen Worten 
des Proklamators am Anfang verkündet Johannes nach Adam, Jesajas 
und Simeon Christi Kommen 5). 

Ihm folgen Seth, Zacharias, Moses, David, Abraham; dann beginnt 
der übliche Kampf. Den Abschluß und zugleich die Überleitung zu den 
Auferstehungsereignissen bilden die Erlebnisse des Carinus und Leu- 
cius, die ın das Paradies kommen, dort von Henoch und Elias erfahren, 
daß sie sich zum Endkampf mit dem Antichrist bereithalten, die sich 
dann vom Schächer berichten lassen und schließlich selbst vor den 


1) K.W.Schmidt a. a. O. S. 113; 2) V. 119—126. 
2) K. W. Schmidt S. 117ff. (Die Höllenfahrtsszene). 
*) ed. A. Birlinger in L. Herrigs Archiv für das Studium der neuerenSprachen 
und Literaturen. 2i. Jahrg., 39. Band. Braunschweig 1866. S. 367 ff. 
u) So pin ich Johannes genannt, 
Hab Cristum taufft mit meiner handt 
Als ich hab lere von jme empfangen, 
Bin ich jm seinen weg vorgegangen. 
Ich zeigt den mit dem finger mein 
Mit disen wortten ın dem schein. 
Sein weg bereittend in seim leben 
Hab also zeugknis von im geben. 
Nembt war das Lamb unnd gottes kınd, 
Das da aufhebt der wellte sind! 
Unnd uch söllchs ouch nit verschwigen 
Unnd bin darumb herabgestiegen, 
Damit ich uchs verkunden wer 
Das aller nechst; die göttlich er 
Wurd zu uch kommen kurtzer frist 
Alsdann nun jetzt beschehen ist. 


(A. Birlinger a. a.O. S. 369f.) 
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Häuptern der jüdischen Gemeinde von Christi Befreiungstat berichten 
müssen. 

So schließt sich gleichsam der Kreis der Entwicklung, die wieder an 
ihrem Ausgangspunkt, dem Nicodemusevangelium, angekommen ist. 
Auch ein Endpunkt ist hiermit erreicht: Die apokryphe Quelle selbst 
ist in den Rahmen der kanonischen Ereignisse mit eingebaut — oder es 
zeigt sich hier der Einfluß der Reformation: Die apokryphe Quelle wird 
nicht verschwiegen; jeder weiß es, daß kein kanonisches Evangelium 
zugrunde liegt. Jedenfalls sind für beides die Möglichkeiten in diesem 
Spiel gegeben. 

Als letzte Höllenfahrtsszene 1) sei noch die in dem konfessionell ge- 
färbten Spiel von Bartholomäus Krüger erwähnt. Das Spiel stammt 
aus dem Jahre 1580 und zeigt, bis zu welchen Wandlungen diese Szene 
in den konfessionellen Kämpfen des 16. Jahrhunderts geführt wurde. 
Das Spiel selbst ist in die Gattung der großen heilsgeschichtlichen 
Spiele einzuordnen, wie schon die Überschrift besagt 2). 

Die Höllenfahrt im dritten Akt ist in wenigen gegensätzlichen Zügen 
gezeichnet: Jubel der Teufel bei Christi Tod, die ängstliche Grabver- 
siegelung durch die Schriftgelehrten, Christi Einbruch mitten in die 
Höllenfreude und Befreiung der Väter: „Da folgen dem Herrn Christi 
neben Adam und Eva vil andere stumme personen nach mit weissen tü- 
chern umbhengt und gen alle vom platz hinweg‘ 3). Nun folgt eine 
Parallele zum Redentiner Teufelsspiel, aber konfessionell-anti- 
papistisch gewandt: Luzifer versucht aufs neue die Welt zu ge- 
winnen; zwei Stiftsherren sprechen über die Lutheraner, ihre Haupt- 
feinde, die, wie sie hoffen, doch wieder katholisch werden sollen. Aber 
alle Bekehrungsversuche schlagen fehl, trotz der Drohungen mit Tod 
und Teufel bleiben die Protestanten treu und der Himmel gibt ihnen 
recht: Das Sündenregister, das ihnen die Teufel vorhalten, zerreißen die 
Engel und bekunden damit das protestantische Dogma von der sünden- 
vergebenden Gnade). Im Beginn des Spiels hatte Luzifer Erfolg bei 


I) Tschechische Osterspielescheinen im allgemeinen die Höllenfahrt gehabt 
zu haben; sie zeigen im übrigen die gleiche Entwicklung zur Betonung des welt- 
lich-komischen Elementes in den Teufelsszenen, die wir auch anderwärts fanden. 
W. Creizenach? 1. S.355ff. nach Hanusz: Die lateinischböhmischen Osterspiele 
des 14.—15. Jahrhunderts. Prag 1863. 

2) „Eine schöne und lustige newe Action, von dem Anfang vnd Ende der Welt, 
darin die ganze Historia unsers HErrn und Heylandes Jhesu Christi begriffen: 
gemacht durch Bartholomeum Krüger von Spernbergk, Stadtschreiber und Or- 
ganisten zu Trebyn. 

Matth. 25. Cap. darumb wachet, dann ir wisset weder Tag noch Stunde, in 
welcher des Menschen Sohn kommen wird.‘ (J. Tittmann, Schauspiele aus dem 
16. Jahrhundert. Leipzig 1868. II, S. 1ff.). 

8) J. Tittmann a.a.O. S. 72. 

*) In Parabelform wird das gleiche Thema in dem sehr beliebten protestan- 
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Adam und Eva, jetzt kann der Mensch als homo iustificatus den Sieg 
über Teufel und Tod gewinnen: Mit dem Lutherlied „Ein feste Burg, 
ist unser Gott‘ bekräftigen die Protestanten diesen ihren Sieg. Es ist 
eine vollständige Wandlung der Interessen eingetreten. 1464 drängt 
in Redentin das ganze ÖOsterspiel zur großen Ständesatire, die als mo- 
ralischen Erfolg eine neue Hochschätzung und Benutzung des katho- 
lischen Beichtinstituts bezwecken kann und auch erreichen soll!) — 
hier zerreißen die Boten des Himmels selbst die Beicht- und Sünden- 
register, weil die Menschen den Glauben an diese vergebende Gnade im 
Mittelpunkt ihres religiösen Lebens tragen. 


Die Bedeutung der Täufergestalt 


In der Entwicklung der Höllenfahrtsszene nimmt, wie wir gesehen 
haben, Johannes der Täufer eine ganz bestimmte bevorzugte Stelle ein 
gegenüber den anderen Vorvätern. An erster Stelle müssen selbstver- 
ständlich entsprechend dem heilsgeschichtlichen Aufbau der Dogmatik 
Adam und Eva stehen als die Vertreter der in Sünden befangenen 
Menschheit, der Schulderkenntnis und Erlösungssehnsucht. Wenn Jo- 
hannes manchmal auch in direkter Parallele zu den anderen Pro- 
pheten und Patriarchen steht, so erfüllt er doch in den meisten Fällen 
und je später im Mittelalter, je mehr, seine ganz besondere Mission 
als Christi Vorläufer und Bote?). Mit seinem Tode setzt auch hier 
die neue Zeit ein, wie sie mit seiner Geburt und seinem Leben auf 
Erden angezeigt war. So verstehen ihn auch die Hymnen 3) und Pre- 


tischen Spiel vom verlorenen Sohn, von Burkart Waldis, 1529, behandelt. ed. @. 
Milchsack, Halle 1881. 

1) Vgl. oben S. 58. 

%) Um die Parallelentwicklung des geistlichen Spiels und der bildenden 
Kunstan dieser Stelle zu zeigen, seien aus der Fülle der Höllenfahrtsdarstellungen 
nur zwei herausgegriffen: a) Auf dem Mosaik der Kathedrale von Torcello, 
12. Jahrhundert, ergreift Christus auf dem Höllenfahrtsbild Adam an der Hand, 
um ihn aus der Hölle herauszuführen, er selbst steht auf den zerbrochenen Höllen- 
toren, unter denen Luzifer gebunden liegt; der Täufer steht bereits neben ihm, 
ihm fast gleich an Größe, und zeigt mit der Rechten auf ihn, den Blick zum 
Beschauer gewandt. b) In Dürers kleiner Holzschnittpassion, ebenso auf dem 
Bordesholmer Altar in Schleswig (H. Bergner, Handbuch der kirchlichen 
Kunstaltertümer in Deutschland, Leipzig 1905. Abb. 447) steht Johannes mit 
anderen Erlösten schon vor dem Tor und zeigt auf Christus, der Adam noch 
herausholt. 

®) In einem Tropariıum ‚de sancto Johanne baptista‘‘ des 11. Jahrhunderts 
(bei Fr. J. Mone, Lateinische Hymnen... Ill, Nr. 654) heißt es: 

1. Summum praeconem Christi 
collaudamus laeti.... 
folgen Leben und Taten des Johannes, dann 

47. Proh dolor, proh nefas, 
jus omne violatum, 
quis tantum facinus 

90. cogitaret unquam ’? 

Sed tu quidem Christi 


Tafel V 


Der Weltenrichter zwischen Maria und Johannes d. T. Um 1°60 
Mainz, Dom 
‘zu S. 67 ff.) 
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Lukas Cranach: Johannes predigt dem Volke. Holzschnitt. 1516 
(zu S. 81 ff.) 
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digten!), wenn sie von seiner Höllenfahrt sprechen. Es ist nicht so sehr 
das allgemeine Menschenlos, das ihn hier in besonderer Auszeichnung 
trifft, insofern er nur in die Vorhölle kommt, sondern es ist vielmehr 
die Vollendung seiner göttlichen Sendung, seiner Aufgabe im Rahmen 
der Heilsgeschichte: Der Herold und Wegbereiter eilt seinem Herrn bis 
in die Höllentiefen voran ?), um mit ihm zugleich alsbald wieder aufzu- 
erstehen und in das Paradies geführt zu werden. So rückt die Höllen- 
fahrt den Täufer nur noch näher an Christus heran und macht ihn 
auch hier zur Vorstufe der Erlösung durch Christus, bis dieser schließ- 
lich selbst in Johannes als Johannestragödie dem Vorläufer diese seine 
Sendung mitteilt, als er ihn auf sein Ende vorbereitet). 

nepos egregie, 

martyr memorande, 

Praecurre jam gaudens; 

55. nuntia mortuis 
vitam advenisse, 
nosque de tenebris 


luci restitutos 
offer Christo. 


In einer Prose der Abtei St. Martial zu Limoges (10.—12. Jahrhundert. @. M. 


Dreves, An. hymn..... VII, Nr.149) ‚in decollatione s. Johannis Baptistae‘“ 
heißt es: 
7a. Regna 7b. Turba 
subiit infera sanctorum inclita 
gaudia nuntians fit obtenta nuntia 
justis supera. laetissima. 


Albert von Prag, um 1380, Prior des dortigen Karthäuserklosters, sagt in einem 
Hymnus ‚de sancto Johanne Baptista‘‘ (G. M. Dreves a.a. O. III. Nr. II, 1): 


24. Ad limbum dum descendisti, 
Praecursor quidam fuisti 
Et dixisti partribus: 
Noster venit liberator, 
Cito inferni vastator 
Cum donis coelestibus, 
25. Qui nos certe liberabit, 
Ababaeque dona dabit 
Quae promisit semini; 
Coelum ipse reserabit, 
Quod lacte, melle manabit, 
Et tunc dabiemini (und andere ähnliche). 


1) A. Schoenbach, Altdeutsche Predigten. Graz 1886 ff. II, Nr. 30: In die sancte 
pasce sermo. Johannes allein wird mit Namen genannt: „Johannes Baptista 
der ouch vor ihm dar gevaren waz, den nam er da, er empfieng in und lobt in, 
daz er chomen waz alle die sein zerlosen uz der vinster und uz der panden‘‘ — 
oder I, Nr. 27: In purificatione beate Marie virginis: „Der heilige engel den unser 
herre Jhesus vor sine geburt sante, in dise werlt, daz was der gute here sente 
Johannes Baptista, der wart vor ime von dem heiligen engel sente Gabriele gebote 
schaffet, er wart vor ime geborn, er predigete vor ime, er toufte vor ime, er wart 
vor ime gemartert, er vur vor ime zu der helle. dar umme heiset er von rechte 
gotes engel und sin vorbote.“ 

2) Honorius Augustodunensis (Anfang des 12. Jahrhunderts): Speculum 
ecclesiae. De s. Johanne Baptista. Migne P.L. 172. col. 966: Praecursor redemp- 
toris erat, dum eum in mundum nascendo et ad infernum patiendo praecurrebat. 

®) Vgl. unten S. 130. 
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Mit der Johannesgestalt hat sich nicht nur von der Feier seines Ge- 
burtstages!) oder von einem Christuswort?) her das Bild des Lichtes, 
der leuchtenden Fackel, verbunden; es entspricht auch ganz dem Ge- 
schehen in der Höllenfahrt, wenn Honorius von ihm sagt: „Johannes 
quippe quasi Lucifer oritur, ex quo vicinitas solis nascitur‘‘ 3). So fällt 
auch von hier aus ein Lichtschein in das Dunkel oder doch Grau des 
Reiches der Hel, des germanischen Schattentotenreiches, dem ‚der 
größte der Menschen“ seinen tieferen Christussinn, d. h. die Möglich- 
keit einer Überwindung durch Christus, verkündet — wenn wir auch 
ein direktes Weiterleben dieser vorchristlichen Anschauung vom To- 
tenreich im späteren Mittelalter, wenigstens im offiziellen Christentum, 
nicht annehmen können. 


1) Vgl. Johannestag — Sommersonnenwende. 
2) Joh. 5, 35. | 
®) M.P.L.172. col. 966. 


ul 
Spiele vom jüngsten Gericht 
Die liturgische Stelle im Jahreskreis 


Mehrfach wurden wir schon in der Darstellung der Höllenfahrts- 
szenen auf das jüngste Gericht gewiesen, das zum Teil mit der Höllen- 
fahrt verbunden wurde, bzw. vorahnend anklang 1). 

Nach dem Prophetenspiel im Weihnachtszyklus und der Höllenfahrt 
im Osterfestkreis?) befinden wir uns im Weltgericht liturgisch 
am Ende des Kirchenjahres, genau gesprochen am Michaelstag, dem 
29. September. Weltgerichtsspiele wurden später auch zum Teil am 
Ende des bürgerlichen Jahres in Übertragung der Erlebniselemente des 
ursprünglichen kirchlichen Jahresendes auf das bürgerliche aufgeführt. 
Wir können uns daher diese Spiele nicht fest genug im lebendigsten 
Leben verankert vorstellen, wenn wir uns erinnern, mit wieviel größe- 
rer Intensität damals die Eigenart jeder kirchlichen Jahreszeit miterlebt 
wurde, als uns dies heute gemeinhin möglich ist3). Christus bindet in 
der Passionszeit des Frühlings die Höllenmächte und vollbringt die 
Auferstehung, Michael erschlägt in der Kampfeszeit des sterbenden 
Herbstes den Drachen, wie der michaelische Ritter Georg in gleicher 
Weise, und befreit die gebundene Menschenseele. Ihn erwählte man 


1) Bis zu welcher Synthese diese Verwandtschaft führen konnte, zeigt schon 
im 12. Jahrhundert das erwähnte (S. 64, Anm. 2) Bild des jüngsten Gerichtes 
in der Kathedrale zu Torcello, auf dem in der obersten Reihe die Höllenfahrt 
Christi dargestellt ist; ın den drei unteren Reihen des Bildes folgen dann die 
Einzelszenen des Gerichtes, bei dem Johannes und Maria als Fürbitter vor Chri- 
stus knien. 

2) Erwähnt wird die Höllenfahrt auch in der Praefatio der Festliturgie ‚in 
decollatione sancti Johannes Baptistae‘‘ am 29. August. 

®) Dies näher auszuführen, kann hier nicht der Ort sein; es kann nur die Tat- 
sache als solche besonders betont werden. 


5# 
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sich zum Schutzpatron bei der Taufe in der Frühzeit germanischen 
Christentums, er führte das deutsche Volk in den Entscheidungs- 
schlachten 1). Ein solcher himmlischer Held war würdig, auch am Jüng- 
sten Tage sein Schwert zu führen, aber zuvor die Menschen zu prüfen, 
ob sie wert waren, in seiner Schar zu kämpfen. So verbindet sich eine 
zweite Vorstellung mit ihm, die des Totenrichters, die des Seelenwägers 
am Tage des Gerichtes. 


Die bildlichen Darstellungen 


Welche Bedeutung dieser Gerichtsgedanke im ganzen Mittelalter, 
ım besondern im endenden, gehabt hat, braucht nicht ausgeführt zu 
werden; die unzähligen Darstellungen des Weltgerichts, 
die uns allenthalben an den Portalen der Kirchen oder auf den Altar- 
gemälden begegnen, zeigen dies zur Genüge. In den älteren Formen?) 
des Weltgerichtsbildes war noch kein Platz für Johannes, erst als in 
der Entwicklung des Gerichtsbildes die sog. „Deesis‘ 3) erreicht war. 


1) Vgl. das alte Lied: 

O unbesiegbar starker Held, 
Herzog Michael! 

Führ du das deutsche Heer ins Feld, 
Herzog Michael! 

Du unser Herzog in dem Streit, 
Beschirmest treu die Christenheit. 
Des Himmels Geister allzumal, 
Herzog Michael! 

Vermehre deiner Kämpfer Zahl, 
Herzog Michael! 

O steh uns zur Seite, 

OÖ hilf uns im Streite, 

Herzog Michael! 

2) Nach den altchristlichen Darstellungen (oft noch schwer zu scheiden von 
denen des lehrenden Christus inmitten der Apostel) bildete sich der Haupttypus 
ım Anschluß an Apoc. 4 (und die Ezechiel- und Jesajasvisionen) heraus, bald in- 
sofern spezifisch christlich verstanden, als man in den 24 Ältesten die zwölf Pro- 
pheten und zwölf Apostel, in den vier Tieren die vier Evangelisten sah. Doch 
spricht hierbei mindestens ebenso stark der Gedankenkreis der Bilder mit, die 
Christus als himmlischen Herrscher und Lehrer verherrlichen. Oft finden sich 
einfachere Formen: Christus oder das Lamm von den vier Evangelistensymbolen 
umgeben, häufiger aber von Heiligen, Propheten, Aposteln und Engeln. Die mei- 
sten Apsismosaiken und viele Plastiken und Wandmalereien der romanischen 
Periode gehören hierhin. Erst durch Totenauferstehung (1. Kor. 15, 52) oder 
Trennung in Gute und Böse ist einwandfrei der Charakter dieser Bilder als Welt- 
gerichtsbilder erwiesen. Mehr und mehr gewinnt auch Matth. 24 u. 25 Bedeutung 
für die Bildinhalte des jüngsten Gerichts, besonders wenn dann noch die 
Michaelsgestalt hinzukommt. Daneben hat das Mittelalter noch symbolische Bil- 
der: Die Jungfrauenparabel (zum Teil auch das Ekklesia-Synagogegericht). 

8) Diese Form wurde seit dem endenden 12. Jahrhundert immer mehr die 
Gerichtsszene: Christus in irgend einer Form thronend, seine Wunden zeigend, 
Maria und Johannes der Täufer fürbittend zu seinen Seiten knieend. Das Bild 
kommt von Byzanz, wo es zunächst noch als Gnadenbild galt, so auch zum Teil 
noch im Westen (W. Molsdorf, Christliche Symbolik der mittelalterlichen Kunst. 
Leipzig 1926. S. 106). Seit Herrad von Landsbergs ‚„Hortus deliciarum‘‘, nach 
1170 (ed. Strassburg 1879 ff. Tafel 70) finden wir es im Abendland als Gerichtsbild, 
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fand der Täufer auch hier seine Aufgabe. In mächtiger Dramatik konn- 
ten sich die einzelnen Szenen entwickeln: Zum Teil die Vorzeichen, die 
Plagen des Antichrists, dann das Erscheinen des Menschensohnes: Der 
thronende Christus im Tympanon, die Arme erhoben, seine Wunden 
zeigend, oft von Aposteln und Propheten und Engeln umgeben, die 
Marterwerkzeuge haltend, manchmal auch Sonne und Mond forttra- 
gend, da deren Zeit nun vorbei ist. Die Toten stehen aus ihren Gräbern 
auf, und der Totenführer Michael waltet mit Wage und Schwert seines 
Amtes (in der Totenmesse betet man: Signifer sanctus Michael reprae- 
sentet eas [animas] in lucem aeternam) in unerbittlicher Strenge: Wer 
zu leicht befunden wird, verfällt den höllischen Mächten, die anderen 
werden von Engelscharen ins Paradies geführt. Ein grandioses Bild, 
geboren aus stärkster Verantwortung, aber zugleich an eherne Gesetz- 
lichkeit geschmiedet; wie die Saat, so die Ernte, also ein unerbittliches 
Gericht. Doch war es nicht nur Altes Testament: Christus war zwar 
nur Richter, wie es Luther später noch als Grenze des spätmittelalterli- 
chen Christusverständnisses feststellt, aber in die Fürbitte der Heili- 
gen hatte sich das Evangelium vor der immer größer werdenden Ge- 
setzlichkeit der Religion geflüchtet; freilich stand es nun in bittender 
Haltung vor dem Gesetz, nicht mehr in der sieghaften Güte, die zu 
einem Leben gedrungen war, das viel tiefer verankert war als das Ge- 
setz. So erleben wir nun in diesem Gerichtsbild etwas ganz Sonder- 
bares: Der größte Vertreter von Gesetz und Propheten, der in seinem 
Leben an der Andersartigkeit des Evangeliums, wie es ihm in Christus 
entgegentrat, irre wurde, derselbe muß jetzt als der große Fürbitter 
der Menschheit mit Maria zusammen vor dem richtenden Christus 
knien, um sein Erbarmen für die Menschen zu wecken. Eine Schrift- 
stelle für diese „Deesis“ haben wir nicht!) — man ist versucht, in 


zum Teil noch durch Schwert und Lilie in Christi Mund als solches gekennzeichnet. 
Für den Osten blieb es die sanktionierte Form, wie das Malerbuch vom Berge 
Athos zeigt (@. Schaefer, Das Handbuch der Malerei vom Berge Athos. Trier 1855. 
S.393. Als Motive für die Kuppelgemälde werden genannt: Christus als Panto- 
krator mit Cherubim, Maria, Johannes dem Täufer, Propheten u. a. Hier über- 
wiegt also noch sehr stark die altchristliche Majestasdarstellung, es zeigt sich 
auch an dieser Stelle das Beharren der griechischen Kirche im Zeitalter der Ortho- 
doxie, so wie sie das 8. und 9. Jahrhundert formuliert hatte). Nach den mannig- 
fachen Typen in der Zeit zum 12. Jahrhundert steht seit dem 13. Jahrhundert im 
Abendland im allgemeinen diese Form des Weltgerichtsbildes fest (fast immer ist 
es das Repräsentationsbild des Westportals oder die Krönung seines Bildzyklus’; 
es kommt aber auch als Fresko am Triumphbogen oder an der Innenseite der 
Westfassade vor), ebenso in literarischer Fixierung (Honorius von Autun im 
Elucidarium, Anfang des 12. Jahrhunderts; Otto von Freysing, zweite Hälfte 
des 12. Jahrhunderts, am Schluß seiner Chronik; Vincentius von Beauvais, An- 
fang des 13. Jahrhunderts, im Epilog seines Speculum historiale; Thomas von 
Aquino, gest. 1274, in seiner Summa; Jacobus de Voragine, Ende des 13. Jahr- 
hunderts, in seiner Legende aurea, im 1. Kapitel: Vom geistlichen Advent). 
1) Wohl aber läßt sich eine Entwicklung in der Ikonographie des Täufers fest- 
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diesem Bild ein Gleichnis von der tragischen Entwicklung des Christen- 
tums bis zur Wendung in der Reformation zu sehen: Gott war der 
Menschheit mehr und mehr gestorben, im stärksten Nacherleben seines 
Sterbens allein fand man noch den Weg zu ihm, aber nicht mehr über 
das Sterben hinaus zur Auferstehung, die ja doch das Siegel auf die 
Botschaft vom Evangelium war. In ihrem größten Manne, Johannes, 
und in der größten Frau, der Mutter des Heilands, liegt die Menschheit 
auf den Knien vor dem in Weltenferne gerückten Sohn, der einst auf 
Erden wandelte, den einst zwei oder drei mitten unter sich wußten, die 
in seinem Namen zusammenkamen. ‚„Drumb hat niemand wöllen ohne 
Mittel zu ihm gehen, und ist dahin kommen, daß man Sanct Peter, 
Sanct Paul und andere heiligen mehr, zu einem Patron erwählt hat, 
und also die Zuversicht von Christo abgewendet, auf die Heiligen ge- 
stellt, und gesprochen: Ich hab Sanct Peter zu einem Patron, Sanct 
Paul ist mein Apostel, ich vermein, selig zu werden durch dess oder 
dess heiligen Fürbitte; wie wir leider bisher alle erfahren haben und 
gefühlet solche Versuchung. Also und auf die Weise ist Christus aus 
dem Mittel gestellt“ 1). 

Wenn man freilich die große Parallelentwicklung zum Pantokrator- 
bild der christlichen Antike zum Vergleich heranzieht, dann 
wird uns das Weltgerichtsbild mit dem fürbittenden Johannes doch 
nicht nur von der negativen Seite der Fehlentwicklung her verständlich, 
sondern mehr noch positiv von der Eigenart des Nordens gegenüber 
dem Süden, der alten Kirche gegenüber dem Mittelalter. Dem me- 
taphysischen, auf dpdäocia gerichteten Interesse des Altertums, das 
wenigstens in der griechischen Kirche seit Origenes den Gerichtsge- 
danken und die damit verbundene sittliche Verantwortlichkeit mehr 
und mehr in den Hintergrund treten ließ ?), ist jetzt das realistische, 
juridische Denken gefolgt; der ganze Moralismus des Mittelalters, zu- 
gleich aber die das Mysterium der täglichen Wandlung nur verstär- 
kende Antinomie des absolut übermenschlichen, unerbittlichen Richters 
spricht aus diesem Weltgerichtsbild. Das ruhige Sein, das statische 
Element des weltentthronenden Christus hat sich hier aufgelöst in 
stärkste dramatische Spannung; das „Sein“ des lebendigen, ewigen 
Christus bekommt inhaltliche, aktive, gestaltende Formung vom nor- 


stellen, die zu dieser bevorzugten Stelle neben Christus und Maria führt. Die eine 
formale Parallele zur fürbittenden Maria, der eigentlich nur allein diese Fürbitten 
zu kommen (wie es Wilpert z. B. sagt, Röm. Mosaiken ... 5.194), genügt meines 
Erachtens nicht zur Erklärung der Stellung des Täufers als Fürbitter im Gericht. 
I) Martin Luther, E. A. Bd. 15, S. 381. 
2) Vgl. A.von Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte. Leipzig 1894. II, 
S. 462f. 
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dischen „Seins“-Begriff, und der heißt „Wirklichkeit“: Christus wird 
der tätig Richtende, der Kampfengel Michael steht in der höchsten 
Spannung zwischen den Polen gut und böse, Himmel und Hölle, Gott 
und Widergott; Maria und Johannes, die Apostel, die Engel, die Pro- 
pheten, die Toten und Auferstandenen, selbst die Macht der Teufel, 
alles ist eingespannt in dieses kämpferische Bild, das große Welten- 
drama vom Ende der Tage. Der mittelalterliche Christ erlebte die Göt- 
terdämmerung ganz, die einst am Horizonte spätgermanischer Religion 
gedroht hatte, nur gab es für ihn die Hoffnung, hindurchschreiten zu 
können !). 


Die Weltgerichtsspiele 


Wenn wir nun die erhaltenen Weltgerichtsspiele betrachten, so fin- 
den wir eine an die bildlichen Darstellungen erinnernde Mannigfaltig- 
keit der Formen: Parabelspiele von den klugen und törichten Jung- 
frauen, im 16. Jahrhundert besonders Beispielsdichtungen, ‚„Morali- 
täten‘ aus dem Leben, daneben die alten prophetischen (mit Weis- 
sagungen des Alten und Neuen Testaments) und Antichristspiele, sowie 
im engeren Sinne Weltgerichtsspiele, die dem Haupttypus der Welt- 
gerichtsbilder entsprechen. Nur die letzteren kommen hier in Betracht. 

In Italien haben wir aus sehr früher Zeit ein Weltgerichtsspiel im 
Rahmen einer größeren Spielgruppe, die vom Klerus in Cividale im 
Jahre 1298 und 1303 aufgeführt wurden. Dieses lateinische Spiel, 
„Repraesentatio Ludi Christi“, war das erste mehrtägige überhaupt 
und fand im Sommer, am Pfingstfest statt. Es enthielt die Passion, 
Auferstehung, Himmelfahrt, Ausgießung des Heiligen Geistes und das 


1) Wenn in steter Wiederkehr am Ende des irdischen Tages die Sonne noch 
einmal mit aller Glut ihres Unterganges die hohen Türme und die Pracht der 
großen Westfassaden grüßte, mit ihrem blutigen Rot die Gestalten des jüngsten 
Gerichts einhüllte, gleichsam den letzten Tag vorwegnehmend, dann mag doch 
vielleicht in den Menschen die Sehnsucht stärker und das Flehen größer geworden 
sein, bis sich Marıa und der Täufer erheben konnten und Christus das richtende 
Schwert aus der Hand legte, um sie zum Segnen zu erheben — so wie er es dann 
in Luthers neuem religiösen Erlebnis auch wirklich tat. Das Allerheiligenfest, 
das im liturgischen Jahresfestkreis diesen Ausklang zum Teil brachte, an dem Maria 
und Johannes die Scharen zur großen communio sanctorum führten und an dem 
Johannes als amicus sponsi seine besondere Stellung hatte, muß hier außerhalb 
der Betrachtung bleiben, weil uns keine entsprechenden Spiele bekannt sind. 
Aus der Fülle der Hymnen, die Johannes als Fürbitter im Gericht anrufen, seien 
folgende erwähnt: 

Fr. J. Mone, Lat. Hymn..... Bd. 3, Nr. 652 (15. Jahrhundert). 

Fr. J. Mone a. a. O. Bd. 3, Nr. 656 (12.—15. Jahrhundert). 

J. Kehrein a.a.O. 2. Abt., 3, Nr. 4. (14.—15. Jahrhundert). 

@. M. Dreves a. a. O. Bd. 8, Nr. 194. — Bd.8, Nr. 198 (15. Jahrhundert). — 
Bd. 8, Nr. 201. — Bd. 3, 2, Nr.1 (14. Jahrhundert, Albert v. Prag). Ein Prosa- 
beispiel eines Gebets zu Johannes ist Anselms Oratio ad sanctum Joannem 
Baptistam (M. P.L.158, col. 9711.) 
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Jüngste Gericht; das Spiel vom Jahre 1303 dazu noch die Erschaffung 
des ersten Menschenpaares, Mariä Verkündigung, die Geburt Jesu u. a., 
vor dem Gericht noch ein Antichristspiel. Leider sind uns nur die Be- 
richte über die Spiele in wenigen Zeilen, nicht aber die Texte selbst 
erhalten 1). 

Ausführliches dagegen erfahren wir in einer Adventslauda von Pe- 
rugia um 1/00, „lauda in Dominica de Adventu‘, die vielleicht sogar 
von Jacopone da Todi selbst stammt ?). Obwohl eine lauda, kann sie 
doch ohne weiteres für das geistliche Spiel in Anspruch genommen 
werden, da diese Lauden in Italien die eigentliche Quelle für die geist- 
lichen Spiele bilden. Mit dem Auftreten und der Besiegung des Anti- 
christs beginnt das Spiel, dann folgt die Auferstehung der Toten und 
das Gericht. Christus ist der unerbittliche Richter, der sich durch keine 
Fürbitte, selbst Marias doppelte Fürsprache für die Verdammten nicht, 
umstimmen läßt; die Hölle nimmt diese Verlorenen auf. Johannes er- 
scheint noch nicht neben Maria. 

In gleich enger Verbindung mit einem sehr differenzierten Anti- 
christspiel steht ein französisches Spiel vom Weltgericht aus dem 
ı4. Jahrhundert, das schon ganz ähnliche Szenen enthält, wie wir sie 
aus den Ständesatiren der späteren Höllenfahrtsszenen kennen: Le jour 
du Jugement?). In diesem — im Rahmen der Weltgerichtsspiele selten 
großen (2438 Verse) — Spiel ist auch der Täufer vertreten. Die ‚Liste 
des personnages“ führt ihn mit auf, im Spiel selbst ist er nicht ganz 
sicher festzustellen. Wenn man die Stellen, die von Saint Jehan-Evan- 
geliste sprechen, ausscheidet, dann bleibt für den Täufer allerdings 
nur ganz am Schluß eine Rede an die Seligen, eine Situation, in der wir 
Ihn sonst nie finden. 

Sogar in einem deutschen Weltgerichtsspiel, dem von Rheinau ?), 
werden wir nach dem unbestimmten Text eher an den Evangelisien als 


ı) A.d’Ancona a.a.O. 1, S. 91. 
2) A.d’Ancona a.a. 0.1, S. 141ff. Näher besprochen auch in H. v. d. Gabe- 
lentz, Die kirchliche Kunst im italienischen Mittelalter. Straßburg 1907. S. 146f. 
8) ed. E. Roy in: Memoire de la Societ& d’emulation du Doubs. Septieme serie. 
6. Bd. Besancon 1902. S. 115ff. 
V. 2413. Ihr Heiligen! Ihr werdet alle Könige sein, 
Niemals werdet ihr irgendein Ungemach, 
2415. Weder Hunger noch Durst, noch andere Unbehaglichkeiten haben, 
Niemals etwas, das euch mißfällt. 
Ihr werdet weder sehen noch denken müssen, 
Sondern den ganzen Tag voller Freude sein 
Und voller Dank; 
2420. Und ıhr werdet Gott von Angesicht sehen 
Und größeren Lohn empfangen als die Engel. (ed. Z. Roy a.a. O. 
S. 159f.) 
4%) Siehe unten S. 731. 
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an den Täufer zu denken haben. In der Ikonographie des Weltgerichtes 
nımmt das Frankreich des 13. und ı4. Jahrhunderts eine eigenartige 
Ausnahmestellung ein, insofern dort fast immer der Evangelist Jo- 
hannes und Maria die großen Fürbitter im Gericht sind. Wenn wir da- 
gegen spätere französische Darstellungen aus dem ı5. Jahrhundert 
daraufhin ansehen, so finden wir jetzt auch in Frankreich die allge- 
meine Tradition in Geltung: Nun kniet der Täufer in der „großen Dee- 
sis neben Maria!). Das erwähnte provencalische Spiel zeigt uns, daß 
auch in den Spielen im ı5. Jahrhundert diese Bildtradition die herr- 
schende geworden zu sein scheint. 

Diese Tatsachen lassen sich nicht ohne weiteres durch ein bestimm- 
tes Motiv oder durch bestimmte lokale Tradition erklären (dann wäre 
sie in Frankreich im 15. Jahrhundert abgebrochen und in Deutschland 
würde das Rheinauer Weltgerichtsspiel zum mindesten eine Ausnahme 
darstellen). Wenn wir auch außerhalb der Weltgerichtsszene die Be- 
ziehungen der beiden Johannes verfolgen, so finden wir eine auffallend 
enge Verbindung, die sich in den verschiedensten Gebieten zeigt: In 
der Festfeier, in der Legende, im Hymnus, in der Bilddarstellung, bei 
den liturgischen Schriftstellern u. a. Gewiß spricht für die Sonder- 
stellung des Evangelisten in den Weltgerichtsbildern des hohen Mittel- 
alters in Frankreich die traditionelle Gruppe bei der Kreuzigung, die, 
wenn sie schon mehrere klagende Personen darstellte, zuerst an Maria 
und den Evangelisten dachte; ferner der Gedanke an den Lieblings- 
jünger, dessen Fürsprache man großen Einfluß auf Christus zutraute?). 
Der entscheidende Grund wird aber wohl in der engen Beziehung, die 
zwischen den beiden Johannes — und wiederum beider zu Maria und 
zu Christus — besteht, zu finden sein. 

Wir können daher bei dem Rheinauer Weligerichtsspiel von 1467 °) 
die Entscheidung, ob der Täufer oder der Jünger Johannes gemeint 
ist, von vornherein offenlassen, ohne im zweiten Falle sonst das Spiel 
gänzlich ohne Beziehung zum Täufer sehen zu müssen %). Im Prolog 


1) Z.B. E. Mäle III, Abb. 252, Wandgemälde der Kirche St Mexme zu Chi- 
non; Abb. 253, Kupferstich im Cabinet des Estampes; Abb. 254, Teppichfrag- 
ment im Louvre. 

2) Auf den Weltgerichts- und Majestasbildern der christlichen Antike waren 
zunächst nur Petrus und Paulus im Apostelkollegium hervorgehoben. Sie treten 
im Mittelalter nur noch im Rahmen der Apostel als der Beisitzer zum Gericht in 
Erscheinung. 

8) ed. Fr. J. Mone, Schauspiele... I, S. 265 ff. 

%) Daß ın dem Falle, daß der Evangelist gemeint ist, dies Spiel nicht mit den 
bildlichen Darstellungen übereinstimmt, übersieht Mone, der diesen Fall annimmt 
und doch sagt: „Mit den Darstellungen des jüngsten Tages auf alten Bildwerken 
stimmt dieses Schauspiel nicht nur überhaupt, sondern auch in kleinen Zügen 
überein‘‘ (S. 268). 
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verkünden „Sophonias ein Wissag“ (Zephania) und vor allem „Grego- 
rius der erste lerer und des globens ein merer“ den kommenden Ge- 
richtstag, wobei Gregor im besonderen von den Vorzeichen an den letz- 
ten fünfzehn Tagen spricht. Vier Engel erscheinen sodann und er- 
wecken mit ihrem Posaunenschall die Toten zum Gericht, das mit 
Christi Worten beginnt: 
V. 320. Alle menschen sond hut für mich gan 

Und nach iren werken lon empfan, 

Die guten zu der rechten sitten 

Die sont des himelrichs bitten, 

Die bösen sond zu der linggen stan 

325. Und sond denn in die helle gan. 


Nachdem die Engel diese Teilung durchgeführt haben, preist Christus 
die Guten und nimmt Maria mit den Aposteln zu sich, damit sie ihm 
helfen sollen, die Verdammten zu richten. Nun hebt in ständiger Stei- 
gerung ein Klagen und fünfmaliges Bitten der Verdammten an, doch 
der unerbittliche Richter verweist sie auf sein Wort in Matth. 25, 
hıff.!). 

Sie werden von Luzifer an das Seil gelegt (ein in fast allen Gerichts- 
bildern wiederkehrendes Motiv) und sollen ihren Lohn empfangen. In 
dieser höchsten Erregung greifen nun noch Maria und die Apostel mit 
ihrer Fürbitte ein?). Die Mutter erinnert ihren Sohn an die Macht, 
die er ihr gegeben habe, an seine und ihre Schmerzen; ihr folgt als 
letzter, mit der siebenten Fürbitte, Johannes3). Doch Christus bleibt 


1) V.548. Ir sond wol vernemen mich: 

Der arm mensch der was ich, 

550. Der von Armut brot bitten gie 
Uf diesem ertrich hie. 
Was ır nit dem vil armen, 
Gen dem ir uch nie wolltent erbarmen, 
Won hertenklich versagen 

959. Und des almusens nit pflegen. 
Was ir in nit taten gar schier 
Das täten ir sicher nit mir. 

2) „Denn wirt unser liebe frow bewegt mit erbermd und stat uf, und nimpt 
die helgen 12 potten, und stat für unseren heren und spricht zu irem vil lieben 
Kind und bitt für den sunder, also hie noch stat.‘‘ 

82) Dar nach bitt s. Johans und spricht denn also zu gott. 

V. 715. Here, dın milte erkenn ich wol, 

da von ıch dich bitten sol, 
Das du Marien der muter din 
Hüt genedig wellist sin 
Und ihr gebett wol wellist enpfan 

730. Und lass sie frölich von dir gan, 
Das wellent wir dich alle vlien. 
Lieber her, nun erhör Marien, 
Won du bist ır gar vil lieber sun. 
Her, din gebett er gib uns nun. 
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der strenge Richter. Die Teufel erfüllen mit Freuden ihren Knechts- 
dienst und Christus selbst schließt die Höllenpforten zur ewigen Ver- 
dammnis: Ein negatives Gegenbild zur Höllenfahrt, zum Erbrechen 
der Höllenpforten. Das Gesetz ist hier der Richter, und die Werke 
(v. 353 ff. werden die sieben Todsünden und Haupttugenden genannt) 
bilden die Grundlage des Gerichtes, selbst wenn die Werke nur die zu 
Maria und Christus entsandten Bitten sein sollten. So wird denn auch, 
nachdem Christus die Apostel und Maria, wie einst in der Höllenfahrt 
die Patriarchen und Propheten, in den Himmel geführt hat, die ent- 
sprechende Nutzanwendung gezogen, wenn noch einmal darauf hiuge- 
wiesen wird — beizeiten daran zu denken — 


v. 925. Maria solle unser fürsprecherin sin. 


Wie relativ aber diese Fürbitten gegenüber dem „Gesetz Christi“, 
der verlangten Werkgerechtigkeit, sind, zeigt auch das Weltgericht im 
Künzelsauer Fronleichnamsspiel von 14791). Das Kampfgespräch des 
Judentums mit dem Christentum, das Zehnjungfrauen- und Antichrist- 
spiel gehen hier voraus, dann folgt das eigentliche Gericht, das noch 
durch das Streitgespräch zwischen Leib und Seele, wer von beiden der 
schuldige Teil sei, erweitert ist. Auch hier ist Marias Fürbitte umsonst, 
Johannes fehlt als Fürbitter. Entsprechend dem Charakter des Fron- 
leichnamsspiels hält der Papst selbst die Schlußmahnung, die dazu auf- 
fordert, die Priesterschaft, der die Verwaltung des „gesegneten Brotes‘ 
übergeben sei, zu ehren und so das ewige Leben zu gewinnen: Die Sa- 
kraments- und Priesterkirche soll also hier die Vermittlerin bilden. 

Für die großen Prozessionsspiele bildete das Weltgericht den ge- 
wiesenen Schlußeffekt, der auch ohne einen Papstepilog die Zuschauer 
stark an ihrer Verantwortlichkeit packte. Im Zerbster Spiel (1507) ?) 
bilden die vier letzten Szenen (49— 52) dieses Ausrufungszeichen, wenn- 
gleich es hier mehr lebende Bilder mit kurzen erklärenden Textworten, 
keine dramatischen Szenen im engeren Sinne, waren. Solche Spiele fan- 
den zum Teil auf vielen Wagen statt, die die einzelnen Gruppen durch 
die Straßen führten und an bestimmten Stellen anhielten, wobei dann 
die kurzen Sprüche aufgesagt wurden; z. T. fanden sie auf vielen Büh- 
nen statt, die den Prozessionsweg durch zahlreiche Straßen umsäumten 
und vor denen die Menge jeweils eine Weile stillstand. Der Tod mit 
der Sense leitet in Zerbst nach vielen Heiligenszenen die Weltgerichts- 
szene ein, an die Macht des Richters Tod ın den Totentänzen erinnernd, 
der jedwedern Menschen die Maske vom Gesicht reißt und sein wahres 


ı) 2. T.ed. H. Werner a.a.O. 
2) ed. Fr. Sintenis a.a.O. S. 276ff. 
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Wesen offen in Erscheinung treten läßt, — zugleich aber auch die im 
16. und 17. Jahrhundert immer stärker werdende Vorliebe für die alle- 
gorischen Gestalten präludierend. Das folgende Gericht entspricht dem 
Aufbau in der bildenden Kunst: Christus sitzt auf dem Regenbogen, 
Maria ihm zur Seite fürbittend, ‚uff der andern seiten S. Johannes mit 
eynem diadema ouch mit eynem libkleyde und mit gevalden henden in 
dem hymmelhausse luten pfiffen trummel und allerlei seitenspill so vil 
man das habe“. Die Verdammten und Erlösten sind hier beide durch 
Kinder vertreten, die teils fröhlich von einem Engel, teils weinend von 
einem Teufel am Strick gehalten werden. Lilie und Schwert zur Rech- 
ten und Linken des Regenbogens mit den entsprechenden Worten „ve- 
nite benedicti patris mei‘ !) und ‚„Ite maledicti in ignem eternum“ und 
ein Engel mit einem Kreuz und ‚mit allen wapen unssers hernn“ (Mar- 
terwerkzeuge) bringen die noch fehlenden Requisiten, und die zwei letz- 
ten Szenen, die klugen und törichten Jungfrauen und die Hölle, schlie- 
Ben das Ganze ab. 

Die englischen Kolleklivmysterien des ı5. Jahrhunderts weichen von 
der üblichen Tradition insofern ab, als sie sowohl die Apostel?) als Bei- 
sitzer als auch Maria und Johannes als Fürbitter fortlassen. Hier ist es 
eine wirkliche Gerichtsverhandlung, in der meist — wie bei den Höllen- 
fahrtsszenen oft — die Sünden der einzelnen Stände aufgedeckt werden. 
Darum sind auch die guten und bösen Seelen differenziert und kommen 
einzeln zu Wort. Eine Sonderstellung nimmt der Zyklus von Chester 
ein. Prophetenstimmen3) vom Weltende und Kommen des Antichrists 
eröffnen hier das große Drama, in dem sofort der Antichrist selbst er- 
scheint und seinen letzten Kampf aufnimmt, freilich umsonst). Im 
letzten Spiel, dem Gericht selbst 5), stehen sich Deus, Jesus, Angelus ı, 
2, Papa salvatus, Imperator salv., rex salv., regina salvata und papa 
damnatus, imperator damn., rex damn., regina damnata, iustitiarius 
damnatus, mercator damn., und zwei Demones gegenüber. Eine Ge- 
richtsverhandlung im großen Stil hebt an, in der sich die Teufel als 
bibelfeste Juristen zeigen; sie führen alle Stellen an, in denen Christus 
von der vergeltenden Gerechtigkeit gesprochen hat, sprechen auch nach 
der Verurteilung der Verdammten ihre große Befriedigung über das 
gerechte Urteil Christi aus: In dieser Unerbittlichkeit sind sich Hölle 
und Himmel einig! Die Möglichkeit zur Gnade hat Christus vorher er- 


1) Dieselben Worte spricht Christus in der Höllenfahrt, wenn er die Väter aus 
dem Limbus herausführt. 

2) Nur Coventry hat 1, York 2. 

®2) XXII. The prophetes and Antichrist. 

#% XXIII. The Coming of Antichrist. 

5) XNIV. The last Judgement. 
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wähnt: Die Verehrung seines Leidens und Sterbens. Soweit war er hier 
in der Realistik gegangen, daß er das Blut aus der Seitenwunde fließen 
ließ (eine sehr interessante Parallele zur Schmerzensmanndarstellung, 
die sich im Gericht zum unüberwindlichen Ankläger der Menschen er- 
hob, kraft des einmal vollbrachten Opfers — während die Reforma- 
tionszeit später auf Bilddarstellungen diesen Blutstrahl, der das Herz 
des einzelnen Gläubigen berührte, als Unterpfand der uns ganz persön- 
lich, und zwar als sündigen Menschen geltenden Liebestat Christi auf- 
faßte) ; auch hier sind die Bitten der Mutter und der Heiligen, von denen 
er sprach, unwirksam, 

So steht auch in diesen englischen Spielen!) am Schluß nicht ein 
versöhnender Ausklang oder hoffender Glaube, sondern die Unerbitt- 
lichkeit des Gerichtes nach den Werken des Lebens, gleich bedeutsam 
nach der negativen Seite einer Verengung des Evangeliums wie nach der 
positiven Seite einer starken Betonung der sittlichen Verantwortlichkeit 
des Einzelnen. 

VoneinigenanderenWeltgerichtsspielen in Italien?) und Deutschland’) 
wissen wir kaum mehr, als daß sie gespielt wurden. In der Bürger-. 
bibliothek zu Luzern liegen noch unveröffentlichte Handschriften eines 
in späteren Aufführungen zum Teil veränderten Spieles „Das jüngst 
Gericht in spils oder rymens wyss sampt der zal und kleydung der per- 
sonen zu Lucern gespielt 1549 %). K. Reuschel hat zum mindesten eine 
kurze Übersicht gegeben 5), nach der man erkennen kann, daß Johannes 
und Maria mit ihren Fürbitten hier vor dem eigentlichen Gerichtsakt, 
vor dem Schall der Posaunen, vor der Scheidung in Gerechte und Un- 
gerechte Christus milde zu stimmen suchen in seinem Urteil. Freilich, 
es geht nur um die milde Bestrafung der reuigen Sünder und als Chri- 
stus dann verkündigt, daß er die zu Gnaden annehmen wolle, die ohne 
Sünden gestorben seien, die ihren Pflichten Maria und den Heiligen 
gegenüber nachgekommen seien, daß also jeder nach seinen Werken 
gerichtet werden soll, da verlassen beide mit Lobgesängen auf Christus 
den Schauplatz, um nun dem eigentlichen Gericht seinen Lauf zu las- 
sen. Also fehlt hier die eigentliche mittelalterliche Fürbitte für die Ver- 


1) In Chester noch durch die Evangelisten beschlossen, die den Menschen 
warnend zurufen: Sie hätten beizeiten gewarnt, könnten aber nun nicht mehr 
helfen — ein kirchlich-tendenzloserer Schluß wie beim Künzelsauer Fronleich- 
namsspiel. 

3) In Florenz wurde ein Prozessionsspiel 145% mit dem Gericht abgeschlossen 
(d’Ancona a.a.a.O. I, S. 229). 

3) In Freiburg1599. Z. Martin, Freiburger Passionsspiele des16. Jahrhunderts. 
1874f. S. 194. 

4) Fr. J. Mone, Schauspiele.... II, S.420. 

5) Karl Reuschel, Die deutschen Weltgerichtsspiele des Mittelalters und der 
Reformationszeit. Leipzig 1906. S. 167ff. 
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dammten — es wird lediglich der reuige Sünder unterstützt; in der 
zum großen Teil reformatorischen Schweiz war diese Fürbitte eigent- 
lich nicht mehr nötig, zum mindesten war sie nicht mehr anstößig in 
irgendwelchem konfessionellen Sinn; auch der katholische Verfasser 
hat sich mehr an die Bibel gehalten. Aber eine Weltgerichtsszene aus 
dem endenden 16. Jahrhundert verdient noch eine besondere Erwäh- 
nung, weil sie die konfessionelle Beeinflussung auch dieser Szene zeigt. 
Es handelt sich um Bartholomeus Krügers schon erwähnte „schöne und 
lustige newe Aktion, von dem Anfang und Ende der Welt, darin die 
gantze Historia unsers HErrn und Heylandes JEsu Christi begriffen“ 
(1580)1). Konnten wir die antipapistische Tendenz schon in der Höl- 
lenfahrtsszene erkennen ?), so tritt diese im Gericht noch stärker her- 
vor. Der fünfte Akt beginnt zunächst in der üblichen Form: Christus 
sitzt mit den 12 Aposteln zu Gericht, die Posaunen erschallen, die To- 
ten erwachen, die Hölle erzittert. Nun ändert sich aber das gewohnte 
Bild. Nicht die Teufel erscheinen als Ankläger und Maria und Johannes 
als die Fürbitter vor dem strengen Richter Christus (der Protestantis- 
mus hatte ja die Fürbitte der Heiligen abgelehnt), sondern Johannes 
der Täufer tritt hier als Führer der Ankläger auf, unterstützt von Pe- 
trus, Paulus, Christophorus, einem standhaften Anhänger Luthers, den 
die Teufel am Schluß der Höllenfahrt wieder katholisch machen woll- 
ten, und Joseph von Arimathia. Mit der Anklage wegen Unbußfertig- 
keit beginnt Johannes3); Petrus klagt, von Paulus aufgefordert, über 
die Verfälschung der Lehre durch seine scheinbaren Nachfolger), 


1) ed. J. Tittmann a.a.O. Il, S. 1ff. 
3) Vgl.oben S. 63. 
8) Szene 1, V.14. Ich bin, du allerliebster Got, 
Nach deim befelich und gebot 
Auf erden kommen, dich verkündt, 
Zur buss gerufen all menschen kind 
Und allen jüden unverzagt 
Dein ernste meinung recht gesagt, 
20. Das doch ir wenig han gegleubt, 
Sondern zu lon mir ward mein heupt 
Von Herodias ausgebeten. 
. Darin du mich, her wolst vertreten, 
und allen geben rechten Ion, 
25. Die nicht dein willen han getan. 


4) Das hat der antichrist getan. 
V.37. Der bapst mit seiner ganzen rot 

Verachtet dich und dein gebot, 

40. Und nur geleret menschen tant, 
Die rechte warheit nie bekant, 
Hat wider dich und mich gelogen, 
dadurch vil land und leut betrogen 
Und dir gestolen deine er, 

45. Dafür du ıhn wirst strafen, herr. 
Er sprach, daB ich ihm geben het 
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Christophorus vergrößert noch das Sündenregister, Joseph von Arima- 
thia im Hinweis auf die Juden. In der Begründung für die Belohnungt 
der Gerechten weist Christus auf die üblichen Worte Matth. 25, 35 —4o 
hin; nur dieses „Tun“ gilt, alles absichtliche Tun im kirchlich-sakra- 
mentalen, asketischen Sinn, auf das sich die Verdammten (unter denen 
selbst ein Mönch Franziskus sich befindet!) berufen, wird von ihm als 
Menschentand und Abgötterei abgelehnt, diese „Werke“ sind jetzt hin- 
fällig geworden). Selbst Luzifer bekommt eine fromme Anwandlung 
und ist empört über diese Verkennung Christi durch die Verdammten 2). 

So haben wir hier wohl noch die alte Form des Weltgerichtsspiels, 
wenn auch zum Teil mit umgekehrten Vorzeichen; jedoch ist das Ganze 
von einem neuen Geist erfüllt, der freilich noch sehr stark seine kon- 
fessionelle Herkunft zeigt, aber doch auch in größere Tiefen führt, als 
es dem alten Verständnis der „guten Werke‘ möglich war. Wie sehr 
dies im Sinne Luthers gedacht war, zeigt deutlich ein Wort Luthers 
selbst über die übliche Weltgerichtsvorstellung:: ‚Darum, so du ein Sün- 
der bist, wie wir denn in der Wahrheit alle sind, so bilde dir bei Leib 


Die gwalt, das alles, was er tut 
solt, herr, dein ernster wille sein, 
Dazu ich spreche lauter nein. 


50. Ich hab befolen, herr dein wort, 
Zu predigen an allem ort, 
So weit nur geht die ganze welt. 
Dem bapst geliebet mer das gelt, 
Und machte einen kram daraus, 


55. Schickt butter brief und ablass aus 
Und sagte nichts von deinem willen, 
Wie man denselben solt erfüllen, 
Verfelschet deine sacrament, 

Als wenn du solchs vor deinem end 


60. Im noch zu endern eingesetzt; 
Ja, hats so grob gemacht zuletzt, 
Das, wo nicht Luther wer erwacht, 
Er mit seim bapsttum het gemacht, 
Das kein mensch wer mer selig worden. 


an) V. 259. Schweigt still, ich hab euch nie erkant, 
Ir habt geleret menschen tant 
Und vil abgötterei auf erden 
getriben und wolt dadurch werden 
Selig, und nie gegleubt an mich. 
Ir seid verdammet ewiglich. 


3) V. 271. Ach, ach, wer Jesus, gottes son, 
Geschiket aus des himmels tron 
Zu uns, die wir seind ganz verloren, 
Und wer ein engelein geborn 


275. Mir und all mein gesellen zu trost, 
Dadurch wir weren worden erlost, 
Ach, ach, wie wolten wir so gern 
Han angenommen disen herrn 
Und from sein worden all zugleich! 
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und Leben Christus nicht also für, wie er auf dem Regenbogen sitzt 
und Richter ist, so wirst du erschrecken und verzweifeln müssen; son- 
dern fasse ihn in seinem rechten Bilde, als nemlich in dem daß du ihn 
siehest und erkennest als einen Sohn Gottes und der Jungfrauen Maria. 
In derselben Person schrecket er niemand, viel weniger aber martert 
und plaget er, ja verachtet auch nicht uns armen Sünder, fordert kei- 
nerlei Rechenschaft von uns unseres Lebens, das wir so böslich zu- 
bracht haben; sondern ist eine Person, so der ganzen Welt Sünde hin- 
weggenommen, durch sich selbst gekreuziget und vertilget hat‘‘ 1). 


1) W. A. Tischreden 6, 6628. 


Tafel VII 


Salome mit dem Haupt Johannes des Täufers. Cranachschule 
Budapest, Nationalgalerie 


(zu S.81 ff.) 


Tafel VII 


Johannesschüssel mit Johanneskopf. Holz. 1. Hälfte 13. Jahrh. 


Naumburg, Dom 


Inschrift: Meretrix suadet, Puella saltat, Rex iubet, Sanctus decollatur 
9% . ’ . er 
Über dem linken Auge sieht man die Stichwunde 


(zu S. 9O ff., S.107f. und S, 157 


IV 


Johannesleben und -Passion in den Passionsspielen 
und Kollektivmysterien 


Die Darstellungen des Johanneslebens kommen erst in den Pas- 
sionsspielen und in den heilsgeschichtlichen Mysterien voll zur Geltung. 
Im ı5. Jahrhundert haben diese langausgedehnten Spiele den — mit 
dem Maßstabe von Raum und Zeit gemessenen — absoluten Höhepunkt 
in den vier Ländern, die für das geistliche Spiel hauptsächlich in Be- 
tracht kommen (Deutschland, Frankreich, England, Italien), erreicht. 


Italien 


Wir beginnen mit Italien, das die wenigsten großen Mysterien be- 
sitzt). 

Ein ludus Christi aus Cividale aus den Jahren 1298 und 1303 ent- 
hielt die Passionsgeschichte, Auferstehung, Himmelfahrt, Ausgießung 
des Heiligen Geistes, den Antichrist und das Weltgericht, und begann 
ohne Einleitung direkt mit Christi Passion, also auch ohne die Mög- 
lichkeit zum Auftreten des Johannes 2). 

Erst im 15. Jahrhundert finden wir — wenn wir von Predigtillustra- 
tionen in Gestalt von lebenden Bildern, die während der Predigt ge- 
zeigt wurden, absehen 3) — in Italien wieder Nachrichten von größe- 
ren Spielen. Das Florenz des Cinquecento bildet den unbestreitbaren 
Mittelpunkt. Man kann wohl sagen, daß Florenz die Stadt Johannes des 


1) Vgl. S. 16. 

2) A.d’Ancona a.a.0O. I, S. 91. 

s) Z. B. 1475 in Mailand, wo ein ‚„‚pater quidam Sancti Francisci in predicatione 
sanctissimam resurrectionis dominice Historiam ad popularem devotionem exi- 
buit; ad quod spectaculum octoginta hominum millia convenerunt‘ (A.d’ Ancona 
a.a.O. I, S. 290; weitere Beispiele bei W. Creizenach? a.a. 0. I, S. 321). 
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Täufers sei; so oft findet sich der Schutzheilige der Stadt in den Kir- 
chen, auf Altären, auf den Plätzen, wie sonst in keiner Stadt. Der Jo- 
hannistag war eins der größten Feste, die Florenz kannte, an dem sich 
die festliche Höhe des Sommers mit dem Jubel der Bevölkerung ver- 
einte zu großartigen Freudenfesten — die wohl ihren Namen von dem 
großen Heiligen bekamen, aber von seinem Geist, oft auch seiner Per- 
son in Spielen und Festzügen wenig oder nichts ahnen ließen. Der Ita- 
liener hat seine Freude an öffentlichen, pompösen Veranstaltungen, an 
der großen Form effektbeladener Feiern, die für den Florentiner am 
Johannistag ihren Höhepunkt fanden. Uns sind zeitgenössische Berichte 
erhalten, die ein anschauliches Bild des Johannesabends und der Johan- 
nesnacht geben). 

Wir verstehen es, daß auch die Spiele den Stempel dieses Geistes 
tragen müssen: Die eigentliche langausgesponnene Handlung tritt stark 
zurück zugunsten des Ausbaues des szenischen Bildes und vieler Bild- 
effekte. Wir haben uns die Florentiner Prozessionsspiele, über die uns 
Berichte aus den Jahren 1439 und 1454 erhalten sind, nach Art der 
Zerbster Fronleichnamsprozession ?) und holländischer Umzüge?) zu 
denken: Nur wenige Worte wurden zu den einzelnen Bildern gespro- 
chen, die auf Wagen — zweiundzwanzig im ganzen, die einzelnen Er- 
eignisse oft in mehreren Szenen — aufgebaut waren, und zwar Engels- 
sturz, Schöpfung Adams, Versuchung, Vertreibung aus dem Paradies. 
Übergabe des Gesetzes an Moses, Propheten Christi, Verkündigung, Ok- 
tavian und die Sibylle, Geburt, Epiphanie, Begräbnis, Auferstehung, 
Befreiung der Seelen der Patriarchen aus dem Limbus und Überfüh- 


!) „Avendo fatte tutte queste cose il 23 di giugno, il di 24 fecero mostra delle 
loro richezze, e messero in veduta oro ed argento in buon dato e vestimenti in 
gran copia, avendo nel giorno della festa consacrato nella chiesa del Precursore, 
prima quasi cento bandiere, e di poi da trenta castelli, di legno si, ma di fattura 
splendida; e poscia ceri e fiaccole in abbondanza, e finalmente uomini che rite- 
nevano in prigione, portanti corone e ramidi olivo. Tutte poi queste cose si facevano 
con molta pompa, con flauti e trombe, ed ogni altra sorta di onoranza; e si 
vedeva tutta Firenze in godoviglia, uomini e donne, e lo spettacolo era grande ed 
illustre. Ma la notte pure non era caliginosa, ma lucida e fiammegiante da lumi. 
Non solo a basso, ma ancora in alto del tempio erano attaccate lumiere piene 
di cera, da cento libbre per ciascuna, e illuminavano tutta la notte. Queste cose 
essendo state celebrate dai Fiorentini, ci riceverono cortesemente a vedere questa 
festa.‘‘ (A. d’Ancona a.a. 0. I. S. 231). 


a) Vgl. S. 281. 
®) Näheres ist uns z. B. von den Prozessionen in Zwolle (Holland) überliefert, 


die auch in der Reformation noch von der katholischen Kirche propagandistisch 
ausgenutzt wurden. Den Hauptteil des Zuges bildeten die Gilden selbst, aber 
„zwischen jeder Abteilung der Gilden ist ein Raum freigelassen, der eingenommen 
wird durch eine sich auf einem Wagen befindende oder zu Fuß gehende kostü- 
mierte Gruppe‘‘. Im folgenden werden dann sämtliche Gilden und die von ihnen 
gestellten Szenen genannt (F. A. Höfer, Wandelingen door Oud-Zwolle. Zwolle 
1912. S. 60 ff.) 
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rung in den Himmel, Himmelfahrt, il Contrasto del vivo e del imorto 
(hier also schon die Symbolik und Allegorie), und das Gericht!). Wir 
erleben also die sonderbare Tatsache, daß Florenz am Tage seines 
Stadtheiligen große, prunkvolle Aufführungen vom Engelssturz bis zum 
jüngsten Gericht veranstaltet, aber ohne eine einzige Johannesszene 
darin — der Fronleichnamsgedanke überwiegt vollständig; auch zeit- 
lich liegt er ja nicht zu weit entfernt (9. Woche nach Gründonnerstag). 
Verständlich aber wird dies nur durch die Tatsache, daß ausgeprägte 
eigne Johannesspiele in Florenz üblich waren, die sich aber vollständig 
aus dem Rahmen der größeren Prozessionsspiele losgelöst hatten. 
Von Bologneser Fronleichnamsspielen (1492) wissen wir wenig 
mehr, als die kurze Nachricht eines Bolognesers besagt, der wie auch 
andre Landsleute durch die Pracht der Veranstaltung zu einem begei- 
sterten Vergleich mit der Antike, die hier wiederzuerstehen schien, an- 
geregt wurde?). Auch ein Bericht von den Spielen des Jahres 1482 3) 
bringt nichts Näheres. Ebenso enthielt das große dreitätige Passions- 
spiel von Revello aus dem Jahre 1490 *), das im Nordwesten des Lan- 
des sonst starken französischen Einfluß zeigt, keine Johannesszenen. 


Frankreich 


Ein ganz andres Bild zeigt das geistliche Schauspiel des ı5. Jahr- 
hunderts im benachbarten Frankreich. Hier finden wir in den großen 
Mysterien von Arras, Semur, dem Grebanschen und Michelschen weit- 
ausgesponnene Szenen, die das gesamte Leben des Täufers, soweit wir 
es aus den kanonischen Evangelien kennen, ja noch darüber hinaus, bis 
zu legendären, z. T. mit besonderen Reliquien zusammenhängenden Zü- 
gen behandeln. 

Um zwei Ereignisse gruppiert sich die Handlung in der Hauptsache: 
Um die Taufszenen am Jordan und um die Jobannespassion, mit aller 
Dramatık der Gastmahlszene und der Gestalten des herodianischen Hau- 
ses. Die Johannesszenen der Kindheit lassen das eigentliche Johannes- 
motiv nur leise anklingen in der Begegnung von Maria und Elisabeth, 
sowie in der Geburt des Täufers — eigentlich gehören sie mehr zur 
Kindheit Jesu und besitzen noch nicht den eigenen Wert, wie in man- 
chen deutschen oder italienischen Spielen. Im Gesamtrahmen der Spiele 
nehmen die Johannesszenen einen sehr großen Raum ein, ja sie wach- 
sen durch weitere Ausgestaltung fast zu eigenen Spielen vor der eigent- 


1) A.d’Ancona a.a.0. 1, S. 230. 

3) A.d’Ancona a.a.0O. I, S.297: „Spectacula adeo fuerant digna, ut multi 
dicerent antiquitatem romanam revixisse.“ 

8) W.Creizenach? a.a.0O. I, S.309, Anm. 3. 

4) W. Creizenach? a.a.O. I, S. 341 ff. 


6* 
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lichen Passion Jesu aus. Inwiefern hier diese Spielentwicklung im Zu- 
sammenhang mit dem Wandel der Frömmigkeit bzw. mit dem Inhalt 
der Frömmigkeit des ı5. Jahrhunderts steht, wird an den besonderen 
Zügen in den Spielen selbst zu zeigen sein. 


Noch relativ einfach und kurz spielen sich die Ereignisse am Jordan 
in der „Passion Nostre Seigneur Jhesu Christ‘‘ von Semur!) ab. Mit der 
Weltschöpfung beginnt der erste Tag und endigt mit der Enthauptung 
des Täufers. Johannes predigt (v. 3429ff.) und tauft am Jordan, bis 
Jesus erscheint, der sogleich eine große Rede an das Volk — eine Artı 
Bergpredigt — über die zehn Gebote hält. In der Form ganz ähnlich 
dem Hinweise Jesu auf Gottvater weist der Täufer seine Jünger auf 
Jesus 2). Sogleich an die Taufe Jesu schließt sich hier schon die Gefan- 
gennahme des Johannes an — ohne irgendwelche vorhergehende Mo- 
tivierung, kaum daß er danach dem Könige in Gegenwart der Hero- 
dias einen kurzen Verweis geben kann. Tanz und Tanzlied der Tochter 
haben den gewünschten Erfolg, kaum markiert Herodes ein Erschrek- 
ken über den Wunsch, nur der Gefängniswärter ist ehrlich entsetzt über 
den Befehl; nach einem kurzen Gebet des Täufers ist er zur Freude der 
Herodias ausgeführt. Doch sein Tod ist kein Ende. Sofort werden wir 
in die Hölle geführt, in der Luzifer voller Erregung seinen Teufeln den 
Auftrag gibt, schleunigst die Seele des Johannes zu holen, damit sie 
nicht entweiche und der eben gewonnene Erfolg hinfällig wird. Doch ist 
er nicht erfreut, als Johannes gebracht wird: Er ist ihm zu glücklich 
und froh; dazu macht ihn seine härene Asketenkleidung stutzig. Um so 
froher aber sind die Seelen der Vorväter (Adam, Abraham, David), so 
froh, daß sie den Täufer schon für Christus selbst halten — die einzige 
Stelle, die dieses Motiv ın der Höllenszene hat — und erst von Johannes 
selbst aufgeklärt werden müssen 3). 


Viel ausführlicher als in Semur ist das Johannesleben in der Greban- 
schen Passion *) geschildert. Sie ist wohl die bedeutendste französische 
im 15. Jahrhundert und zeichnet sich auch in unseren Szenen nicht nur 
durch eine entsprechend größere Ausführlichkeit aus: Mehr als in an- 


!) ed. &. Roy a.a.0. S.1ff. 
3) V.3584. Meine Schüler, höret nun: 
Diesem sollt ihr Dank nun sagen. 
Dieser ists, der kommt, von dem ich sprach. 
Seht, ich zeige mit dem Finger ihn 
In Wahrheit. 
) V.4202. Edle Väter, gewiß, ich bin es nicht: 
Jesus Christ wird euch erlösen. 
Er kommt, er zaudert nicht, 
Und wird erscheinen gleich nach mir.... 


4) A.Grebana.a.O. 
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deren Spielen ist hier die Handlung aktualisiert und mit der Gegenwart 
verbunden durch Verwendung von bekannten Hymnen, durch engere 
Verbindung mit den Sakramenten und Anschauungen der gegenwärti- 
gen Kirche, durch besonders große Hochachtung vor dem gewaltigen 
Bußprediger, die noch durch Gottvaters eignes Eingreifen gesteigert 

In der Begegnung (v. 3605—45) und dem Abschied der Maria von 
Elisabeth (v. 3999— 4030), die ihr für den Beistand bei ihrer Nieder- 
kunft dankt, beginnt am ersten Tage des Spieles das Erdenleben des Jo- 
hannes. Am Beginn des zweiten Tages hält er auf der Höhe seines Le- 
bens am Jordan die große Bußpredigt über Jes. 40, 3—5, in einer 
‚ Exegese des Vulgatatextes nach Luc. 3 (v. 1oo4Aff.). Er hat Auf- 
sehen erregt, und schon fragen ihn die Abgesandten der Pharisäer, ob 
er Christus sei, „Qui montrez si belles vertus“ (v. 10214). Doch noch 
einmal wiederholt er. „Ego vox clamantis in deserto“ ; auch die Taufe 
sei nichts Endgültiges, nur ein Bereitmachen für den, der nach ihm 
kommen und mit Geist taufen werde. Die Menge ist ergriffen und 
drängt mit dreimaliger Bitte zur Taufe!): Der Zuschauer wird sich im 
stillen schämen vor diesen Juden, die schon die Johannestaufe so hoch 
schätzen! 

Jetzt greift die Jesushandlung ein. Christus verabschiedet sich in 
einer eingeschobenen Szene von seiner Mutter, um sich zur Taufe zu 
begeben. Als Johannes ihn herankommen sieht, weist er das Volk mit 
seinem ausgereckten Arm auf ihn, ihn selbst zu taufen wagt er nicht 
und wehrt sich in poetischer Form ?), doch Jesus betont die Notwendig- 


1) V. 10257. O heiliger, ehrwürdiger Täufer; 
Damit wir nicht in diese Not kommen 
Bitten wir mit gefalteten Händen 
10260. um diese kraftvolle Taufe. 
Da sıe uns so nützlich ist, 
Suchen wir sie von ganzem Herzen. 


3) V.10350. Nicht weiß ich, ob du es nötig hast; 
en Aber du, mein lieber Herr, 
Weißt, 
Daß es mir nicht zusteht: 
Ich bin ein Geschöpf 
Von einfachem Wesen, 
Ein schlechter Wegbereiter. 
Das wäre zu falsch 
Und gegen alles Recht, 
10360 Daß ich im Flusse 
Meinen hohen Schöpfer taufte. 
Du bist der Meister, 
Ich der Diener; 
Du bist mein Hirte, 
Dein Lämnnlein bin ıch; 
Du bist der Lehrer, 
Ich der Hörer; 
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keit der Taufe (!) auch für ihn, den Täufer; Johannes selbst werde 
noch mit heiligem Geist getauft werden. Der letzte der Propheten soll 
hier doch als erster den Geist bekommen, nicht kleiner sein als der. 
Kleinste im Himmelreich. Man kann ihn sich einfach nicht außerhalb 
vorstellen (in den Towneleyspielen erteilt Jesus dem Johannes als er- 
stem Menschen den Segen der Trinität) — eine offenbare Umbie- 
gung des Taufgeschehens, aber doch in der Taufe Christi begründet 
nach ältester Auffassung: Ist doch Johannes der erste, der das Erleb- 
nis der Trinität hatte und somit im eigentlichen Sinn der erste Christ. 
Bei Greban spricht Gottvater selbst vom Wunder der Trinität, nicht nur 
sein Wort „hic est filius meus dilectus‘‘. So ist es verständlich, und, wie 
wir sahen, in der Absicht des Spieles begründet, wenn jetzt Johannes 
auch seinerseits begeistert das erste Glaubensbekenntnis zu Gottvater, 
Sohn und Geist ausspricht 1). Doch ist sein Werk noch nicht zu Ende; 
Christus fordert ihn auf, weiter zur Buße zu rufen und zu taufen, er 
selbst müsse jetzt in die Wüste gehen. 

Mit der immer zeitgemäßen und immer nutzlosen Klage zweier Bür- 
ger über die schlechten Verhältnisse im Lande beginnt der zweite große 


Du bist mein Führer, 
Ohne den ich nichts vermag, 


10370. Und selbst wenn ich so würdig wäre, 
Daß ich dich, den Heiligen, taufen müßte, 
So bist du, große Milde, 
Nicht bedürtftig, 
Die menschliche Taufe zu empfangen. 
Denn dein Äußeres 
Zeigt keine Sünde, 
So rein ist es und heilig 
Denn vom Ort der Hölıe 


10380. Kommst du in das Reich der Welt, 
Um hier unsere Sünden abzuwaschen. 
Darum fürchte ich mit gutem Recht, 
Mit der Hand zu berühren 
Solche hohe Majestät. 

Aber weit gerechter ist es, — 

Und das muß ein jeder begreifen — 
Daß du, anstatt zu mir zu kommen, 
Mich taufen müßtest. 


2) V. 10419. O wahrer Heiland, du unsere Zuflucht, 
Unser Mittler und unsere vollkommene Hoffnung, 
Du unser Trost. 
Wahrer Sohn Gottes, du hast mir gezeigt, 
Was du übernommen zu unserer Erlösung, 
Welche Mühe! 
Du bist mein Gott. Niemals zweifle ich daran; 
Du bist Christus, von der freien Jungfrau geboren. 
Und damit es zu sehen sei, 
Hat es die Stimme des Vaters bezeugt, 
Der Heilige Geist in Gestalt der Taube 
Tat es kund. 
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Teil, die Johannespassion (v. 10733ff.). Die beiden Juden kennen 
auch den Grund des Übels: Das Verhältnis des Fürsten zu seiner Schwä- 
gerin — Johannes handelt sofort und hat den Mut, das allen Bekannte 
dem Herodes öffentlich ins Gesicht zu sagen. Ganz prächtig hebt sich 
auf dem Hintergrund der zwei ängstlichen, mit den Achseln zuckenden 
Juden die Gestalt des Täufers ab als des unerschütterlichen, mutigen 
Vorkämpfers der Wahrheit, Reinheit und des Rechts. In der gewaltigen 
Strafrede hält er dem König einen Fürstenspiegel vor, in dem dieser 
seine ganze Kläglichkeit und die wahre Fürstenpflicht erkennt. Man 
empfindet sofort, diese Rede hält Johannes nicht nur dem Herodes im 
Spiel, sondern „zum Fenster hinaus‘ an die Massen der Zuschauer, an 
die Gewaltigen dieser Tage. Die großen Bußprediger der Kirche, die 
Bettelmönche und Bekämpfer der Üppigkeit und Verweltlichung, alle 
leidenschaftlichen Reformer stehen hier in dieser Johannesgestalt vor 
den Zuschauern und verlangen Gehör). Herodes muß ihm impulsiv 
wegen seiner kühnen Rede Anerkennung zollen: „Jehan, bien sgavez 
proposer...“ (V.10779), faßt sich aber doch gleich: „scay je pas 
bien que j’ay a faire?“, ja er beginnt, ihm zu drohen. Doch hat dies 
den entgegengesetzten Erfolg bei Johannes, so daß ihm Herodes noch- 


ı) V.10749. Edler Herr, Gott gebe euch Gnade] 
Ich komme vor deinen'Richterstuhl, 
Um dir eine Sünde zu zeigen, 
Die du dir anmaßest 
Und mit der dein Volk unzufrieden ist. 
Und Gott vor allem. Was das betrifft, 


10755. Sage ich dir, daß es dir nicht zukommt, 
Die Frau deines Bruders zu haben. 
Du willst der Fürst seın, 
Tetrarch und Oberster des Rechts, 
Und würdest es für großes Unrecht achten, 


10760. Wenn einer deiner Untertanen dieses täte. 
Deine Gerechtigkeit würde ihn dafür strafen, 
Wie für ein böses Laster. 
Du bist doch der Herr des Reiches, 
Der edle Gesinnung einführen muß; 


10765. In dem die Tugenden leuchten müssen, 
Wie es ım Gold der Diamant tut. 
Du liebst deinen Bruder nicht richtig, 
Wenn du ihm aus listiger Eifersucht 
Seine Gemahlin genommen hast. 


10770. Eine solche Handlung ist nicht brüderlich, 
Sondern schlimmer als Bestialität. 
Sieh doch die kleinen Vögel, 
Die ein so edles Herz haben, 
Das jeder sich zu seinem Weibchen hält, 
10775. Ohne den andern zu betrügen und zu täuschen. 
Und du begehst einen solchen Ehebruch, 
Und noch dazu gegen deinen Bruder. 
Ich weiß nichts, was dich dafür entschuldigen könnte. 
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mals das Gefährliche der Situation zum Bewußtsein zu bringen sucht: 
Er vergäße wohl, vor wem er stehe; er sei ja ein heiliger Mann, der 
guten Einfluß habe bei den kleinen Leuten, jetzt aber ginge es doch zu 
weit, wenn er sich auch an ihn heranwage (also auch hier schon das 
Thema: dem „Volk“ muß die Religion erhalten bleiben). Als Johannes 
ihn aber noch mahnend an das Ende seines Vaters erinnert, kann Hero- 
dias nicht mehr an sich halten und poltert los: Es sei unerhört, so etwas 
mit anhören zu müssen. Johannes’ Antwort ist nicht weniger deutlich: 


v. 10823.O du perverse und grausame Frau, 
Du falsche und giftige Schlange, 
10 825. Du beißende und häßliche Schildkröte, 
Du selbst hast dich geschieden 
Und sollst eines schrecklichen Todes sterben, 
Wenn du nicht alsbald davon abläßt. 


Das schlägt dem Faß den Boden aus, und als Herodias mit dem Lachen 
des Hasses ausgerufen hat: 


v. 10829. Haha, dieser schlimme Scheinheilige 
Wird uns noch den Kopf abreißen! 


läßt Herodes ihn festnehmen. In dem Intrigenspiel zwischen dem 
Herrscherpaar siegt schließlich die haßerfüllte Frau über den schwa- 
chen, zu offener Gewalttat zu feigen Tetrarchen: Beide setzen zusam- 
men das Theater des Tanzes in Szene, um so vor der Öffentlichkeit un- 
schuldig zu bleiben. In diesem Zug schwanken die einzelnen Spiele: 
Bald ist Herodes (nach Marc. 6, 20) schwach, aber zur Besserung ge- 
neigt und ehrlich erschrocken bei dem Wunsch der Tochter, bald ist 
er Intrigant wie Herodias und alles ist abgemachtes Spiel, der Schreck 
gutgespielte Komödie, wie hier bei Greban. Im ersteren Falle wird na- 
türlich die Dramatik noch sehr erhöht, das Schicksal des Johannes noch 
tragischer, während im andern Falle ja gar kein Konflikt die rein sa- 
tanischen Gegenspieler in eine des Johannes würdige Stellung bringt. 

Die Komödie, die doch eine Tragödie und Passio sancti Johannis 
Baptistae ist, nimmt mit den langausgeführten Komplimenten der Gäste 
beim Mahl, mit dem Tanz der unwissenden Tochter, dem großspurigen 
Schwur des Herodes, dem Wunsch des Mädchens und dem Entsetzen 
des Königs den gewünschten Verlauf. Die volkstümlichen Witze fehlen 
dann auch nicht, als der Henker der Tochter das Haupt überreicht mit 
dem Bemerken, sie möge sich eine schöne Pastete draus kochen lassen: 
es ist der dunkle Hintergrund, auf dem sich das Sterben des Täufers 
um so heller abhebt, der auch zugleich die Schüssel mit dem Johannes- 
haupt, die man jetzt im Spiel sah und die uns die bildende Kunst in 
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großer Menge überliefert hat, um so verehrungswürdiger erscheinen 
ließ. 

In einem kleinen Nachspiel stellt Gott selbst den Sinn dieses Todes 
für die Heilsgeschichte klar 1). 


V. 12 193. Jetzt ist die Enthauptung des heiligen Täufers voll- 
endet. 
Jetzt ist der heilige Prophet getötet. 
So muß nun sein Ruhm warten 
Und er in die Vorhölle hinabsteigen, 
Bis zur Zeit der Barmherzigkeit. 
Und dazu kommt noch Ursache genug: 
12 200. Denn so wie er der wahre Vorläufer war, 

Verkündiger meines Sohnes 
An alle meine Untertanen in der Welt, 
So wird er es auch bei den Bewohnern der Hölle sein, 
Unter denen viele froh sein werden 
Über die Nachricht der Gnade, 
Die er den Propheten verkündigen wird. 


Während die Johannesjünger den Tod ihres Meisters beklagen und 
ihn zur „Grablegung‘“ abholen, weiß Christus, daß jetzt seine Stunde 
auch nicht mehr ferne ist — und zieht sich zunächst mit seinen Jün- 
gern in eine einsame Gegend zurück. 

Auf dieser Grebanschen Passion baut sich die von Jean Michel ?), die 
1486 in Angers zuerst gespielt wurde, in der Hauptsache auf; sie hat 
aber noch viel apokryphe Zusätze, die mehr der Volksfrömmigkeit ent- 
sprachen, so daß die Michelsche Passion allmählich die ältere von Gre- 
ban vollständig verdrängte. Mit der Johannespredigt beginnt der erste 
Tag des viertägigen Spiels, und mit dem Begräbnis des Täufers endet 
er; 10 von den 323 Szenen handeln von ihm. 


1) ed. Z. und F. Parfait: Histoire du theätre.... I, S. 184 ff. 

3) Gleich nach der Taufrede im Anfang hören wir von ihrem Widerhall im 
„Conseil de juifs‘'; die eschatologische Predigt hat selbst im Hohen Rat die Frage 
laut werden lassen, ob die Zeit zur Geburt oder zum Erscheinen des Messias 
gekommen sei, ob Johannes recht habe mit seiner Verkündigung, ja ob er selbst 
etwa der Messias sei. Seine nichtkönigliche Abstammung spreche zwar gegen ihn, 
auch von dieser üblen Sitte des Taufens stände nichts in den Propheten, aber es 
wäre doch wohl besser, ihn selbst zu fragen. So ist die Frage der Abordnung im 
folgenden Auftritt motiviert und wir sehen Johannes wieder am Jordan, ihnen 
Antwort gebend und taufend. Die folgenden Szenen entsprechen wieder Greban, 
nur dass hier die Engel Gabriel und Michael bei der Taufe eingreifen. Sehr inter- 
essant ist, wie man hier versucht, durch ein dreistimmiges Sprechen der Worte 
„Hic est filius....‘ die Trinität zu veranschaulichen, eine naive, innerlich un- 
mögliche Zutat. Und doch hat schon Augustin in diesen Gedanken, daß die Trini- 
tät immer in ihrer Totalität, also auch bei der Inkarnation z. B., wirke. Vgl. 
A.v. Harnack a.a.0O. Ill, S. 116. 
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Der Konflikt mit Herodes spielt sich in fast denselben Formen und 
Gesprächen ab wie bei Greban. Ihren Höhepunkt aber erreicht die 
Szene, als die Tochter auf einer Schüssel der Mutter das Haupt bringt: 
„La fille apporte le plat, et le pose sur la table des Convies, devant He- 
rodyas, qui comme une furie se jette dessus, et frappe d’ung cousteau 
sur le chef de S. Jehan, et le sang en sort‘ 1). 

Dieser Messerstich nach dem Haupt des Johannes, den wir übrigens 
auch in der Passion des J. Mercade von Arras finden, ist keine willkür- 
liche Erfindung des Verfassers, sondern hat nur in Szene gesetzt, was 
schon seit dem ı3. Jahrhundert im Zusammenhang mit der berühmten 
Johannesreliquie in Amiens (der vordere Teil des Johanneskopfes, der 
an der Stirn eine Stichwunde zeigte) allgemein in die Legende und Re- 
liquienverehrung aufgenommen war. 

Auch in der weiteren Folge der Szenen hält sich Jean Michels Pas- 
sion in den von Greban gewiesenen Bahnen, bis hin zum Begräbnis des 
Täufers, das den ersten Tag der Passion schließt. 


Die Passion des Eustache Mercade, von Arras ?) hat in der „Visi- 
tatio Elisabeth“ eine kleine Besonderheit. Maria und Joseph kommen 
mit dem Kinde aus Ägypten zurück und besuchen dabei Elisabeth, die 
ihnen rät, nach Nazareth zu gehen. Als Maria sich nach dem kleinen Jo- 
hannes erkundigt, muß sie von Elisabeth erfahren, daß sich schon jetzt 
die asketische Natur in ihm geregt hat, er ist bereits in die Wüste ge- 
eilt 3). Obgleich die Hymnen *) fast durchweg davon sprechen, finden 
wir doch dieses Motiv im geistlichen Spiel nur in Italien wieder, dort 
allerdings in besonders ausgeprägter Form 5). Im übrigen ist nur die 


1) Szene 29. 


2) Le mystere de la passion. Texte du manuscript 697 de la bibliothöque 
d’Arras. Publie par J. M. Richard. Arras 1891. 


2) V. 5773. Sicherlich, edle Frau, er ist jetzt, 
Nicht jetzt erst, sondern seit langem 
In der großen Wüste, wo er sich 
Schon sehr asketisch hält. 
Maria: 
Er wird von großer Enthaltsamkeit sein 
In zukünftigen Zeiten, so Gott will. 
Wenn er sich schon in der Jugend 
5780. In einsame Gegenden begibt, 
So sind seine guten Werke noch verborgen, 
Aber, wenn Zeit und Bedürfnisse danach sind, 
Wird er sie schon offenbaren. 


4) Z.B. Fr. J. Mone, Lat. Hymnen..... III, Nr. 652; J. Kehrein, Kirchen- 
und rel. Lieder aus dem 12.—15. Jahrhundert. Paderborn 1853. II, Nr. 20;@. M. 
Dreves a.a.0©. VIII, Nr. 200. III, Nr. 15. 

6) Vgl. unten S. 111ff. 
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Hauptschändung erwähnenswert, bei der sich Herodes ernstlich 
entrüstet zeigt über diese Rachgier der Herodias!): 

Fast die gesamte Johannespassion ist uns noch in mehreren Frag- 
menten eines Passionsspieles aus der Auvergne vom Ende des 15. Jahr- 
hunderts erhalten ?). Johannes ahnt dort sein Ende, ja er weiß es sicher 
voraus und schickt deshalb seine Jünger zu Jesus, über den er vorher 
mit ihnen gesprochen hat. Gottvater und Luzifer greifen in das Spiel 
ein; wir finden eine ausführliche Teufelsberatung, mit dem Ziel, den 
Täufer zu Fall zu bringen, da er zuviel Gutes erreicht hat in der Welt. 
Drei Teufel werden entsandt, um dies Werk bei Herodes, Herodias und 
Salome in die Wege zu leiten. Während Herodes dann den Henker ent- 
sendet, schickt Gottvater den Engel Gabriel, der die Seele des Täufers in 
den Limbus führen soll — auch Satan muß letzlich als Diener Gottes, 
wenn auch gegen seine eigentliche Absicht, sein Werk tun im Rahmen 
der Heilsgeschichte. Zu einem regelrechten Kampfgespräch zwischen 
Gabriel und den Teufeln führt dieser Kampf des göttlichen und wider- 
göttlichen Willens, als Gabriel die Johannesseele in den Limbus führt, 
während die Teufel sie für die Ewigkeit in die Hölle selbst zu bringen 
suchen: Es hilft ihnen nichts, sie müssen ihn in dem Vorraum lassen, 


1) Jetzt bringt die Tochter das Haupt des heiligen Johannes des Täufers ihrer 
Mutter an den Tisch des Herodes, und Herodias schlägt das genannte Haupt mit 
ihrem Messer, so daß sie ihm eine große Wunde am Auge beibringt. 

Tochter: 

Herrin, hier ıst nun wirklich 

Das Haupt, um das ich gebeten habe. 

Tut nach Eurem Willen, 

Ich gebe es in Eure Macht. 
Herodias: 

Du falscher Vielfraß, nun bin ich gerächt, 

Unannehmlichkeiten machtest du mir; 

Manchesmal hast du deine Reden gehalten 

Und mich vor dem König getadelt. 

Jetzt habe ich ein Recht an dich, 

Noch einmal würde ich dich töten, 

Wenn ich es könnte, sogar sehr gerne. 

Mit diesem Messer sollst du einen Schlag haben 

Aus Verachtung, gerade ins Gesicht! 

Nun sieh! Niemals mehr schadest du mir! 
Herodes: 

Das ist übel getan, Frau Herodias. 

Großes Unrecht habt Ihr damit. 

Ihr wollt einen toten Mann töten: 

Seid Ihr an ihm nicht genug gerächt ? 
Herodias: 

Ich geriet fast in Wut, 

Da ich ihn sah, Trag ihn hinunter! 
Herodes: 

Ach, ich weiß wohl, daß ich Unrecht tat; 

Aber es hat doch keinen Zweck, es zu bereuen. 


2) ed. E. Roy a.a.O. III, S. 357 ff. 
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und damit den Anfang des Untergangs ihrer Macht erleben. Was sonst 
nur in der Rede und der Wirkung des Erscheinens des Täufers im 
Limbus gezeigt wurde, das wird hier grundsätzlich sichergestellt: Jo- 
hannes ist der Mann der Wende, der Beginn des Erlösungswerkes 
Christi. 

Ein noch kleineres Fragment eines Passionsspieles, das in Draguing- 
non im Jahre 1551 gespielt wurde, enthält nur die Taufe Christi und 
die Enthauptung des Johannes; näheres ist uns aber nicht bekannt). 


England 


Die großen englischen Kollektivmysterien haben durchweg die Jo- 
hannespassion nicht, sondern — neben dem Besuch der Maria bei Eli- 
sabeth — nur den ersten Komplex des Johanneslebens, soweit er sich 
um seine Tauftätigkeit und die Taufe Jesu gruppiert, aber selbst diese 
Taufszene (also auch die Taufe Jesu) fehlt in einem der Spiele, in 
Chester. Um so mehr zeichnen sich die andern Spiele durch eine aktuelle 
Beziehung auf die kirchliche Taufe und ihre sakramentale Bedeutung 
aus und haben darin ihre Eigenart gegenüber denen der anderen Länder. 

Schon der Zyklus von York 2), der älteste, aus der Mitte des ı 4. Jahr- 
hunderts stammend, hat eine entsprechende Färbung. Mit einer großen 
Rede über seine Tätigkeit und den Unverstand der Leute führt sich Jo- 
hannes ein. Als Jesus von zwei Engeln angemeldet kommt, überwindet 
er die Bedenken des Täufers mit dem Hinweis auf die Vorbildlichkeit 
dieser Taufe: Ein gewissenhafter Arzt müsse erst selbst das Heilmittel 
probiert haben, ehe er davon reden könne. So wird Jesus auf die Trini- 
tät getauft und spricht dann selbst noch über den Sinn der Taufe. 

Im ı0. der Towneleyspiele hält Johannes, während er auf die An- 
meldung zweier Engel hin auf Jesus wartet, eine sakramentale Rede 
über die Notwendigkeit der Kindertaufe. Als der zweite Engel ihm dann 
das Jordanufer als Taufplatz bezeichnet, der in diesem Falle auch ohne 
Kirche seine Heiligkeit besäße, stellt sich Johannes ganz zur Verfü- 
gung. Nun alle Vorbereitungen beendet sind, kommt Jesus und begehrt, 
von Johannes, dem „Gottesdiener und Propheten“ getauft zu werden, 
aber im kirchlichen Ritus: Mit reinem Wasser und danach noch mit 
Öl und Salbe gesalbt. Nach langem Zögern erst tauft dieser ihn mit 
der trinitarischen Formel®). Doch damit nicht genug, salbt er Jesus 
noch und erwähnt ausdrücklich dabei die Gesamtheit der kirchlichen 
Sakramente, die ihre höchste Weihe dadurch erhalten hätten, daß sich 


!) Petit le Juleville, a. a. O., II, S. 158 
2) Spiel 21. 
s) V.185 ff. 
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® 
Jesus selbst der Taufe unterzogen habe 1). Als er Jesus noch um Ver- 
zeihung gebeten hat, falls er etwa ein Unrecht begangen habe, übergibt 
ihm dieser eigenhändig das Lamm, das seit dem Wort Joh. ı, 29 das 
Attribut des Täufers geworden war und hier noch seine ganz besondere 
Weihe durch Jesus selbst bekommt ?). 

Mit der Predigt des Täufers an das Volk, Buße zu tun und die Got- 
tesdienste zu besuchen, hat diese Szene ihren letzten praktisch-kirch- 
lichen Stempel bekommen. 

Es ist vielleicht nicht angängig, nach besonderen Motiven für diese — 
übrigens nicht einzig dastehende, nur in dieser Fülle der Beziehungen 
auffallende — naive Verbindung aller kirchlichen Sakramente und zeit- 
loser Attribute mit der geschichtlichen Taufe zu fragen; aber etwas 
wird doch wohl der englische Volkscharakter mitgesprochen haben, der 
die unmittelbare Gleichsetzung aller kirchlichen Formen mit den Ereig- 
nissen der apostolischen Zeit leichter vollzog, als vielleicht andere Völ- 
ker dies konnten. Jedenfalls trägt diese Szene einen solch hochkirch- 
lichen Charakter, daß wir verstehen können, wenn zur gleichen Zeit 
Wiclif 3) seinen Kampf gegen diesen Primat der hierarchischen Sakra- 
mentskirche führte und auf die Schrift als religiöse Erkenntnisgrund- 
lage und Maßstab mit seiner Bibelübersetzung und seiner Aussendung 
der armen Priester hinwies. Natürlich besteht keine direkte Beziehung, 
aber diese Szene charakterisiert zum mindesten sehr gut das Wesen 
der Kirche, die Wiclif bekämpfte. Die ‚„Lammesübergabe‘ steht übri- 
gens einzig da in der Geschichte der geistlichen Spiele, wohl auch in 
der Kunst und Legende überhaupt. 


4) V.193. Hier benetze ich dich gleichfalls 

Mit Öl und Salbe, mit der Absicht, 

Daß die Leute wissen sollen, daß dies ein teures, 
Wertvolles Sakrament ist. 

Es sind bloß noch sechs andere und nicht mehr, 
Die du selbst zur Erde gesandt hast, 

Und zum gewissen Zeichen 
Ist das erste gespendet worden. 


%) V.209. Dieses Tier, Johannes, trage du bei dir, 
Es ist ein Tier voller Segen; 
hic tradat ei agnum Dei. 
Johannes, das ist das Lamm, das ich bin 
Und es gibt kein Tier, das dem gleich ist; 
Es mag dich schützen vor Anfeindungen. 
V. 215. An diesem Tier sollst du erkannt werden 
Daß du Johannes der Täufer bist. 
Auch die Segensworte Jesu am Schluß haben wieder ihr kultisches Gepräge: 
V. 248. „.... Ich segne dich mit der Dreieinigkeit.‘‘ Wahrscheinlich wird der 
nu Segen gemeint sein, den man allgemein als trinitarischen Segen auf- 
aßte. 
3) Es ist bezeichnend, daß gerade aus der wiclifitischen Bewegung die wohl 
einzige größere Abhandlung gegen die geistlichen Spiele in ihrer Blütezeit stammt. 
Ed. Wright, Reliquiae antiquae., II, S. 24ff. 
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Die Coventryspiele !) haben keine Besonderheiten gegenüber der her- 
kömmlichen Form dieser Szene. 


Deutschland 


Im Gegensatz zu den andern Ländern ist uns in Deutschland 
eine erheblich größere Anzahl von Passionsspielen erhalten und in 
ihnen nehmen wieder die Ereignisse um Johannes einen großen, zum 
Teil sehr großen Raum ein. Ältere lateinische Osterdramen, die schon 
eine Passion mit enthalten, haben noch nichts vom Johannesleben, 
ebenso nicht das Benediktbeurer Spiel?) aus dem ı3. Jahrhun- 
dert und das Wiener?) aus dem ı4. Jahrhundert. Aber schon das 
erste Passionsspiel, das für uns in Betracht kommt, die Frankfurter 
Dirigierrolle*) von Baldemar von Peterweil aus dem Jahre 1374 bringt 
eine Erweiterung gegenüber den bisher besprochenen Szenen. Die Taufe 
Jesu haben wir schon im Zusammenhang des Prophetenspiels bespro- 
chen 5). Gerade gegenüber den zuletzt behandelten englischen Spielen 
muß deren Einfachheit auffallen, die keinen über die Evangelien hin- 
ausgehenden Zusatz enthält (natürlich außer dem Gesang am Schluß). 
Dieselbe Knappheit zeigen die übrigen Szenen, die Gefangennahme, die 
ohne lange Wechselreden sofort unter dem Eindruck der einen Rede 
des Täufers stattfindet, die Jüngeranfrage und das Martyrium. 

Aus derselben Zeit, der Mitte des ı4. Jahrhunderts, stammen die 
Fragmente eines mittelfränkischen Passionsspiels, der sogenannten 
Kreuzensteiner Passion €). Sie sind sehr zerrissen, da sie nur in einzel- 
nen, zum Binden benutzten Streifen einer alten Handschrift uns er- 
halten sind, lassen aber doch eine weitausgeführte Martyriumszene 
erkennen. Mit den Vorbereitungen zum Fest, zu dem Herodiana und 
Tochter den Herodes beglückwünschen, beginnt die Johanneshand- 
lung. Ein Brief des Täufers scheint die erste Bußpredigt an Herodes 
gebracht zu haben; zwei Ritter haben dann versucht, im Auftrage des 
Herodes Johannes zum Schweigen zu bringen, allerdings mit gegen- 
teiligem Erfolg, so daß Herodes zur Gefangennahme geschritten ist. 
Das nächste Fragment enthält die Gastmahlsszene mit dem Tanz der 


1) Spiel 21. 

2) ed. R. Froning a.a.O. S. 2781. 
®) ed. R. Froning a.a. 0. S. 305ff. 
4) ed. R. Froning a.a.0O. S. 342ff. 
6) Vgl.oben S. 22. 


®) J. Strobl, Aus der Kreuzensteiner Bibliothek. Wien 1907. Die Johannes- 
stellen S. 18ft. 
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Tochter !). Ein Minnelied scheint sie gesungen zu haben, wie wir es 
sonst auch im Weltleben der Maria Magdalena des öfteren finden. Das 
weitere Schicksal des Johannes bis zur Enthauptung ist nicht mehr 
klar zu erkennen, wird sich aber in der gewohnten Weise vollzogen 
haben. 


Nicht viel größer ist die Taufe im St. Gallener Leben Jesu (auch 
ı4. Jahrhundert) 2). Die Anfragen der Juden, ob er Elias oder Chri- 
stus sei, und Johannes’ Antwort bilden mit der Taufe Jesu zusammen 
die einzige Johannesszene im Spiel, auch hier mit Beziehung zur Tri- 
nität3). Der Prophet der Umkehr und Buße gibt am Anfang, auch in 
der Taufe der Juden, das Thema und Vorbild einer wahren Vorberei- 
tung auf Christus — an dem Beispiel der Maria Magdalena wird dann 
dieses Thema praktisch vorgeführt, zugleich in derselben Antithese zu 
Christus als dem zweiten Adam, wie im Weihnachtszyklus in der Eva- 
gestalt. Das Weltleben der Magdalena nimmt schon hier einen großen 
Raum ein; die Geschichte der Ehebrecherin zeigt die Möglichkeit der 
Rettung und Magdalenas Bekehrung führt sie bei der sündigen Men- 
schenseele durch; Krankenheilung und Totenerweckung schließen 
Christi Erlösungswirken und Heilstaten ab: Rettung aus Sünde, Krank- 
heit und Tod, das ist seine Sendung, und die folgende Passion führt 
sie in der Selbsthingabe durch. 


Das Innsbrucker Fronleichnamsspiel (1391) mußte bereits als 
Credodarstellung seine Erwähnung finden) und im Egerer Fron- 
leichnamsspiel (15. Jahrhundert) erfahren wir nur von der Geburt des 
Johannes, bei der Maria anwesend war, der Elisabeth für ihre Hilfe- 
leistung dankt5). Das Augsburger Passionsspiel von St. Ulrich und 


1) Ind mit des grunen meys cleyde 
Wil ich ziren minen lijf 
Inde wil sin ein frolich wijf 
Mit den fieren meeden 
die fierlich kunnen tr (eden) 
Die suesse ballerie 
Darzu sal mich..... 
Lore inde Windriut 
Helpen doenen overliut 
Reysentlich up wiederloin 
Einen wischen nuwen doin 
Nu hoert alle die hie sijn 
Dur sal sin dis lietekin 
Alle kreaturen etc. (J. Strobl a.a. O. S. 20). 


2) ed. Fr. J. Mone, Schauspiele.... I, S.49tf. 

3) Tunc mittatur columba super caput Jhesu et cantet ter aliqua persona 
abscondita voce patris: hic est filius meus dilectus, et cantent duo angeli: bap- 
tizat minister regem..... Vgl.oben S.89 Anm. 2 und S.90 Anm. 2. 

4) Vgl. oben S. 32. 

6) ed.G@. Milchsack a.a.O. 
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Afra1) ist schon reines Passionsspiel, in dem Johannes nur in der 
Höllenfahrt auftritt, ebenso wie in der Donaueschinger Passion ?), die 
mit einem Magdalenenspiel und Christi Versuchung, also erst nach der 
Taufe, beginnt. 

Im Künzelsauer Fronleichnamsspiel3) von ı479 bilden die Johan- 
nesszenen, mit denen der dritte Tag) beginnt, einen geschlossenen 
Komplex. Von einem rector processionis wird Johannes eingeführt 
und schon in dieser Einführung wird das Publikum zu treuer Kirch- 
lichkeit und Gehorsam gegenüber den Priestern, als zum Seelenheil 
notwendig, gemahnt. In der Prophetengestalt des Johannes steht zu- 
gleich das Bild eines solchen Priesters, der für die Wahrheit und 
Gottes Willen eintreten soll, vor dem Beschauer. Der Sünder Herodes, 
ein Schwächling in der Gewalt der satanischen Frau, zeigt das Schick- 
sal dessen, der nicht auf die große Bußpredigt, die Johannes gehalten 
hat und die bis zum Ablaß hin von den Pflichten gutkatholischer 
Frömmigkeit handelte, hörte. Die Freude über das abgeschlagene Haupt. 
ist groß 5), aber kurz, denn sofort erscheinen Satan und Luzifer, um 
sich ihre wahre Beute zu holen: die Herodias, nach den Erweiterungen 
des Redaktors des Spieles auch Salome und Herodes $). 

In die Reihe dieser Fronleichnamsspiele müssen wir auch das Dres- 
dener Johannesspiel rechnen, das dort im ı5. und ı6. Jahrhundert 
aufgeführt wurde”). Der Text ist uns leider nicht erhalten, nur aus 
den alten Stadtrechnungen kann man sich die Szenen nach den Angaben 
der jeweiligen Anschaffungen für die Kleider und Requisiten der Spie- 
ler rekonstruieren. In der Kreuzkirche wurden Reliquien vom Hl. Kreuz 
verehrt und große Ablässe hatten sich damit verbunden, die am Jo- 
hannistage in Kraft traten. Es muß also wohl eine ältere Johannis- 


1) ed. A. Hartmann a.a.0. 

2) ed. Fr. J. Mone, Schauspiele,.... II, S. 155£f. 

3) T. Mansholt, Das Künzelsauer Fronleichnamsspiel. Diss. Marburg 1892. — 
Teilweise ed. H. Werner ın Germania, IV, S. 338 ff. 

4) 1. Tag: Schöpfung bis Abraham, 2. Tag: Moses bis bethl. Kindermord. 


6) Nu wol mich, nu wol mich! 
Johannes hawpt das trag ich. 
Johannes bawpt trag ich hyn, 
secht das han ich begertt yn. 
Was ich han begert von meinem mut, 
Das han ich gewunen genuck. (7. Mansholt, S. 53.) 


e) V,210. Sathan: Luciper das kumt uns eben 
Das weiıp dut jn unsern willen leben 
Dar umb wollen wir jr geben zu lan 
Jn der hell ein dewffelischen kran — 

V,222. Luzifer Ich will jr uff setzen dy kran 

Dy ich selbs verdint han — (H. Werner, S. 352). 

?) O. Richter, Das Johannesspiel zu Dresden im 15. u. 16. Jahrhundert. In: 

Neues Archiv für sächs. Geschichte, herausgeg. v. Ermisch. IV, S. 101 ff. 
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tagsfeier zugrunde liegen, die aber nicht mehr rein in Erscheinung 
trat. Zu den auch weiterhin gewährten Vergünstigungen gehörte be- 
sonders ein Ablaß, der mit dem Jahre ı3ı9g erstmalig in Wirkung 
trat. Diese Feierlichkeit wurde zum Anlaß für große Prozessionen ge- 
nommen, die im endenden 15. Jahrhundert — von 1480— 153g da- 
tieren die Nachrichten hierfür — als ein groß ausgebautes Prozessions- 
spiel vor uns stehen, ‚‚Processio Johannis“ genannt. Viele Szenen aus 
dem Leben Jesu, der Apostel und Heiligen wurden als lebende Bilder 
mit mehr oder weniger begleitenden Worten gestellt; den Höhepunkt 
am Schluß bildete dann die Enthauptung des Johannes, die auf einer 
vor der Kirche errichteten Bretterbühne vorgeführt wurde. Direkt da- 
neben soll sich die Bude der Almosenempfänger befunden haben; wir 
können uns denken, daß man nicht ohne Grund den Platz neben die- 
sem zu Tränen rührenden Schlußeffekt gewählt hat. 


Wenn wir hier also trotz des Namens und des Johannistages kein 
eigentliches Johannesspiel vor uns haben, so befinden wir uns doch 
zum mindesten schon auf dem Wege zu einem solchen. 


Die Gruppe der Frankfurter und hessischen Spiele lernten wir schon 
in der Frankfurter Dirigierrolle von 1370 kennen. Das ausgeführte 
Frankfurter Passionsspiel (14493) hat gegenüber dieser Vorlage über- 
haupt keine Szenen aus dem Johannesleben, obwohl das Spiel sich über 
drei Tage ausdehnte!). Die Friedberger Dirigierrolle?), ebenfalls aus 
dem endenden ı5. Jahrhundert, ist ein Passionsspiel im engeren Sinne 
und beginnt erst mit dem Weltleben der Maria Magdalena, hat also 
auch kein Johannesleben. Beide Spiele mit noch anderen uns unbekann- 
ten Quellen bilden die Grundlagen für das umfassende, uns vollständig 
erhaltene Alsfelder Passionsspiel3), das nach den Bemerkungen auf 
dem Manuskript in den Jahren ı5oı, ı5ıı und ı5ı7 aufgeführt 
wurde. Gegenüber den beiden benutzten Spielen geht das Alsfelder in 
bezug auf Johannes seine eigenen Wege: Wir haben hier ein eigenes 
Johannesspiel vor uns, das als ein Vorspiel die nachfolgende Passion 
Christi präludiert, und zwar bis in die Einzelheiten hinein. In keinem 
anderen deutschen Passionsspiel ist Johannes so einheitlich und in 
seinem ganzen Leben als Vorläufer Christi, zugleich als der letzte Pro- 
phet, geschaut worden. Hier finden sich die ehemals verstreuten Sze- 


1) ed. R. Froning, S. 375ff. Vielleicht hängt das damit zusammen, daß man 
in Frankfurt ein eigenes Johannesspiel hatte. Vgl. unten S. 122. 

3) Besprochen bei Weigand a. a.O. und E. W. Zimmermann a. a.0. — Die 
Stadtkirche in Friedberg enthält übrigens an denChorschranken alle Hauptszenen 
dieses Spiels. 

3) ed. R. Froning a.a.O. S. 547ff; dazu E. W. Zimmermann a.a.O. 
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nen, das Prophetenspiel und die Höllenfahrt, mit dem Johannesleben 
und -Sterben zusammen und ersetzen in dieser einzelnen Persönlich- 
keit, ihrer Sendung und ihrem Schicksal die gesamten Einzelszenen 
vom Engelssturz über die alttestamentlichen Prototypen bis zur Geburt 
Johannes’ und Christi als dem Beginn des Neuen Testaments. Wenn 
im späten Mittelalter das eine Kennzeichen der geistigen Haltung 
die kompilatorische Aneinanderreihung der gesamten Über- 
lieferung ist, die damit zur Besprechung und Kritik vorbereitet wurde, 
so finden wir diesen Zug in den großen Lebenjesu- und heilsgeschicht- 
lichen Spielen wieder; ohne persönliche Kritik ist eine Gesamtschau 
gegeben, die duch ihre grandiose Fülle der Erscheinungen noch ein- 
mal den frommen Zuschauer in den überwältigenden Bann dieser Kette 
der Gottestaten, in der ein Glied in das andere greift, zieht. Auch zur. 
Aufführung gehörten die großen Massen der Spieler wie der Zu- 
schauer, und wenn die Sakraments- und Priesterkirche in den Fron- 
leichnamsprozessionen die ganze Pracht ihrer Kirchlichkeit (die Spiele 
wurden ja, soweit nötig, in den echten Meßgewändern vorgeführt) 
dazu gab, bis zur direkten Beziehung auf die sichtbaren Sakramente 
der Gegenwartskirche, dann konnten sicher tausende und wieder tau- 
sende auch in ihrem Glaubensleben Beruhigung und Zutrauen zur 
Wahrheit solcher Machtentfaltung mit nach Hause nehmen. 


Aber wieder andere sahen sich in ihrer religiösen Haltung auf die 
Kernpunkte, im besonderen auf die Gestalt des leidenden Christus ge- 
wiesen und fanden von solch wenigen, zum persönlichen Besitz ge- 
wordenen und nacherlebten Andachtsbildern und -Szenen neues Land 
und den Frieden in der unruhigen, innerlich erregten Zeit, die voller 
Spannungen und Gegensätze war. Von einem dieser auf Verein- 
fachung, Konzentration, Verpersönlichung Drängenden 
ist wohl das Johannesleben im Alsfelder Spiel geschaffen worden. Er 
beginnt das Christusleben mit dem Christus der männlichen Reife, mit 
der Taufe, und all das, was eine heilsgeschichtliche Betrachtung in 
den früheren Jahrhunderten zu der großen, einheitlichen Gesamtschau 
von Natur, Geschichte und Gotteswirken zusammengefügt hatte, das 
hat sich hier in der Johannesgestalt einen Personenausdruck gegeben. 
Als das Symbol all dessen, was vor Christus war, was Menschenmög- 
lichkeit und -Größe vermag, und als Symbol des Weges, den Gott in 
der Geschichte der Menschen zu Christus hin gegangen ist, steht Jo- 
hannes hier am Anfang der Passion Christi), damit zugleich zeigend, 


I) Honorius von Autun hatte schon in der ersten Hälfte des 12. Jahr- 
hunderts in einem trefflichen Bild Johannes ähnlich charakterisiert: Hic erat 
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daß ein Menschenleben, sofern es zur heroischen Größe und Gottver- 
bundenheit, zur absoluten Gottesbereitschaft aufsteigt, letzlich zu einem 
Prototyp Christi und seines Lebens werden muß. Die menschliche 
Seele als anima christiana!) findet hier auch in ihrem Schicksal das 
Christusleben in sich abgebildet. 

Wie weit dem Verfasser dies zum Bewußtsein gekommen ist, kön- 
nen wir nicht sagen, es ist auch letztlich gleichgültig; für uns ist wich- 
tig, daß diese Konzentration und Parallelsetzung des Täufers zu Chri- 
stus in diesem Spiel zu finden ist. 

Wenn man vorwärtsschauend die Bedeutung der Täufergestalt in 
der Frömmigkeit Luthers und in der dogmatischen Bildgestaltung der 
Reformationszeit betrachtet, dann kann man auch hier eine der Linien 
sehen, die zur Reformation hinführen, in alten Formen schon 
neuen Geist bergen. Auch im geistlichen Schauspiel nahte die Zeit der 
Wende — hier in dem Propheten der Wende — auch hier waren die 
Felder weiß zur Ernte. 

Ein anderes Moment ist neben der allgemeinen Konzentration ?) in 
diesem Spiel charakteristisch für die Frömmigkeit des endenden Mittel- 
alters: Die Betonung der Passion Christi als des Kernpunktes 
der Andacht und der Erlösung für die Christen. In den Worten des 
Proklamators wird dies von vornherein bei der Eröffnung des Spiels 
gesagt?). Darauf ist auch die erste eigentliche Szene eingestellt, die 


sagitta electa, uam Dominus abscondit in sua pharetra. Sagittas mittentes solent 
aliquam prae aliis reservare, per quam possint oportuno tempore certum ictum 
dare; sic Deus sanctum Johannem in pharetra sui secreti consilii abscondens 
reservavit, et cum oportuno tempore extrahens in Judaeam sagittavit, dum 
sibi viam ad homines veniendi praeparare mandavit. Ipse enim primus homines 
ad poenitentiam informavit, ipse primus regem coelorum in mundo praedicavit. 
Ideo ecclesia nullius sancti natalem diem celebrat prater diem Domini et sanctae 
Mariae et sancti Johannis Baptistae. (Speculum ecclesiae. De sancto Johanne 
Baptista. M. P.L. 172 col. 965.) 


1) Nach Tertullian. (F. Loofs, Leitfaden zum Studium der Dogmengeschichte®. 
Halle 1906. S. 153.) 


2) Dies zeigt sich übrigens auch in der stärkeren Bezugnahme auf rituelle 
Stellen aus dem Brevier, während sich die Spiele im 15. Jahrhundert von den 
liturgischen Bindungen fast vollständig gelöst hatten. 


3) V.1. Nu horet alle und vornemmet mich, 
Er sijhet alt, jung, arm adder rich, 
Alle die hie vorsampt syn! 
Vornemmet wol die redde mynn, 

5. So wie ich dick hon gelessen: 

Das nunmmer mentsch magk genessen 
Des ewigen todes und hellscher pyn, 
He bedenke dan yn dem herczen synn 
Das groiss Iyden und den bittern toid 

10. Und alle die manchfeldige noitt, 
Die unser her gelidden hott 
Vor unsser alle missetadt! 


+ 
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Beratung der Teufel gegen Jesus. Die erste große Variation dieses The- 
mas, zugleich das Präludium für das gesamte Christusleben, setzt nun 
sogleich mit dem Schicksal des Johannes ein. Der Proklamator hatte 
ihn schon in seinem Prolog angemeldet (v. 56 ff.) ; in der zweiten Szene 
des Spiels, der Taufe Jesu, stellt er sich selbst vor, und zwar in der 
Hauptsache mit der Predigt: Tut Buße, denn das Himmelreich hat 
sich genaht, Christus kommt. Nur an einer Stelle erscheint das Him- 
melreich noch als Lohn für die Buße (v. A6Aff.). Des Johannes eige- 
nes Leidensmotiv klingt schon in der Ecce agnus-Szene an), und gleich 
nach der Taufe Jesu, die von keiner trinitarischen Formel, sondern nur 
von Jesu Werk spricht, beginnt die Johannespassion mit der großen 
Strafrede an Herodias und Herodes. Der Täufer macht seine Worte 
(v. 5odff.) wahr und läßt sich auch durch Herodes’ Drohung mit sei- 
ner Machtstellung ‚want ich byn der herre von dem lande!“ nicht im- 
ponieren: 


v. 563. Desto großer ist dyn schande, 

Das du eynen andern regieren salt 

565. Und enhost dyn selber keyn gewalt, 
Das du vor Unrecht nicht huddest dich! 
Des altu wissen sicherlich, 
Das ich nummer wel abelaın, 
Alsso ich das leben hayn, 

570. Ich wolle dyn bosheyt schelden! 


Als Herodias wütend noch eingreift, ist — das weiß jeder Zuschauer 
— des Täufers Schicksal entschieden. Um so größer wirkt er in der 
Rede, die er darauf an das Volk hält, in der er sein Todesschicksal über 
seine eigne Persönlichkeit hinaushebt und jeden vor die Entscheidung 
stellt: Bist du bereit, wenn dich jetzt der große Holzfäller trifft, der 
mit seiner Axt durch den Wald der lebenden Menschen schreitet? In 


4) V.491. Ecce agnus dei — 
et complet, et dicit rıgmum: 
Sehet, hie kommet der werde man! 
Hie ist des edelen godes lam, 
Das von dem hymmel hernieder quam 
Zu tilgen alle der wernde sunde.... 
....ıch enwolle al umb und umb gain, 
Suchen frawen und man, 
Die in den sunden ligen: 
Ich enwel den nicht vorwiegen, 
Ich strauffe sie umb ere missetad, 
Wie mers auch hirnacher gaid! 
Darumb han ich keyn noid, 
Solde ich darum sterben toid! 
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diese Rede!) ist — nur hier vorkommend — das Totentanzmotiv des 
endenden Mittelalters eingefügt, um so eindrucksvoller, als Johannes 
selbst den mit leisem Schritt hinter ihn tretenden Tod gar nicht be- 
merkt: Es muß ein mächtiger Eindruck gewesen sein, als hier der ge- 
waltige Herrscher Tod über dem Leben des Johannes und dem der Zu- 
schauer, zu denen er gerade von seiner Macht sprach, erschien, im be- 
sonderen da Johannes gerade in diesem Augenblick das Gericht nach 
den Werken — also noch gut katholisch — verkündet. 

Der Tod hat sich gemeldet, jetzt folgen die Teufel, um den Täufer 
zu Fall zu bringen?). Herodes wird überlistet und läßt Johannes ge- 


1) V. 580. 


585. 


5%. 


595. 


600. 


605. 


610. 


615. 


Muss ich dan ye gehen myne strass, 
Sso enwel ich doch nit lassen: 

Die sunder wel ich schelden, 

Die warheyt wel ich melden! 

Wer nu habe wyssen mutt, 


Der leiss die sunde, das ist gutt! 

Von allem ubbel soln mer unss scheyden, 
Gott dem herren eyn wergk bereyden 
Zu unserm herczen myt togende viel: 
Wann ir sich balde erczeygen wel, 


Unser herre Jhesu Christ, 

Der von dem hymmel kommen ist 
Her zu uns uff disse erden. 

Des sollen alle die erfrowet werden, 
die en entphan dan myt eren, 


Er leben nach sym gebode keren! 

Hie wirt gar gutte gebodde geben 

U. leren uns eyn bussende leben: 

Das hymmelrich wirt he unss geloben 
Und alle syn frunde damidde begoiben! 


Die addir vorsmehen syn gebot, 
Den sagen ich sonder allen spott, 
das sıe von denselben scholden, 
Helsche pyn mussen dolden! 

Das radden ich allen luden gleich, 


Dass yedermann besynne sich 

Und lass em dit nit syn eyn traum! 
Gedenket, das uns lebesboem 

Als zwiveliche stad! 

Der toid em alles nachgaid: 


Hie hat die axts in den henden! 
Wer weyss wan es nem eyn ende, 
Das hie dem boem gebe den slagk ? 
Sich, dan sso ist der lesste dagk, 
Das der benommen wirt das leben, 


Dan sso wirdet gegeben 

(Hic, si placet, Mors lento pede vadat post Johannem) 
Eyn iglichen nach synen wercken 

Lone darnach: sso moget ir mercken, 

ir sıjt arm adder rich, 

Wann ess gillet uch allen glich! 


2) Deinde Lucifer cum suis exeunt de infero cum horribili clamore, et dieit 


Lucifer: 


402 Johannesleben umd -Passion in den Passionsspielen und Kollektivmysterien 


fangen nehmen, zur Freude des Königspaares, zum Schrecken der Jün- 
ger; diese eilen zum Gefängnis, hören aber von Johannes kein Wort 
über seine Gefangennahme, sondern nur den Auftrag zur Messias- 
anfrage bei Jesus, die dann in der biblischen Form vor sich geht. 

In der Martyriumszene singt die Salome zu ihrem Tanz das gleiche 
Lied wie im Künzelsauer Spiel). 

Der Jubel von Mutter und Tochter ist der Höhepunkt und die Paral- 
lele zu Jesu Verspottung und Verhöhnung, dann wieder der Gegensatz 
zur Veronika, die in Verehrung das Bild Christi trägt, während hier die 
Tänzerin das Haupt des Bußpredigers verspottet — freilich auch das 
Haupt ist deswegen nur um so ehrwürdiger und um so häufiger als 
Andachtsbild wieder ganz in Parallele zum Veronikabild berühmt ge- 
worden. | 

Als Satan den Jubel der Frauen sieht, wirft er sein Inkognito mit 
Hohnlachen ab und meldet die Freudenbotschaft dem Luzifer: 


v. 1048. O frawe dich, frawe dich, Luziper! 
Ich han erfolt dyn beger! 
Des habe vortmen keyn noit: 
Johannes der tauffer ist toidt! 


Nun aber geht die Strafexpedition gegen die beiden Herodias los, die 
trotz Jammern und Klagen in die Hölle müssen; während Johannes 
später daraus befreit werden soll?). In einer erbaulichen Ansprache 
wird zum Schluß nochmal alles zusammengefaßt: His omnibus perac- 


V,620. Hey alle! waffen unde mort! 
Morde jo! ich han gehort 
Alzu bosser nuwer mere! 


Er ist ganz erregt über Johannes, der ihm die Menschen abspenstig macht: 


V.644. Nu kommet eyner, ich enweiss wo here, 
Der saget gar wonderliche mere: 
IIie glaubet den luden das hymmelrich! 


657. Sint ich disse rede hon vernummen, 
Das dieser trost en wirt gegeben, 
Abe sie woln yn busse leben, 


660. Sso soln sie zu hymmeln faren: 
Sathan, frunt, das helff bewaren 
Mit allen dynen gesellen! 


Sathan ist sofort bereit, ihn mit Hilfe der Herodias zu Fall zu bringen. Mit köst- 
licher Ironie wird nun gezeigt, wie sich ein Mensch, der sich Gottes Wirken ver- 
schließt, ohne es zu merken zum Knecht des Teufels macht: Als altes Weib, das 
großes Mitleid mit der zornigen Herodias hat, naht ihr Satan und flüstert ihr 
als die alte Schlange den Racheplan zu: 


V, 714. Den konigk Herodes sollet ir bidden 
Mit schryenden ougen nach wibes sidden 
Und sollet em uffin uwer leyt! 
1) Vgl. oben S. 96, Anm. 5. 
2) Vgl. oben S. 60. 
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tis predicator insinuat omnia ista prescripta populo materna lingua- 
gione et non rigmaticoo. 

Auch das gleichzeitige Heidelberger Passionsspiel!) (1514) beginnt 
mit Johannes’ Predigt am Jordan, hat aber daneben noch alle Einzel- 
heiten der Jordanszene: Taufe der Juden, Strafrede an die Pharisäer, 
die Standespredigt, Judenberatung wegen des steigenden Einflusses des 
Johannes, Anfragen und Antwort, Frage nach der Begründung der 
Taufe, dazu noch eine bewußte Ablehnung von seiten vieler Juden, die 
Taufe Jesu (mit denselben Gottvaterworten wie in Alsfeld); anschlie- 
ßend daran sofort die Strafrede vor Herodes und die Gefangennahme. 
Neben diesem ersten Auftritt handeln noch drei weitere von den 36 des 
ganzen Spiels von Johannes, darunter der ı8. (Deoollatio) mit /12 
Unterteilen als der zweitgrößte Auftritt des ganzen Spiels, nur von 
Christi Passion übertroffen! Die Johannesszenen sind hier in die Hand- 
lung des Spiels verlegt, nicht wie in Alsfeld am Anfang zusammenge- 
faßt. Während jeder Auftritt der Jesushandlung eine alttestament- 
liche Präfiguration ?) hat, bildet das Johannesleben selbst die große 
praefiguratio des Jesuslebens. Jesus predigt dem Volk von Johannes 
als dem größten der Menschen und doch Kleinstem im Himmelreich 3), 
eine Gedächtnisrede schon vor seinem Tode. In der Decollatioszene hält 
Salome selbst das Haupt — wie wir es wohl allgemein annehmen kön- 
nen, auch wenn es nicht wie hier ausdrücklich erwähnt ist — dem 
Volke hin, damit es jeder recht sehen könnt. In ein tiefes Wasser will 
es Herodias versenken, damit es von niemand gefunden werden kann. 
So können die Jünger traurig nur den Körper bestatten — und die 
Gäste sich vom Gastgeber verabschieden. 

Noch erheblich kürzer, d. h. als lebendes Bild, stellt sich die Jo- 
hannespassion im Zerbster Prozessionsspiel*) (1507) dar. Die deool- 
latio stellten die „zymmerlewte: figura Herodis cum deoollatione Jo- 
hannis königlich gekleydet in sampt seine frowen und tochter 4 wape- 
ner und 4 junger Johannis in korhemden ... 5). Wieviel Momente im 
lebenden Bild wirklich dargestellt waren, läßt sich aus den Begleitwor- 
ten nicht feststellen. Auch aus dem Jesusleben ist nur die Passion aus- 
führlich geschildert, von seinen Wundern und Taten nur die Lazarus- 
erweckung; darauf folgen viele Heiligenbilder und das jüngste Gericht 
am Schluß. 

Wir sind hier am Ende der Reihe der eigentlichen Passions- und 

1) ed.@. Milchsack a.a. 0. 

2) „Sequitur praefiguratio....“ 

®) Luc. 7, 24—28. 


4) ed. Fr. Sintenis a.a. 0). 
8) Szene 19. 
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Fronleichnamsspiele. Weitere Passionsspiele des 16. Jahrhunderts sind 
uns wohl noch erhalten, kommen aber für unsere Fragestellung nicht 
in Betracht!). 

Nur zwei Spiele aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts seien ın 
diesem Zusammenhang noch näher erwähnt, von denen jedes eine Son- 
derstellung in der Dramatisierung des Johanneslebens einnimmt. Das 
uns schon bekannte Spiel von Bartholomeus Krüger (1580) ?) hält sich 
in der Johannespredigt und Taufe Jesu an die biblische Vorlage und 
bringt beide in sehr knapper Form ohne irgendwelche konfessionellen 
Beziehungen (Akt 2). Das Historische hat Krüger auf das Notwendigste 
beschränkt, um um so ausführlicher seinen polemischen und dogmati- 
schen Gedanken Raum zu geben. Auf dem Gegensatz Luzifer— Christus 
katholische— wahre (protestantische) Jünger Jesu ist das ganze Spiel 
aufgebaut. Im ersten Akt findet das Gericht im Himmel statt, das 
mit Jesu Erlösungswillen und dem entsprechenden Toben der Teufel 
endigt. Nur Adams Fall schildert die Menschheit, dann setzt sofort im 
zweiten Akt die Erlösung mit Christi Geburt ein und sogleich nach dem 
Auszug der Herodesknechte zum Kindermord die Tätigkeit des Täu- 
fers. Die Taufe Jesu — nach der Anfrage des Hohen Rats bei Jo- 
hannes — hat alle dogmatischen und sakramentalen Zusätze verloren 
und enthält fast nur die Worte der Evangelien. Erst nach Jesu Tod und 
Höllenfahrt beginnt das aktuelle Interesse Krügers und kann sich nun 
in den Gegenpolen Evangelium, Paulus, Luther, Johannes—Luzifer, 
Papstkirche auswirken. 

War bei Krüger Johannes schon aus seiner rein geschichtlichen 
Stellung und Begrenzung in einen weiteren Rahmen gestellt und in 
einem neuen Sinn als „Typus“, nämlich des wahren Führers zu Chri- 
stus angesehen worden, so wird in einer Gleichnisdichtung aus dem 
"Jahre 1574 die Johannesgestalt und im besonderen seine Passion gänz- 
lich aus dem historischen Zusammenhang gelöst und zum Symbol des 
Gottesstreiters und seines tragischen Schicksals auf Erden gemacht. Es 
geschieht dies in der „Comoedia Vom Koenig, der seinem Sohn Hoch- 


1) Sebastian Wilds Passionsspiel (Augsburg 1566), in A. Hartmann a. a. O.; 
Freiburger Passıonsspiele des 16. Jahrhunderts, ed. E. Martin; Das 
Villinger Passionsspiel (1600), nur z.T. ed. K. W. Schmidt a. a. O.; das 
Oberammergauer Passionsspiel (1662), ed.@.Queri a. a. O. Verschiedene 
Spielrollen der Luzerner Österspiele (1545—1597) geben lediglich Bemer- 
kungen über die Kleidung des Täufers: R. Brandstetter, Die Luzerner Bühnen, 
Rodel, Germania XXX, S. 205ff.: „Johannes Baptist soll grüsst han ein Lemlin, 
so er vffein Buch treyt, das Wasser, geordnet, der helig Geist, komme vff Cristum, 
so er in toufft‘‘ (S. 208). „Johannes Baptist Soll han ein Lemlin, er soll mit Tirs 
hüt syn becleyt, ein Lybcleyd, Wasserbrunnen, das gemacht houpt jm glych, die 
Bar vmbhar zu tragen‘ (S. 210). 

3) Vgl.oben S.63 und 5.78. 


Deutschland 105 


zeit machte“!). Schon mehrfach konnten wir ein Hervortreten der Bei- 
spielsdichtung und der Allegorie im 16. Jahrhundert feststellen ; in die- 
sem Gleichnis zeigt sich zugleich gegenüber dem triumphatorischen 
Ton der katholischen Fronleichnamsspiele mit ihrer Verherrlichung des 
sichtbaren Gottesreiches in der Kirche ein tieferes Verständnis dieses 
Reiches, das nicht immer als ecclesia triumphans erlebt wird. Ob der 
Verfasser, der Pfarrherr Rasser, Protestant war, wissen wir nicht, 
wir müssen es aber nach dem Inhalt des Spiels annehmen, zumal die Jo- 
hannesrede reinstes reformatorisches Christentum zeigt, gegenüber dem 
sonst üblichen Betonen der Werkgerechtigkeit in den älteren Spielen. 

Jedoch ist keine Polemik oder direkte Beziehung auf die Gegenwart 
in diesem Spiel zu finden; die Gegner der Propheten sind nur nach der 
Seite der Laster und Sünden charakterisiert in ihren Namen: Phylar- 
gyrus, Negotiator (natürlich ein schlechter), Voluptuarius. Das Motiv 
des Spiels, die Heilsgeschichte unter diesem Gesichtspunkt der den 
Menschen immer wieder angebotenen Einladung Gottes anzusehen, ist 
jedenfalls erst nach der Reformation recht denkbar; vorher mußte das 
Zurückgreifen auf dieses Gleichnis Jesu wegen der Betonung des ob- 
jektiven Planes der Erlösung zum mindesten schwierig sein. Gerade in 
diesem Wandel von der Darstellung der objektiven Heilsgeschichte 
durch das beginnende menschlich-historische Verständnis hindurch (Jo- 
hannesleben und -passion) zur neuen, gleichnishaften Behandlung auch 
der Geschichte zeigt sich die völlig neue psychologische Situation des 
Renaissance- und Reformationsmenschen: Auf die einzelnen irdischen 
Menschen und ihr Verhalten dem Rufe Gottes gegenüber bezieht sich 
jetzt der Symbolgehalt der biblischen Gestalten, nicht mehr nur auf 
ihre Weissagungszusammenhänge mit dem Kommen Christi. Auch hier 
zeigt sich der Wandel zur anthropologischen Betrachtung, den wir wie 
auf allen anderen Lebensgebieten so auch in der Dogmengeschichte 
feststellen können. 

Das Spiel gehört zwar noch in gewissem Sinne in die Linie der Ge- 
richtsverhandlungen im Himmel hinein, aber der Verfasser kann doch 
mit Recht sagen, daß ‚‚der-gleich vormals nie gesehen noch gespilt wor- 
den‘. Die historischen Tatsachen hat er zum Teil recht frei verwertet. 
Im 4. Akt des ersten Tages beginnt die Einladung zur Hochzeit des Kö- 


!) Comoedia Vom Koenig, der seinem Sohn Hochzeit machte /auss dem XXI. 
u. XXII. Capit Matthei gezogen / darinn der Juden vnd dieser Welt / grosse 
vndankbarkeit / gegen der vielfeltigen angebottenen Gottes gnad fuergebildet 
wirt. 

Welche in der Oesterreichischen Statt Ensisheim / in Obern Elsass im Herbst 
monat / des 1574. Jars / durch junge Knaben sehr lustig gehalten / nachmals in 
Truck verfertiget / durch Johann Rassern Pfarhern daselbst / mit schoenen Fi- 
guren geziert / dergleich vormals nie gesehen noch gespilt worden. 
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nigsohnes mit „Mundi Tochter, die da heißt Ecclesia, wie man wol 
weißt“. Der König Asa freut sich, daß Jesaja, Jeremia und Johannes 
der Täufer so schnell der Einladung, die seine Trabanten ihnen über- 
brachten, gefolgt sind, und sendet sie nun ihrerseits aus, um die Juden 
zum Mahl zu laden. Viel versprechen sich die Propheten freilich nicht 
davon; Jeremia meint, er wäre auch noch zu jung zu dieser Aufgabe 
(Jerem. 1, 6.), auch Johannes hält sich nicht für eindrucksvoll genug!), 
lädt sie dann aber doch ein: 


Ich weiß das sie vns hören wol 

Noch sind sie frech vnd also dol 

Das sie kein antwort wöllen geben 
Ich will das mein auch thun darneben 
Hört, hört jr Jsraeliten 

Wie vil vnd offt muß man euch bitten 
Wir schreyen das wir heiser werden 
Vnd er euch wol auff diser Erden 
Noch so wolt jr kein antwort geben 
In Gottes Nammen hört doch eben 
Was wir euch alle verkünden 

Bitt wöllet euch lassen finden 

Bey der Hochzeit vnsers König 

Vnd hirinn nicht sein sönig 

Sondern euch als bald auff thun machen 
Weil schon bestelt seind alle sachen 
Kompt nur vnd habt ein guten mut 
Jr dörfft nicht geben gelt noch gut 
Ohn euwer verdienst vnd würdigkeit 
Hat er die Hochzeit zu bereit 

Auß gnaden solt jr selig werden 

So vil euwer auff diser erden 

Vmb sonst solt jr alles das haben 
Ewer Seelen wirt er erlaben 

Darumb so kommet willigklich 

Vnd seit nicht so gar trutziglich. 


Der Bußprediger, der sonst so viel praktische Werke zu nennen und 
mit dem Gericht nach den Werken zu drohen pflegte, ist hier zum 
Prediger des reformatorischen Evangeliums geworden und wendet sich 

4) Des best will ich wol all weg thun 

Sorg aber say verloren nun 


Villeicht hetten sıe lieber leut 
Die ansehnlich weren heut. 
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direkt gegen die Werke, ja sogar im zweiten Hauptstück des Luther- 
schen Katechismus weiß er Bescheid, wie sein Zitat „Ohn euwer ver- 
dinst und würdigkeit‘ zeigt. Doch der negative Erfolg läßt die Natur 
des Bußpredigers und Unheilspropheten wieder durchbrechen!), die 
die Wut der Juden entzündet und den Märtyrertod der drei Abge- 
sandten zur Folge hat. Johannes wird zunächst nur ins Gefängnis ge- 
worfen, doch ist sein Schicksal bald entschieden: 

„So bald sie hinein giengen ließen sie ihm das Haupt abschlagen 
vnd legtens in ein blatten, so bald das geschehen, wand sich der abge- 
hauwen Kopff inn der schüssel oder blatten vnd sprach: 


Dis ıst der lohn den ich muß hahn 
Vmb der warheit die ich hab g’seit 

Von Gott dem Herren der mich wirt ehren 
Zu dem ıch kumm Bitt seit doch frumm.“ 


Was in der ‚‚decollatio‘ noch seinen festen historischen Grund hatte, 
das ist hier vollkommen frei verwertet und hat seine Färbung nach der 
Seite des starken persönlichen Eindrucks hin bekommen: Man wird 
bei diesem redenden Johanneshaupt an die Worte des alten Geißler- 
liedes erinnert, das dem Cruzifixus die berühmt gewordenen Worte in 
den Mund legte: 


V. ı3: Jesus Krist der wart gevangen, 

An ein Kriuze ward er gehangen, 

ı5: Daz Kriuze ward des blutes röt. 
Wir klagen sine marter und sinen töt. 
„Sünder, warmitte wiltü mich löne? 
Dri nagele und eine dornekröne, 
Sünder, daz leit ich durch dich, 

20: Waz wiltü nü liden durch mich?“ 2) 


1) Hie schweig er ein weil sahe umb sich ob keiner 
Her für kommen wolt vnd redt widerumb. 
Ey pfuy dich der ewigen schand 
Das doch ir Juden alle sand 
Als ein g’schlecht der Ottergezicht 
So ganzt vnd gar woellt hoeren nicht 
Die gnad so man euch all anbeut 
Was sind jr doch verstopffte leut 
Das jr euch mit wol lassen zemmen 
Vnd solche gnad willig annemmen 
Gestrafft werdt jr an leib vnd gut 
Das macht euwer stoltzer mut 
Die Axt an d’wurtzel ist gelegt 
Des Baums / der nicht gutte Fruecht tregt 
Wee euch / o wee / wee euwer haut. 
2) K. E. P. Wackernagel, Das deutsche Kirchenlied. Stuttgart 1841. S.80. Aus 
dem Jahre 1349. 
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Auch die folgenden Ereignisse tragen den Stempel des bewußt Grau- 
samen an sich in dem philisterhaften Hohn des Phylargyrus und der 
gänzlichen Gefühllosigkeit der — Medea, nicht der Salome. Selbst hu- 
manistische Erinnerungen aus den vielen Schuldramen sind hier einge- 
flossen; die zauberkräftige, aber noch mehr unheilbringende Lieb- 
haberin ist in der Herodiastochter wieder erstanden und vereint nun 
die Naturen der beiden Herodias in sıch. ‚„‚Darnach nam der Hencker 
das Haupt auß der schüssel vnnd warffs mit blosem Schwerdt her- 
auß‘, das nun von Phylargyrus verhöhnt wird!). 

Ungeduldig kommt da auch schon die Jungfrau gelaufen, ‚„wolt nach 
dem haupt greiffen vnd sprach. 


Sein bluten soll mich nicht vil jrren 
Lictor zeigt das haupt und sprach: 


Haltet jr werd mich sonst verjrren 
Ir müßt jn noch mehr stecken lassen 
Er blutet sehr vber die maßen. 


Jungfrau: 


Er blute oder blute nit 
Gib jn nur her wie ich dich bit 
Damit ich jn hinweg kann tragen.“ 


Mit dem höhnenden Wunsch des Henkers, Medea möge sich davon 
ein schönes Essen machen lassen, und mit Medeas Einladung zu diesem 
Essen erreicht die „Verspottung‘ ihren Höhepunkt. Erst einige Pilger, 
die vorüberkommen und beim Anblick der Leichen in Schrecken ge- 
raten, begraben die drei Propheten. Das Spiel wird noch weitergeführt 
bis zur Zerstörung Jerusalems, der Strafe für die Ermordung auch 
des Königsohnes, die inzwischen erfolgt ist. — 

Es ist eigenartig und zugleich typisch für die Entwicklung der geist- 
lichen Spiele, wie für den Wandel der Geisteshaltung überhaupt, daß 
diese Form der decollatio am Ende der Darstellung des Johanneslebens 


ı) Da liegt der kopff des losen dropff 
Er schelt vns mehr an vnser ehr 
Will er so gern Wie er that fern. 


Also muss man seins gleichen schräpffen 
Die nichts anders können dann näpffen 
Vnd vns die wir doch ehrlich leut 

An vnser ehren schelten heut 

Wann ers ein ander mal mehr thut 

So will ich geben all mein gut 

Vnd alles was ich eygen hab 

Jungfraw was ist doch euwer sag. 


Deutschland 109 


und seiner Passion steht: Von wenigen durch die Liturgie bedingten 
Andeutungen her hatten sie sich zur weitausgesponnenen Realistik der 
historischen und äußeren Sichtbarkeit im ı5. und 16. Jahrhundert ent- 
wickelt, hatten dann wieder ihre bestimmte Sinndeutung im enger ge- 
zogenen Rahmen der Heilsgeschichte gefunden und enden nun hier in 
einer gänzlich unhistorischen, symbolischen Bedeutung, in der gleich- 
nishaften Auswertung, der Beispielsdichtung des endenden 16. Jahr- 
hunderts. 


v 
Besondere Johannesspiele 


Mehrfach schon hätten wir in der bisherigen Untersuchung die Frage 
aufwerfen können, ob man hier und dort nicht schon von eigenen Jo- 
hannesspielen sprechen könne, obgleich diese noch im Rahmen der gro- 
ßen Passionsspiele ihre Stelle hatten. Diese Frage bekommt auch noch 
von der Tatsache her eine Berechtigung, daß die vorhandenen besonde- 
ren Johannesspiele oft keine Erweiterungen gegenüber dem Johannes- 
leben im Passionszyklus bringen. Wir dürfen aber doch um der größe- 
ren Klarheit willen unter eigenen, besonderen Johannesspielen nur die 
verstehen, die ohne irgendeinen anderen Zusammenhang als solche gel- 
ten wollen und gespielt worden sind. 


Italien 


Für Italien bilden zwei kleine Spiele von der Geburt und Enthaup- 
tung des Johannes um 1400 in Rom!) den Anfang. Beide Spiele sind 
noch in Balladenform gehalten — das letztere ist noch als lauda be- 
zeichnet —, trotzdem aber von starker dramatischer Handlung in der Buß- 
predigt des Täufers, in der Gastmahlsszene, in der schon ein Narr seine 
Späße macht, und in der Enthauptung. Aus der Form der deoollatio 
— Johannes muß seinen Kopf zum Fenster herausstecken, so daß ein 
falscher Kopf untergeschoben werden kann —, die auf einem Gemälde 
von Ambrogio Lorenzetti aus der ersten Hälfte des ı 4. Jahrhunderts 
wiederkehrt, schließt Creizenach?), daß schon damals, also noch vor 
den beiden römischen Lauden, ein solches Spiel vorhanden gewesen sein 
muß, da sıch diese Form nur aus dramatischen, nicht aber malerischen 


ı) W. Creizenach? a. a. O. I, S.339; nach Vattassoi in: Studi e testi4, 6755 
3) W.Creizenach? a.a. O. I, S. 219. z 
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Motiven verstehen lasse. Wir müßten also hier auf eine Beeinflußsung 
der Malerei durch die dramatische Kunst schließen, obwohl ein ent- 
sprechendes Spiel aus derselben Zeit uns nicht mehr bekannt ist. 


Die Tatsache, daß man in Florenz am Tage des Stadtheiligen große 
Spiele veranstaltete und doch keins den Johannes betreffend, mußte zu- 
nächst Verwunderung erregen. Nun haben aber die Florentiner trotz- 
dem mit großem Eifer ihre Johannesspiele aufgeführt; warum nicht 
am Geburtstage des Johannes, ist um so unerfindlicher, als die Eigen- 
art der Florentiner Spiele gerade darin lag, daß sie vorwiegend Stoffe 
behandelten, in denen Knaben auftraten, in diesem Fall also der junge 
Johannes. Gegenüber der Praxis der Spiele im Norden war es in Flo- 
renz fast nur die Jugend, allerdings die reifere, vornehmere, in Kna- 
benbrüderschaften zusammengeschlossene, die solche Spiele ins Werk 
setzte. So bekamen diese dadurch einen aristokratischen Charakter, zu- 
gleich wurde hier auch die rein theatralische Form viel mehr betont als 
im Norden, wo ein Spiel immer zugleich ein Akt der Frömmigkeit der 
erwachsenen Bürgerschaft, zum mindesten eine Form der Erziehungs- 
arbeit der Kirche oder verwandter Kreise war. Andererseits beginnt hier 
die Entwicklung zum humanistischen Drama, im besonderen Schul- 
drama, die im 16. Jahrhundert dann auch im Norden, besonders in 
Deutschland, zu ähnlichen Jugendaufführungen, allerdings im Rahmen 
fester Schul- und Universitätsverbände, führte. 


Uns allen sind die vielen Madonnen Raffaels und anderer Italiener 
bekannt, die nicht nur mit dem Jesuskind, sondern auch mit dem klei- 
nen Johannes, oft auch mit Elisabeth oder gar mit den beiden Ehe- 
gatten dazu, dargestellt sind1). In voller Unschuld spielen die beiden 
Kinder, von der jungen Maria behütet, im paradiesischen Garten, her- 
zen sich und ahnen noch nichts von dem Schicksal, das ihnen beiden 
bevorsteht. Der kleine Johannes trägt zwar schon oft sein Kreuzstäblein 
in der Hand, ist auch schon mit einem Fell bekleidet, ja, das Lämm- 
chen liegt vielleicht schon neben ihm oder spielt mit den beiden Kin- 
dern, aber all diese Symbole vermögen noch keinen dunklen Schatten 
ın dieses Bild des Friedens, der Anmut, der kindlichen Unschuld zu 


1) Z.B.noch Boticelli, Andrea del Sarto, Begarelli, Perugino, Fra Filippo 
Lippi, Mantegna, Leonardo. Man muß einmal ein Gemälde aus dem Norden, auf 
dem auch Maria mit Jesus und dem Täufer dargestellt ist, neben die Raffaelischen 
Heiligen Familien stellen (z. B. Grünewalds Kreuzigungsbild vom Isenheimer 
Altar), um zu erkennen, worin Christentum und Frömmigkeit für Raffael (der 
nie eine Kreuzigung gemalt hat!) und die Italiener und worin es für die Deutschen 
zentral verankert war. Im Norden finden sich ähnliche Motive relativ sehr selten 
und spät; z.B. H. B. Grien, 1520, der Johannesknabe hält das Christuskind; ein 
niederländischer Meister um 1530, den Haag, Mauritshuis, die beiden Johannes- 
und Jesuskinder, sich küssend. 
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bringen, die mit den Dingen der Erwachsenen spielt, ohne deren Sinn 
zu begreifen. Dieses Motiv ist keine Erfindung der Maler, im besonde- 
ren Raffaels, sondern ist ihnen von den mittelalterlichen Theologen ge- 
geben worden. Bonaventura!) (bzw. Pseudo-Bonaventura) hat in sei- 
nen „Meditationes“ zuerst von diesem Familienbesuch gesprochen, den 
wir auch bei Mercad& schon dramatisiert fanden?): Auf der Rück- 
kehr aus Ägypten besuchen Maria und Joseph mit dem Kinde ihre 
Verwandten Elisabeth, Zacharias und den kleinen Johannes. Schon in 
den ersten Monaten seines Lebens, als Maria noch bei Elisabeth weilte, 
hatte sich dieser gar nicht wieder von Maria trennen können; auch jetzt 
scheint es fast, als sei Maria die Mutter der beiden Knaben, so innig ist 
das Band, das sie umschließt. 


In der Passion von Arras klang aber schon ein anderes Motiv an, das 
sich in Italien zu voller Selbständigkeit entwickelt hat und nur von 
Mercade mit dem andern verbunden wurde: Dort erzählt Elisabeth, 
der kleine Johannes sei bereits in die Einsamkeit der Wüste gegangen, 
um seinen Asketenberuf zu beginnen. Die Legende hat nicht geruht, bis 
sie schon in den apokryphen Kindheitsgeschichten Jesu volle göttliche 
Macht zur Geltung kommen ließ, bis Natur und Menschen und Götter- 
bilder sich neigten vor dem wunderbaren Kinde, das die Weltenkugel in 
der Hand hielt. Die Legende hat auch nicht geruht, bis sie die Zeit zwi- 
schen Geburt und Auftreten des Johannes ausgefüllt hatte und den gro- 
ßen Asketen und Wüstenprediger schon im kleinen Knaben erkennen 
konnte. Auch hier hat wieder Bonaventura in seinen „Meditationes‘ 3) 
ausgesprochen, was uns dann in der bildenden und dramatischen Kunst 


begegnet. 


1) Sancti Bonaventurae opera. Sixti V. Pont. Max. iussu.... emendata. 
Tom. 12. Venetiis 1576. Meditationes Vitae Christi. Cap. XI (de Purificatione B. 
Virginis). Postea virgo Sancta discessit de Hıerusalem et visitavit Elisabeth, volens 
videre Joannem, priusquam de partibus illis discederet. Vade et tu semper cum 
ea quoumque ierit, et adjuva portare.Cum ergo venisset ad eam, festum magnum 
fecerunt, et maxime de pueris suis. Sed et pueri laetabuntur ad invicem, et Joannes 
quasi intelligens, reverenter se habebat erga Jesum. Accipe et tu reverenter 
Joannem, quia hic puer magnus coram Domino, si forte benedixerit tibi. 


2) Siehe oben S. 90f. 


®) Bonaventura a. a.O. Cap. XIII (de reditu Domini ex Egypto). Cum 
‚ autem fuerunt prope finem deserti, invenerunt Johannem Baptistam, qui iam 
ibi poenitentiam agere coeperat, cum tamen nullum haberet peccatum ... 
Mediteris ergo, quo modo suscepit eos alacriter et ibi aliquantulum subsistentes 
comederunt cum eo illa cruda cibaria, tandem immensa recreatione spiritus 
habita, genu flecto Joanni deosculans pedes eius, benedictionem petens, et ei 
te recommendans, excellens enim et valde mirabilis a cunnabulis est puer iste. 
Ipse enim fuit primus eremita, et principium et via religiose vivere volentium. 
Fuit ergo purissimus, fuit praedicator permaxissimus, fuit plus quam propheta; 
fuit etiam martyr gloriosus. Postea transeuntes Jordanem appulerunt ad domum 
Elisabeth, ubi magnum et iucundum festum factum fuit inter eos. 
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Was ist natürlicher, als daß sich der ganze Mensch tatsächlich schon 
im Kinde zeigt, zum mindesten andeutet! Die Neigung zur Askese, zur 
Einsamkeit soll schon den jungen Johannesknaben ergriffen haben, und 
wie für Maria einmal die Abschiedsstunde kam, ın der sie ihren Sohn 
seinen eigenen Weg zu seinem dornenvollen Ende gehen lassen mußte 
(auch die Kunst hat seit dem 15. Jahrhundert dieses Motiv mit beson- 
derer Liebe bevorzugt), so nahte auch für Elisabeth diese Abschieds- 
stunde, nur dem radikalen Willen des Täufers entsprechend schon viel 
früher. Die Kunst hat auch diesen Augenblick gestaltet, dazu Johannes 
in der Wüste und die Begegnung der Knaben Jesus und Johannes in 
der Wüste, oft auch den Johannesknaben allein, und zwar die bil- 
dende!) sowohl wie die dramatische, die alle diese Momente zusammen- 
faßte. 

In dem Spiel der Florentiner Feo Belcari und Tommaso Benci „San 
Giovanni nel deserto“ ist dies in vollendeter Weise geschehen ?). Die 
dortigen Knabenbruderschaften hatten jetzt ein klassisches Johannes- 
spiel bekommen, das sich einer bis ins ı7. Jahrhundert währenden 
großen Beliebtheit erfreute. 

Nach dem Engelvorspruch beginnt der Johannesknabe das Spiel mit 
den Abschiedsworten an seine Eltern, denen er seinen Entschluß, in die 
Wöüsteneinsamkeit zu gehen, mitteilt3). Die Eltern haben diese Stunde 
kcmmen sehen — Zacharias hatte schon bei der Beschneidung des 
Knaben das weissagende Wort von seiner Vorläuferschaft gesprochen 
(Luc. 1,76) — und geben ihm, der schon sein härenes Gewand an- 
getan hat, den Segen, wenn auch schweren Herzens. Mit den trösten- 
den Worten des Zacharias an Elisabeth schließt dieser erste Iyrische 
Auftritt. | 

Schon der Knabe hält den Vorübergehenden in der Wüste eine Buß- 
predigt. Da nahen auf der Rückkehr von Ägypten Maria und Joseph 
mit dem Jesusknaben. Sofort erkennt dieser seinen Vorläufer und 
Freund und begrüßt ihn froh: 


ı) 2. B. Schule des Filippo Lippi; Schule des Verrocchio, beide im Kaiser- 
Friedrich-Museum in Berlin. 

2) A.d’Ancona, Sacre Rappresentazioni dei secoli XIV, XVe XVI. Firenze 
1872. S. 241 ff. 


8) Ehrwürdiger Vater Zacharias, 
Heilige Elisabeth, milde Mutter, 
Ich bin gesandt als Wegbereiter 
Jesu Christi, Gottvaters Sohn: 
Drum bitt ich euch, vergönnt es mir, 
Den hohen und hehren Tugendweg zu gehen, 
Die Welt zu fliehn und in dier Wüst’ zu weılen, 
Wo sicher ıst der Mensch vor Sünd’ und Fehl. 
(A. d’ Ancona a. a. 0. S. 243.) 


Thulin, Johannes der Täufer 8 
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Gott zum Gruß, du tapferster Johannes, 

Der du die Welt aus Gottesminne fliehst: 

Wie verzehrst du dich in deinen jungen Jahren 

In solch harten Taten, du, ein Kind fast noch! 

Das teuflische Fleisch und Höllenmächte 

Führen so leicht zum Fall auf solchem Weg! 

So sag mir, bitte, da Leben und Gewand 

In gleicher Weise streng und arm, 

Welch Licht gibt Richtung dir auf deinem Weg?!) 


Wie später bei der Taufe, so offenbart schon jetzt der Heilige Geist 
dem Johannes, wen er vor sich hat, so daß auch er ihn begrüßen und 
von seinem jetzigen Leben erzählen kann. Doch wie soll seine Bewun- 
derung für Jesus noch steigen, als dieser ihm schon jetzt sein Messias- 
schicksal bis zur Passion und Auferstehung berichtet! Johannes ist 
übervoll des Preises einer solchen Tat: 


Du höchster Gott, wie 

Zu meinem Heil, bist du zur Erd herabgestiegen ; 
Du, großer Herr, bist worden Knecht, 

Um mich zu retten aus teuflischen Kriegen; 
Erniedrigt bist du ganz für mich, 

Da größte Liebe bindet dich: | 

Und nicht genügen die Leiden dir, die herben, 
Nein, willst am Kreuze gar für mich sterben 2). 


Doch schon nahen auch Maria und Joseph, und die gefühlsselige 
Szene des Erkennens, in der Johannes von beiden herzlich umarmt 
wird, lenkt von dem eben anklingenden Leidensmotiv wieder ab. Jo- 
hannes geht nun zurück in die Einsamkeit der Wüste, bis in der Ferne 
der Jordan auftaucht und so die kommenden Mannesjahre zum Schluß 
noch präludiert werden. 


Florenz hatte damals auf dem Gebiete der geistlichen Spiele noch un- 
bedingt die Führung; das zeigen auch die ‚Gastspiele‘, die die Floren- 
tiner in Mailand und Rom gaben. Zu den Festlichkeiten für Leonore 
von Aragonien im Jahre ı 473 hatte man sie zur Mitwirkung nach Rom 
geholt und ließ von ihnen drei Stücke spielen: Susanne, ein Hostien- 
wunder und ein Johannesspiel3). Ob dieses die Kindheit oder Buß- 
predigt und Tod enthielt, ist nicht mehr festzustellen. Auch im Jahre 
1490 sehen wir sie wieder in Rom, diesmal zum Johannisfest, damals 


1) A.d’Ancona a.a.0. S.2 
2) A.d’Ancona a.a.0O. S.2 
I 


8) W.COreizenach? a.a. 0. . 337. 
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wie noch heute eines der volkstümlichsten Feste der Stadt. Aber was 
wir schon in Florenz beobachten mußten !), erleben wir hier noch ein- 
mal; in der üblichen großen Aufmachung und prachtvollen Ausstat- 
tung sieht man allerlei Spiele: Jesu Geburt, Tod und Auferstehung, am 
Abend als Knalleffekt ein Feuerwerk mit pikantem Raub der Proser- 
pina — vom Tagesheiligen des Festes keine Spur. 


Frankreich 


In Frankreich scheint die Geschichte des Täufers, und zwar bis zu 
seiner Enthauptung, öfter dramatisiert zu sein als in Italien. Leider 
sind uns von den ıneisten Spielen nur kurze Notizen erhalten; um so 
mehr ragen dann aber zwei Spiele heraus, die uns in den Einzelheiten 
noch bekannt sind. 


Die mehr statistischen Nachrichten betreffen die Städte Avignon?) 
(als Fronleichnamsspiel 1449), Saumur3) (1462), Mendet) 
(1508), Lyon5) (1518), Salterbrand®) (1546) und Auriol?) 
(1569). 


Das erste der beiden näher bekannten Spiele stammt aus dem 
15. Jahrhundert, es ist der „Saint Jean Baptiste“ aus Chaumontß). 
Auch hier wie in Salterbrand fanden die Aufführungen am Johannis- 
tag statt, der offenbar von der ganzen Stadt großzügig gefeiert wurde. 
Näheres ist uns leider nicht bekannt, nur von der Prozession selbst, 


1) Vgl. oben S. 83. 
2) W.Creizenach? a.a.0O..1I, S. 173. 


3) „La passion Saint Jean Baptiste.‘‘ König Rene soll diese Spiele sehr unter- 
stützt haben durch einen großzügigen Steuererlaß für die Stadt, um auf diese 
Weise die Frömmigkeit der Bewohner zu fördern: Er habe den Bürgern die Summe 
von ‚600 livres tournois sur la taille qu’ils lui devaient,‘‘ erlassen, ‚‚ce qui &qui- 
valait ä quatre ann&es de la m&me contribution, mais une telle recompense ne lui 
semblait pas trop forte pour les dedommager des frais qu’ils avaient supporte&s, 
tant pour faire les chauffaux, feintes d’abbiz honnestes et raisonnables pour les 
gens de la ditte ville que autrement’. Il est dit dans l’acte qui leur accordait cette 
remise que l’intention du prince, en donnant de semblables spectacles a ses sujets, 
etait d’exciter leur couraige a devocion.“' (Petit le Juleville a.a.O. II, S. 30.) 


4) Am Johannestag 1508 sei auf einem Platz ‚une moralit& pour l’instruction 
du peuple‘‘ gespielt worden, wahrscheinlich ein Johannesspiel. (Petit le Juleville 
a.a.0. II, S. 92. 

8) La conception de notre Dame et Sain Jean Baptiste, im August vier Tage 
lang gespielt. Petit le Juleville a.a.O. II, S. 108. 

©) S. in Savoyen. Ein scheinbar sehr großes mystere de Saint Jean, in den 
Tagen vom 22. bis 27. Juni, also am Johannestag selbst gespielt. (Petit le Juleville 
a.a.0. II, S. 143.) 

”) A. an der Rhonemündung. „Eine Enthauptung Johannes des Täufers“ 
Wahrscheinlich um Pfingsten gespielt. (Petit le Juleville a. a. O. II, S. 158.) 

8) Petit le Juleville a.a. O. II, S. 80ff.; vgl. oben S. 25. 
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die sich allmählich zu einem geschlossenen Johannesspiel entwickelte, 
erfahren wir interessante Einzelheiten 1). 
Die Prophetenszene ist hier in das Johannesleben eingebaut, und 
dieses wiederum ist insofern in vollkommene Parallele zur Christus- 
passion gesetzt, als nicht nur Teufels- und Judenberatungen um des 
Täufers willen stattfinden, sondern das Spiel mit einem Gericht im 
Himmel, zum mindesten aber einer Parallele zu diesen Gerichtsverhand- 
lungen um Christi Erlösungswerk — hier um das Schicksal des Täu- 
fers — eröffnet wird: 
ı. Prologue. Sorte du moralite, ou colloque entre la ville de Chaumont, 
la Foi, 1’Esperance, la Charite, la Prudence, la Justice, la Force et 
la Temperance. 

. L’ange annonce ä Zacharie la naissance de Jean. 

. L’annongation ä la sainte Vierge. 

La visitation. 

. Les prophetes. (Ils annoncent le Messie et le pr&curseur.) 

. L’accouchement d’Elisabeth. 

Saint Jean au dösert, entour& de sauvages. 

Saint Jean au desert et pröchant. 

. Le bapt&me de Jesus. 

. L’emprisonnement de saint Jean. 


o2 Or SI OO IT MDB 


un | 


1) Eine Bulle des Papstes Sixtus IV., vom 8. Februar 1475, gewährte der 
Kirche S. J. Baptiste zu Chaumont große Privilegien. Alle fünf oder sechs 
Jahre, wenn der Johannestag auf einen Sonntag fiel, war ein Plenarablaß damit 
verbunden: „Grand pardon general de peine et de culpe. Des f&tes profanes ne 
tarderent pas A se me&ler aux fötes religieuses du pardon. La grande procession 
qui se deroulait par la ville fut suivie per des personnages Ccostumes qui 
rappelaient allegoriquement quelques scönes de la vie de saint Jean Baptiste. 
Bientöt l’ıdee vint de repr&senter les mömes scönes sur un th£eätre et dans un 
drame, Une requöte fut adresse A l’&v&que et au bailli pour obtenir l’autorisation 
necessaire. Elle n’est point dat&e, mais le style accuse,ä ce qu’il semble, le commen- 
cement du XVI? siecle. In den Jahren 1476, 1481, 1487, 1492, 1498, 1509, 1515 und 
weiterhin ist dieser Plenarablaß mit dem Prozessionsspiel gefeiert worden, das 
immer größeren Umfang annahm, bis es im 17. Jahrhundert mit 15 Bühnen, bzw. 
Auftritten die größte Ausdehnung erreicht hatte. Aus dem 16. Jahrhundert fehlen 
uns die Nachrichten, wir dürfen aber annehmen, daß die Tradition damals nicht 
abgebrochen ist, hat sie doch in ihren eigentlich religiösen Feierlichkeiten noch 
bis ins 19. Jahrhundert gereicht, als ganzes Spiel bis zum Jahre 1663. Freilich 
hat auch hier die Obrigkeit einmal mit einem Verbot eingreifen müssen, um der 
Ausschreitungen willen, die von den Teufeln und Kriegsknechten des Spiels aus- 
gingen! Diese Teufel, die die Seele des Herodes quälen mußten, und die Sara- 
zenen aus Herodes’ Gefolge durften schon drei Monate vor dem Spiel die Stadt 
und Umgebung kostümiert durchstreifen, um für das Spiel Propaganda zu machen. 
Das scheinen aber viele zu einer nahrhaften Einnahmequelle benutzt zu haben, — 
un diction chamenois confirme la mauvaise reputation des diables de Chaumont. 
On disait plaisamment: ‚S’il plait a Dieu, A la Vierge, a saint Jean, je serais diable 
et paierai mes dettes‘ —, so daß sich die Stadtväter genötigt sahen, einzuschreiten. 
Trotzdem aber bildet das Spiel eine rühmliche Ausnahme unter den anderen mehr 
und mehr verflachenden Repräsentationen der Zeit. 
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ıı. La decollation de saint Jean. Cet acte &tait magnifique: on voyait 
Härode au milieu de sa cour, une föte royale... 

ı2. L’enfer oü l’on voyait Hö&rode livr& aux d&mons. 

13. Le treizi&me acte consistait dans l’exhibition d’une sorte de tableau 
repr&sentant l Assomption de la Vierge!). 

14. Les Sibylles prödisaient le Messie ä l’empereur Auguste. 

ı5. Jean Baptiste apportait aux juste dans les limbes l’espoir du salut 
prochain ?). 

Eingeflochten ist in die Prozession ein Teil der Mariengeschichte; in 

Szene 7 werden wir wohl an den jungen Johannes zu denken haben, 

hätten also hier — neben Mercad& — die zweite Erwähnung dieser Ju- 

gendgeschichte in Frankreich. 

Das zweite große Johannesspiel stammt von dem schottischen Huma- 
nisten (reorg Buchanan 3), gehört aber insofern nach Frankreich, als 
Buchanan eine große Zeit seines Lebens in Frankreich zubrachte und 
dort — er war damals Professor an einem College in Bordeaux 4) — 
auch den „Baptistes‘‘ schrieb. Buchanan war einer der Führer der hu- 
manistischen Bewegung in Schottland gewesen, hatte dort aber fliehen 
müssen, als seine Polemik der Kirche zu scharf wurde, und wurde nun 
in Frankreich einer der ersten Erneuerer der Schulaufführungen und 
Moralitäten aus dem Geiste der klassischen Tragödie. Vier Dramen 
hat er selbst geschrieben, zuerst des Baptistes, dann zwei Übersetzun- 
gen des Euripides: Medea und Alcestis und einen alttestamentlichen 
Stoff: Jephtes. 

Obwohl er den Baptistes schon ca. 1544 geschrieben und aufge- 
führt hatte, hat er ihn doch erst spät, im Jahre 1576, veröffentlicht 
und seinem ehemaligen Zögling, dem damaligen König Jakob VI., spä- 
teren König Jakob I. von England, gewidmet. In der Widmung finden 
wir seine Wünsche ausgesprochen: Der König möge an diesem Spiel 
lernen, die Herrschaft eines Tyrannen zu hassen und seiner Gewissens- 
stimme, nicht schlechten Ratgebern, zu folgen ®). 


!) Die unsichere Szene hat vielleicht das Strafgericht über die Herodias (in 
die Chasse Herode, die Wilde Jagd, gebracht), enthalten. Dies würde jedenfalls 
besser passen als Mariä Himmelfahrt. 

3) Petit le Juleville a.a.O. Il, S. 215. 

?) Baptistes, sive calumnia, tragoedia, auctore Georgie Buchanano Scoto, 
Francofurti 1579. 

4) W.Creizenach? a.a.O. II, S. 298. 

8) ,„.... Illud autem peculiarius ad te videri potest spectare, quod tyrannorum 
cruciatus, et cum florere maxime videntur miserias dilucide exponat. Quod te 
nunc intellegere non conducibile modo, sed etiam necessarium existimo: ut mat- 
ture odisse incipias, quod tibi semper est fugiendum. Volo etiam hunc libellum 
apud posteros testem fore, si quid aliquando pravis consultoribus impulsus, vel 
regni licentia rectam educationem superante secus committas, non praeceptoribus 
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Die Beziehungen zur Gegenwart waren allen bekannt: die Ent- 
stehungszeit des Baptistes fiel in die Jahre der blutigen Verfolgungen 
des starkwerdenden schottischen Protestantismus durch Maria Stuart 
und der absolutistischen, rücksichtslosen Politik Heinrichs VIII. von 
England. Buchanan selbst ist wohl protestantenfreundlich gewesen, al- 
lerdings als Humanist mehr zu neutraler Haltung neigend. Es mag des- 
halb durchaus möglich sein, daß er vor der Inquisition in Lissabon 
1549 gesagt haben soll, er habe im Baptistes ‚„quantum materiae simili- 
tudo patiebatur‘ 1!) das Schicksal des Thomas Morus, der als papst- 
freundlicher Gegner des selbstherrlichen Königs hingerichtet wurde, 
darstellen wollen. 

Der politische Hintergrund dieses Dramas ist jedenfalls unver- 
kennbar, hat auch die Charakteristik der Gegensätze zwischen dem Kö- 
nig und Johannes stark beeinflußt: Der Streit geht um den Gehorsam, 
die unbedingte Verehrung der ‚Alten‘, um die Treue dem Hergebrach- 
ten gegenüber und dann wieder um das Rechte, das recht, um das 
Falsche, das falsch genannt werden muß. Daß darin der christliche 
Prophet der Wahrheit unterliegen muß, ist von vornherein klar, trotz 
mancher Beweise guten Willens von Seiten des Fürsten. Die skrupel- 
lose Fürstenmoral der Herodıias führt den wie Pilatus schwankenden 
König zur Entscheidung 2). 

Doch alle Klagen über Johannes’ Tod müssen schließlich verstum- 
men vor der Vorbildlichkeit eines solchen Lebens: 


Nam veritatis qui satelles occidit, 

Pro religione, patrisque legibus, 
Omnibus illum prosequi bonis decet, 
'Votisque vitae poscere similem exitum. 


Für welche religio und leges patriae sich der König entscheiden, 
bzw. woran er festhalten sollte, können wir nicht sicher feststellen. 


sed tibi, qui eis recte monentibus non sis obsecutus, id vitio vertendum esse. 
Det Dominus meliora, et quod est apud tuum Sallustium, tibi bene facere ex 
consuetudine in naturam vertat. Quod equidem cum multis et spero, et opto. 
t) W.Creizenach? a.a. O. Il, S. 393, Anm. 3. 
3) Si honesta credis esse regi et turpia, 
Quae honesta vulgus credit esse et turpia, 
Falleris, amici, proximi, socer, gener, 
Fratres, sorores, civis, hostis, pauperum 
Sunt vincla: vana regibus vocabula. 
Diadema quisquis ınduit capiti scmel, 
Vulgeris omnes ponat officii gradus. 
Nil arbitretur turpe, quod regi utile. 
Nullum indecorum facınus esse existimat, 
Suae salutis quod facit causa.... 
Statuere magno oportet exemplo et novo, 
Ut sacrosancta regna sint mortalibus. 
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Fest steht, daß Buchanan wegen seiner Polemik gegen die Franzis- 
kaner aus England hatte fliehen müssen, daß er den Sohn der Maria 
Stuart im reformiert gewordenen Schottland erzog und daß dieser 
König sich schließlich sowohl mit Katholiken wie mit Presbyterianern 
wegen seiner vermittelnden Religionspolitik verfeindet hat. 


England 

Noch in der Zeit der entschieden antireformatorischen Politik Ja- 
kobs V. ın Schottland ließ James Wedderburn!) in den Jahren 1539 
bis 1940 in Dundee neben einer Geschichte des Tyrannen Dionysius 
auch eine Tragödie von der Enthauptung des Täufers aufführen. Wed- 
derburn war ausgesprochener Anhänger der Reformation und hatte das 
Spiel in tendenziöser antikatholischer Absicht geschrieben, so daß es in 
der Geistlichkeit eine große Erregung hervorrief. Das Spiel selbst ist 
verloren, wohl sogleich konfisziert worden. 

Das Spiel des Engländers Bale?) von der Predigt Johannes des Täu- 
fers fiel in eine günstigere Zeit, in das Jahr 1538, also in die erste anti- 
papistische Periode der Regierung Heinrichs VIII., gerade noch ein 
Jahr vor der katholischen Reaktion im blutigen Statut. So konnte Bale 
hier — ebenso wie in seinem andern Tendenzdrama ‚Die Versuchung 
Christi“ — ungehindert schärfste Polemik gegen das Papsttum treiben. 
Wie zu Christus, kommt auch zu Johannes der Versucher, in Gestalt 
des Sadduzäers, die katholische Priesterschaft in der Pharisäergestalt. 
Johannes und Christus sind die Vertreter der Wahrheit und unver- 
fälschten Religion, der Papst dagegen derjenige, der um der Welt wil- 
len dem Versucher folgt. 

Wieder in eine protestantische Periode, die Zeit Eduards VI., fällt das 
Johannesdrama ‚Archipropheta‘ 3) des Oxforder Professors der Theo- 
logie Nicolaus Grimoaldus. Grimoaldus ist Humanist und schreibt hier 
eins der neulateinischen Schuldramen für die Studenten, zugleich aber 
ist er der auf scharfe Polemik eingestellte Protestant, der mit aller 
Offenheit eine Kampfschrift gegen Papstkirche und Werkgerechtig- 
keit, für reformatorisches Evangelium schreibt. Man spürt allenthalben 
den Theologen, der Paulus kennt, heraus, aber ebenso den fähigen Dra- 
matiker, der in der realistischen Psychologie seiner Gestalten und im 
alles persiflierenden, weisen Hofnarren schon in direkte Nähe von 
Shakespeare gelıört. 

1) W. Creizenach? a.a.O. Ill, S. 486. 

2) W. Creizenach? a.a.O. Ill, S. 485. 

®) Archipropheta, tragoedia iam recens in lucem edita Auctore Nicolao 


Grimoaldo. Coloniae Marti. Gymnicus excudebat, Anno 1548. (Erste Ausgabe 
1547.) 
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Jehova beginnt das Spiel mit der thematischen Erklärung, daß erst 
‘ Johannes jedem die Sünde zeigen müsse, bevor der Befreier erscheinen 
könne. | 

In dem nun einsetzenden Gespräch des Täufers mit seinen Jüngern 
entwickelt dieser seine — reformatorische — Grundanschauung. Der- 
selbe Geist, dieselbe Macht wie in den Propheten wirke auch in ihm. 
Wegwälzen wolle er alles, was Gottes Kommen hindern könne, vor 
allem Hochmut und Selbstgerechtigkeit. — Aber können wir denn 
nicht durch Gesetzesbeobachtung auf Erlösung hoffen? — Wenn der 
Äthiopier seine Farbe, der Leopard seine Flecken verändern könne, 
sagt Johannes, dann ja; aber seid ihr überhaupt imstande, von Herzen 
die Gebote zu erfüllen? Ich appelliere an euer Gewissen! — Die Jünger 
müssen ihm Recht geben, aber müssen doch fragen: Was dann? — 

Facitote nunc, ut legis ex praestantia, 

Vestra explorata fiat impotentia. 
Das Gesetz gibt uns gar keine Möglichkeit zum Rühmen, sondern führt 
nur zur Schulderkenntnis. Wie muß sich da jeder verdammen! Wie 
sehr nach anderer Hilfe ausschauen! Gott allein kann helfen, der jetzt 
zur Erde herniedergestiegen ist. So bittet Gott mit mir: Sei uns gnädig, 
Vater! Zeige uns neue Wege, erneuere uns mit deinem Geist; dann 
werden wir dir mit frommen Herzen dienen. Laß uns deiner Liebe ge- 
wiß sein durch deinen Sohn, der sterben muß! 

So sollen sie mit nicht wankendem Glauben beten, um mit Hilfe des 
Sohnes den Geist zu bekommen. 

Ehemals war Johannes der Bußprediger, der in der Standespredigt 
den Höhepunkt der Bußpredigt erreichte, jetzt glauben wir Luther 
selbst predigen zu hören, zumal der Chor diese Worte noch unter- 
streicht: Wie das alte Gesetz, so werde auch das neue in der \Vüste 
gegeben, ım Täufer, der uns unser Innerstes enthüllt und mahnt, das 
Heil zu suchen. 

Nach dieser paulinischen Predigt über Gesetz und Gnade kommen im 
folgenden Akt zwei Pharisäer erregt auf das Kultproblem zu sprechen: 
Sie erfüllten wahrlich genug kultische Gebote und er wage zu behaup- 
ten, dem allen fehle die eigentliche Tugend; alles verdamme er, reiße 
nur ein, baue nichts auf. Pflichteifrigst melden sie daher dem König, 
daß hier neue Riten eingeführt werden sollen. Herodes ist zunächst 
eine sehr sympathische Gestalt, doch es zeigt sich die Grenze des blo- 
Ben Interesses, auch religiösen Interesses, das schließlich zum Feind des 
Guten wird, weil es nicht den Mut zu eigener Wandlung aufbringt !). 


1) .... Tranquillitatem conscientiae 
Per hunc nos posse consequi confidimus. 
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Gottvater selbst deutet des Täufers tragisches Schicksal: In irdischer 
Schwäche offenbart sich unsere Kraft, im Kreuz die göttliche Macht: 


Occulta vi victum sequitur victoria, 
Modus extat definitus, ordoque stabilis, 
Qui nostris oontinuatur in actionibus: 
Per stulta terrea ad coelestem sapientiam 
Prodere, et Abelos per Cainos ostendere, 
Mundum per infirmum monstrare potentiam, 
Per crucis ignominiam donare gloriam. 
Ita nostri variis exagitationibus 
Assuefacti, posita sui fiducia, 

Nihil, hesitantes ad nos unos confugiunt. 
Gaudia quibus ipsis perpetua paravimus, 
Animis inaestimabilia mortalium. 


Von Gewissensbissen geplagt, sieht sich Herodes bald danach schon 
von Land und Thron vertrieben ; mit Totenklagen beschließen der Chor 
und die Johannesjünger diese Tragödie: 


Ploranda nimis tempora, tempora. 
O deflenda nimis funera, funera. 
Baptista Johannes vale, vale, vale. 


Dazu deute seine wunderbare Geburt auf eine besondere Sendung hin. Macht das 
schon einen großen Eindruck auf Herodes, so noch mehr Johannes selbst, den er 
ehrfürchtig begrüßt: Joh.: Pax Tetrarcha tibi. Herodes: Tibi simul, vir bone. 
Als der Täufer ihm von seiner Tätigkeit, die er mit dem Unkraut jätenden Gärtner 
vergleicht, erzählt hat, ist Herodes ganz gewonnen und lädt ihn ein, sein stets 
willkommener Gast zu sein: 


Gratus ades cum asseclis una tuis. Dato 
Dexteram, et succede nostris hospes penatibus. 


Doch nicht genug damit; als er nochmals vor Herodes und Herodias spricht, ist 
auch die Königin ganz entzückt, so viel Beredsamkeit in dieser bäuerlichen 
Hülle zu finden. Über Gottes Geist, der erst alles lebendig und heilig mache, 
hatte Johannes gesprochen, nachdem vorher der Hofnarr mit demselben Thema 
einen geistlosen Prediger persifliert hatte. Johannes ist höflich: Zur persönlichen 
Bußpredigt bittet er, mit Herodes allein sein zu dürfen. 


Ein voller Erfolg scheinbar. Doch schon nahen die Pharisäer, die sich über 
die zu „ebnenden Pfade‘‘ und den ‚‚intolerabilis haereticus‘‘ mokieren; auch bei 
Herodias ist die Stimmung umgeschlagen, da sie sich persönlich beleidigt fühlt, 
Doch langer Mühe bedarf es, den König, der sich in seinem Gewissen getroffen 
fühlt, umzustimmen. Erst als Herodias mit Pathos ihn auffordert, sie dann lieber 
auf einmal mit eigner Hand zu töten, da sie lieber von ihm getötet sein als ohne 
ihn leben wolle, ist es um ihn geschehen. Johannes ahnt den Ausgang und schickt 
seine Jünger zu Jesus. Doch noch einmal kommt ein retardierendes Moment: 
Herodias sucht den Täufer im Gefängnis auf und sucht ihn durch das Versprechen 
einer hochgeehrten Stellung am Hofe umzustimmen. Doch es ist umsonst. So 
kann beim Mahl ohne geringstes Zaudern auch des Königs das Todesurteil ge- 
sprochen und vollzogen werden. 
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Spanien 


Nicht nur für solche tendenziösen Dramen, sondern überhaupt für 
Johannesdramatisierungen fällt Spanien, der größte katholische Kon- 
kurrent Englands, der auch aktiv in die Protestantisierung des Insel- 
reichs einzugreifen suchte, aus. Nur von einer Geburt des Täufers, um 
15001), und von einer Taufe Jesu 2), in der auch Johannes aufgetreten 
sein muß, aus dem Jahre 1527, hören wir dort. 


Holland 


Eine holländische Johannespassion des Rederijkers (literarische und 
Spielvereinigungen waren diese Rederijkerskamern) Jan Thönisz 3), der 
im übrigen gut katholisch, sogar in einem anderen Spiel tendenziös 
antiprotestantisch eingestellt war, behandelt in knapper Form nur die 
eigentliche Passion, von der Strafpredigt an Herodes bis zur Hin- 
richtung. 

Deutschland 


Verlorene Spiele 


Solche Spiele, die sich denen von Buchanan und Grimoaldus eben- 
bürtig an die Seite stellen können, finden wir erst in Deutschland in 
größerer Anzahl wieder. Eine lange Tradition scheint hier in der Rich- 
tung der eigenen Johannesspiele vorgearbeitet zu haben *). Aber erst im 
ı5. und ı6. Jahrhundert betreten wir festeren Boden und hören zu- 
nächst von einem Georg- und Johannes-Spiel, die in Dortmund in 
den Jahren 1497 und 1498 in der Fastnachtszeit aufgeführt wur- 
den 5). Ein in Frankfurt a.M. im Jahre 1515 geplantes Johannes- 
spiel wurde aus unbekannten Gründen verboten ®). In Hall i. Tirol 
wird ein Johannesspiel erwähnt (1529), ebenso ein anderes von Greff 
(1535) in seiner Vorrede zur ersten Plautusübersetzung, der Aulula- 
ria ?). Leider ist auch ein Spiel von Simon Gerengel nicht zugäng- 


1) Von Esteban Martinez. W. Creizenach? a.a.O. III, S. 40. 

2) Der Name „Auto del bautismo de San Juan Bautista‘‘ wird doch wohl die 
Taufe Jesu meinen. Das Spiel wurde zur Taufe Philipp II. in der Kirche aufgeführt 
W.Creizenach? a.a. ©. III, S. 39. 

s) W.Creizenach? a.a.O. Ill, S. 372, 385. (Das Mskr., aus dem Jahre 1552, 
nicht einzusehen, da in Brüssel, Kgl. Bibliothek.) 

4) Vgl.S.13 und S. 97ff. 

8) W.Creizenach? a.a.0. I, S. 251. 

6) In Jahre 1515 wollten einige Kleriker das Spiel von Sanct Johannes sowie ein 
anderer Geistlicher nıcht nur dasselbe Drama aufführen lassen, sondern auch 
noch auf Lichtmeß die Geburt und auf Piingsten die Passion; in beiden Fällen 
wurde jedoch die Erlaubnis verweigert. (Kriegk, Bürgertum I, S 441; nach AR. 
Froning a.a.O. S. 546.) 

?) Eine schoene Lustige Comedia des Poeten Plauti / Aulularıa genannt / durch 
Joachimum Greff von Zwickaw deutsch gemacht.... Magdeburg. — In der 
Vorrede: „Also auch unser lieben vorfahren habens gut gemeinet vorzeiten / mit 
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lich, das im Jahre 1854 noch im Privatbesitz gewesen sein soll). 
Gerengel war Pfarrer in Aspang bei Wien und hatte sich der Refor- 
mation angeschlossen, wurde aber dafür in den Jahren 1551 —54 in 
Salzburg gefangen gesetzt. Aus dieser Kerkerzeit stammt das Spiel 2). 
Man hat ihn offenbar sehr streng behandelt), so daß er sein Marty- 
rium als ein zweites Täuferschicksal empfand; auch er war bereit, um 
der Wahrheit und des Evangeliums willen zu leiden und fand seinen 
‚Trost an dem standhaften und todesmutigen Vorläufer Christi. 


Erhaltene Spiele 


All diese Spiele bilden aber nur gleichsam den Auftakt zu vier Jo- 
hannesdramen, die in den Aoer Jahren entstanden und sämtlich erhal- 
ten sind: Das lateinische Schuldrama von Jacobus Schoepper aus Dort- 
mund (1544— 1546 gedruckt), das deutsche Schuldrama von Johan- 
nes Krüginger (1545) aus Joachimsthal in Böhmen, damals protestan- 
tischem Pfarrer in Sachsen, das deutsche des gelehrten katholischen 
Propstes Johannes Aal in Solothurn in der Schweiz (1549) und das 
kleine von Hans Sachs (1550). Wenn wir noch die übrigen gleich- 
zeitigen Spiele dazu nehmen, so sind uns aus diesem Jahrzehnt nicht 
weniger als zehn ausgesprochene Johannesdramen be- 
kannt bzw. erhalten. Fast alle Länder können um das Jahr 1550 ein 
solches aufweisen: Schottland, England, Frankreich, Holland, Deutsch- 
land mit dem Niederrhein, Sachsen und Franken, Österreich und die 
Schweiz. Es ist ein eigenartiges Zusammentreffen und doch auch ein 
Zeichen für die Bedeutung der Johannesgestalt, das am Ende der gro- 
ßen Zeit der Mysterienspiele allenthalben noch einmal der Täufer 
seine Sendung erfüllt: Für die Katholiken als der große Asket und Vor- 
läufer Christi; für die Protestanten als der Führer zum Evangelium, 
der in Luther wiedererstanden zu sein schien; für den einzelnen be- 


dem spiel der Passion / wolten vns zu andacht vnd fromigkeit reitzen. Der gleichen 
auch andere mit S. Dorotheen spiel / darinn sie haben angezeigt vnd zu verstehen 
geben / wie wir vns nichte / vnd durch keinerley weise von Gott / odder von seinem 
Goettlichen worte vnd seiner liebe / wedder durch verfolgung odder einige trübsal 
solten lassen abwenden.... Solch ein spiel ist auch gewesen von des heiligen 
Johannis des Taufers enthaubtung, vnd viel andere mehr / wie jedermann bas 
weis / denn ich sagen kan. 

1) Serapeum, Zeitschrift f. Bibl. Wissenschaft... 1864, Nr.19, S. 289. 

2) „Die schoen Euangelische Hystoria von der enthauptung des heyligen Jo- 
hannis des Taufiers, vnd vorlauffers vnsers Herren Jesu Christi, in ein Tragoedia 
gesetzt, durch Simonem Gerengel in seiner betrübten gefencknus, als man zahlt 
nach Christi vnsers erloesers geburt 1553 Jare. Psalm 118. Der Herr züchtigt 
mich wol, aber er gibt mich dem todt nit.“ 

8) Als seine Mutter ihn einmal besuchen wollte und deswegen nach Salzburg 
gereist war, wurde sie nicht vorgelassen (Raupach, Evang. Oesterreich, II. Beilage, 
S.89ff.; nach W. Creizenach® a.a. O. III, S. 283f.) 
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drängten Christen als der standhafte Märtyrer seines Glaubens und der 
Wahrheit. 

Hans Sachs’ „Enthauptung Johannes“ (1550) ragt am wenigsten 
über den Durchschnitt, ist auch sehr klein. Sie beginnt mit der Herodes- 
szene, in der der König sich zum Ärger der Herodias bereit erklärt, 
auf Johannes’ Forderungen einzugehen. Eine kleine Variation bringt 
Sachs in den Vorschlägen der Tochter, um Johannes umzubringen. 
Nach den üblichen Verhöhnungen des Hauptes zieht der Herold den 
einzigen moralischen Schluß aus dem Spiel und gibt damit zugleich 
seine Deutung der Johannesgestalt!). 

Ungleich bedeutender als diese kleine Sachssche Tragödie ist Jakob 
Schöppers lateinisches Schuldrama, das mit denen von Buchanan und 
Grimoaldus zusammen zu nennen ist: „‚Ectrachelistis, sive Joannes de- 
collatus, Tragoedia Noua et Sacra. Per Jacobum Schoepperum Tremo- 
nianum. Coloniae excudebat Mart. Gymnicus. Anno 1546‘ ?). Der Hu- 
manist Schöpper war am Dortmunder Gymnasium3) Religionslehrer 
und Seelsorger und hat dies Spiel für eine Schulaufführung gedichtet, 
hält sich aber dabei von jeglicher Polemik fern, sofern sie nicht in der 
Handlung selbst begründet war. Am Jordan spielt der erste Akt, in dem 
Johannes bei den Juden großen Erfolg hat; der zweite Akt führt bis 
zur vox clamantis-Stelle, dazwischen setzt aber schon die Herodes- 
handlung ein. Herodias erfährt vom Narren den Grund des anders- 


1) Auss der tragedı man versteht, 
Wie es noch in der welt zugeht. 
Wer noch verkündet Gottes wort, 
Wo der etwan an einem ort 
Die öffentlichen laster rürt, 
Trawlich wie im denn zu gebürt, 
Wenn er trifft etlich hoch person, 
Zeigt in ir grobe laster an 
So können sie in denn nit leiden, 
Sondern thon in hassen und neiden, 
Denn wirt er hinder rück versagt 
Und bey der obrigkeit verklagt, 
Wie er dess volcks sey ein verfürer, 
ein widerspenstiger auffrürer.... (Ed. A. von Keller, 


Bibl. des lit. Vereins i. Stuttgart., Bd. 136, S. 198 ff., Tübingen 1878. — Übrigens 
scheint um der naturalistischen Enthauptung willen das Spiel manchmal nicht 
erlaubt gewesen zu sein; so gestattet 1552 in Nürnberg der Rat nicht, ‚die begert 
Comedi von der Enthauptung Johanns, weils den schwangren Weibern und 
andern abscheulich zu sehen‘‘, aufzuführen. (W. Creizenach? a. a. O. III, S. 359, 
aber S. 337, Anm. 2: Erlaubnis, sie ‚in den Häusern, da mans begert‘‘, zu spielen.) 

2) In Straßburg wurde noch 1565 dieses Spiel im Gymnasium aufgeführt. 
Wöchentlich fanden dort Aufführungen, monatlich in der Öffentlichkeit statt. Aus 
demselben Jahr stammt auch ein Druck des Johannes decollatus. Siehe Krüger, 
Zur Straßburger Schulkomödie, in: Festschrift des Straßburger Protestantischen 
Gymnasiums 1888, S. 317. 

®) Döring, in: Gesch.d. Gymn. zu Dortmund, Dortm. Progr. 187%: A. D. B.32, 
374, Art. v. E. Schroeter. 
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artigen Betragens ihres Gatten, der Zuschauer durch den Chor vom ge- 
fährlichen Einfluß schlimmer Weiber, durch viele biblische Beispiele 
belegt. Besondere Erwähnung verdienen dann nur noch zwei Stellen, 
die Todesentschlossenheit des Johannes und der Hohn der Herodias, 
als man ihr das Haupt bringt: 
Johannes: ...Haud diutius iam vivere 
Libet: quin gestio idem apportare nuncium 
Defunctis Patribus, quod mundo prius attulı. 
(Akt 4, Szene 2.) 
Herodias: ...O lepidum caput. age, 
Jam dissidium inter amantes (si potes) para, 
Jam Regem reprehende ob adulterium, iam admone 
Instigaque illum, ut uxorem sibi pristinam 
Revocet, et me suis mox exigat aedibus... 
(Akt 5, Szene 7.) 

Die „Tragoedia von Herode von Joanne dem Tauffer / inn deudsche 
reymen verfasset durch Joannes Krügingerum Vallensen, 1545‘, führt 
uns nach Sachsen in die Zeit kurz vor Luthers Tode. In Wittenberg 
hatte Krüginger, der Deutschböhme, 1538 studiert und war dann als 
Schulmann und Geistlicher in Sachsen tätig. Auch er hat Schuldramen 
schaffen wollen, aber deutsche. Sein ‚Lazarus‘ scheint zuerst bei man- 
chen Amtsbrüdern auf Widerstand gegen die Spiele überhaupt gesto- 
ßen zu sein, der aber nicht lange anhielt; denn in der zweiten Auflage 
enthält er sogar Empfehlungen von Pastoren. In der Widmung!) zum 
„Johannes“ beklagt er sich aber noch, daß die übermäßige Hochschät- 
zung der klassischen Stücke eine teilweise Geringschätzung der christ- 
hcehen zur Folge habe, obwohl diese doch einen größeren erziehlichen 
Wert hätten: „solche spiel, die die seele speisen und bekrefftigen / in 
welchen sich der Mensch wie in einem klaren hellen lautern Spiegel 
innerlich besichtiget“. 

Sein „Johannes“ hat auch nach verschiedenen Seiten eigene Bedeu- 
tung. Konfessionelle Polemik treibt er nicht, er will allein Gottvertrauen 
wecken, wie das Motto der Titelseite sagt. 

In den Johannesreden hält er sich durchaus an die historischen Tat- 
sachen, läßt ihn keine paulisch-lutherische Predigt halten wie Grimo- 
aldus, sondern die eschatologische Bußpredigt der Schrift. 1) 


!) Das Spiel ist dem Hofbuchdrucker Wolffgang Meyerpeck in Zwickau, bei 
dem es auch erschienen ist, gewidmet; M. hatte auch andere protestantische Dra- 
matiker, die zum Teil scharf in den konfessionellen Kampf eingriffen (der Reb- 
huhn’sche Kreis) verlegt und war ein eifriger Förderer der Spiele. 

Es fehlet zwar kaum umb ein har 
Das itzt der welt endt ist herbey ... 
(es folgen die Worte über Stimme des Rufenden, Axt, Weizen, Gottes Lamm) 
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Beim König, der nur aus Neugierde den Täufer aufgesucht hat, ist 
die Wirkung der unerwarteten deutlichen Worte entsprechend: Er ist 
maßlos zornig auf den kühnen Prediger, den er plötzlich ernst nehmen 
soll; doch dieser bleibt fest: 


Gott geb wer zürnet oder lacht, 

So wirds von mir doch klein geacht 

Vnd leit mir auch gar wenig dran, 

Die warheit ich nicht schweigen kan, 
Wenn gleich der todt vnd alle pein 

Allhie vor meinen Augen sein. 

Kein schmach noch schand bringt mich davon, 
Das ichs wolt vnder wegen lan 

Fürcht kein tyrann auch kein drewwort — 
Hastu nu meine red gehort, 

Hör nu den Bschlus was ich dir meh 

Wil sagen eh ich von dir geh: 

Beker dich bald, das radt ich dir, 

Wenn du wilt anders folgen mir, 

Sonst wirstu komen in die pein, 

Darinn die sünder ewig sein. 


Gegen den Strom zu schwimmen, bringt keinen Nutzen, bemerken die 
Soldaten, die ihn ins Gefängnis bringen; nach ihrer Meinung behalten 
sie ja auch recht. 

Die Jüngeranfrage bringt zwei schöne, sich ergänzende Aussagen 
Jesu und des Täufers über einander). 


. Drumb seit barmhertzig alle gleich, 
Wie sich erbarmdt Gott vber euch. 
Von eurem theılt den armen mit, 

Laßt euch den Dienst beschweren nit; 
Ein ieder bleib in seinem ampt, 

Das nichts darinnen werd versaumpt. 
Ich habs gesagt, gedenck daran, 

Kein schuld wil ıch daran nit han. 
Ein ieder seh auff seine sach, 

Vnd sich zum bessern leben mach. 


1) Jesus: Der ıtzt die werbung hat gethan, 
Der ist ein recht Gottfürchtig man; 
Von dem offtmal geschrieben ist, 
Ich send mein Engel zu der frist, 
Das soll er gehen für ıhm her 
Den weg richten. ıch sag, das er 
Der heiligst ist, den man nu find 
Vnter allen der menschen kind; 
Denn an ihm hört gewißlich auff 
Aller Propheten gantzer hauff. 
Wolt ıhr die Wahrheit recht erkennen, 
So will ich euch sein namen nennen: 
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Dann aber siegt bald über die Episode einer scheinbaren Umkehr des 
Herodes die List und Rache der Frauen. 

Seinen eigenen Weg geht Krüginger, als er das Ende der Königs- 
familie darstellt. Schon der Henker hatte die Nachricht!) gehört, daß 
Herodes beim Kaiser in Rom verklagt sein sollte — ein Gesandter aus 
Rom meldet bald darauf die Absetzung des Herodes, worauf sich dieser 
(nicht wie bei Josephus, wo er von Herodias begleitet nach Gallien in 
die Verbannung geht) ersticht. Für die beiden Frauen hat er einen be- 
sonderen Totentanz?) in diesem letzten, dem 5.Akt, geschaffen, der 
mit einem starken Kontrast beginnt. Jubelnd will die Tochter zur Mut- 
ter eilen: 


...Darumb so wil ich frölich sein 
Und itzt gehn zu der Mutter nein, 


als der Tod erscheint: 


Mors: Harr noch ein weil vnd hör mir zu, 
Was ıch dir nu verkünden thu. 
Du sichts gar wol nu, wer ich bin, 
Dich wil ich itzund nehmen hin. 
Mit mir mustu an meinem reien, 
Do deines gleichen viel in sein. 
Nu schick dich wol vnd spring doher, 
Los sehn wie dir’s gefallen wer. 
Nu geh von stat vnd höre mich, 
Wiltu nicht gehn so trag ich dich. 


Es ıst der recht war Elıas 
Der zukomen verkündet war... 


Johannes: Bey dem kan ich nu nehmen ab, 
Das ıch noch recht geredet hab, 
Das er der recht Messias sey.... 
Dem ich den weg sol machen frey. 
Er ist das rechte Osterlamp, 
Das von Gott auf die welt kam rab. 
Er tregt die bürd all vnser sünd, 
Auff das der Mensch vor Gott gnad find. 
Er wird versünn des Vaters zorn, 
Deshalb wir menschen warn verloren. 
Auff ıhn wolt ıhr euch halten fest, 
Das acht ich sey das aller best; 
Halt auff ihn auff ihn nur bawt, 
Auf in nur kün vnd kecklich trawt. 
Setzt zu ım all ewr zuvorsicht, 
Es wird euch zwar gerewen nicht. 
1) Josephus. Ant. 18. Buch, Kap. 5. 
%) Schon einmal begegnete uns der Tod, damals aber zur Verstärkung der Ge- 
richts- und Bußpredigt des Täufers. Siehe oben S. 1001f. 
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Ich wil dir sagen newe mehr: 

Dein Mutter sichstu nimmermehr. 
Soh hastu dein verdienten Ion, 
Du hast ihn wollen langest hon. 


Bei Herodias, die neben dem toten König in Verzweiflung ausbricht, 
redet der Tod schon offener nach der ersten höflichen Anrede: 


Ey Gnedge Fraw... 

Du verdampt falsche Creatur... 
Vnd auch dein edles leben lassen, 
Nu kom ich zih dahin mein straßen. 


So klang selbst das schöne Abschiedsliebeslied 


Innsbruck, ich muß dich lassen, 
Ich fahr dahin mein Straßen... 


hier an, ein kleiner lyriıscher Ton in dem dramatischen Schluß, der 
durch die Mahnung des Todes an die Zuschauer, sich dies zum warnen- 
den Exempel zu nehmen, noch seine aktuelle Bedeutung bekommt. Der 
im Schuldrama nötige zusammenfassende Epilog unterstreicht diesen 
Gedanken noch einmal. 

Nach dem Protestanten Krüginger möge das Drama des Katholiken, 
des Solothurner Propstes Johannes Aal die Reihe der besonderen Jo- 
hannesspiele schließen: ‚„Tragoedia Joannis des heiligen vorloeuffers 
und Toeuffers Christi Jesu warhafften histori /von anfang sines lae- 
bens biss inn das end siner enthouptung. Uss den vier 'Evangelisten in 
spils wiss zusammengesetzt /und gespilt durch ein Eersame Burger- 
schafft zu Solothurn uff den a1. Julij anno 1549.“ 

Aal stammt aus Berengarten im Kanton Aargau, wo er an Stelle des 
zur Reformation haltenden Dekans Bullinger, des Vaters des Züricher 
Reformators, zum Pfarrer gewählt wurde; allerdings blieb er nur kurze 
Zeit, da er selbst entschieden für das Papsttum eintrat — man wollte 
jetzt einen evangelischen Prediger haben. In Freiburg i. Br. hat er sich 
dann bei seinem ehemaligen Lehrer, dem Humanisten Glarean, der sich 
aber von der Reformation abwandte, aufgehalten, bis er in Baden im 
Aargau Leutpriester, schließlich im Bischofssitz Solothurn Stadtpredi- 
ger und Stiftspropst wurde). 

Am 21. und 22. Juli 1549 ist das Spiel zuerst in Solothurn aufge- 
führt worden, wie wır hören unter allgemeiner Anerkennung; und dies 


t) Gest. 1551, vor dem Johannesaltar der Schmiedenkapelle in St. Ursus 
begraben. — E. Weller, Das alte Volkstheater in der Schweiz. Frauenfeld 1863. 
S.219ff. — W. Scherer in A. D. B. — L. Gombert, Johannes Aals Spiel von Jo- 
hannes dem Täufer. Breslau 1908. S. 30 ff. 
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Tafel XII 


Johannes der Täufer mit Stifter. Hugo van der Goes zugeschrieben 


Ehemals Anısterdam, Rijksmuseum 


zu S, 1} 
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mit Recht. Es ist wirklich eins der besten Johannesdramen, wenn nicht 
das beste, das wir haben, zugleich das umfassendste und einzige mehr- 
tägige. Aal hat alles, was irgend mit dem Täuferleben in Beziehung 
stand, darin verarbeitet, sogar die Jugendgeschichte, wenn er diese auch 
nur in einer Erzählung bringt. Auch die Version, daß Johannes schon 
in früher Jugend als Asket in die Wüste gegangen sei, finden wir bei 
ihm, wenn wir sie auch dramatisiert nur in Italien!) antrafen. 

Wie üblich setzt die Handlung selbst am Jordan ein, wo Pilger ihn 
um eine Predigt bitten. Die Pharisäer, deren Werkheiligkeit er ge- 
brandmarkt hat (auch der Katholik Aal kritisiert hier offen), lehnen 
ihn ab, das gemeine Volk, „offen. sünder vnd publicanen, Gyselesser, 
Vogt, Fürtoeuffer, Scholderer Frouwenwirt‘ wollen von ihm näheren 
Rat hören, der wegen seiner Unverblümtheit einen starken Eindruck 
macht. Doch nicht auf alle, mancher geht „vnbekert“ weg: 


Die orden will ich dir gern lan / 
Min alte strass recht wider gan / 


Andere „bekerte‘ klärt er über seine eigne Person auf: 


Er ist der Herr / sin knecht bin ich / 
Ich bin sin stern / er ist die sunn / 
Ich bin sin bach / er ist der brunn / 
Ich bin sin stimm / er ist das wort / 
Ich bin sin bott / er ist der hort /... 
Ich touff im wasser üch allsammen / 
Wol in dess künfftigen Herren nammen / 
Der kommen wirt inn kurtzer frist / 
Dess alles erdrich eygen ist. 


Sehr einfach ist die sonst leicht dogmatisch gefärbte Taufe Jesu gehal- 
ten. Man kann so etwas jetzt nur noch historisch und psychologisch dar- 
stellen: 


Ich touffen dich Herr Jesu Christ 
Im wasser / der du künfftig bist 
Die welt von sunden zu erlösen. 
O Herr behuet vns vor dem bösen. 


Auch Christus „baettet nach der touff“ um rechte Erfüllung seiner 
Sendung, um rechtes Gehör bei den Menschen, san das Taufwasser 
später seine Wirkung ausüben könne: 


t) Vielleicht auch in Chaumont. Vgl. oben S. 116. 
Thulin, Johannes der Täufer 9 
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Dann ich bin kon zu heylen das 
Wölchs durch die sünd verloren was. 


Nachträglich erst dankt Johannes für dieses Erlebnis der ‚‚dryfaltigkeit‘. 


Sehr anschaulich wird im zweiten Akt die mehrfache Ratsversamm- 
lung geschildert mit ihren Stimmen für und wider Johannes, bis sogar 
eine Abstimmung durch Handerheben stattfindet: Hier fühlt sich der 
an Selbstverwaltung und politische Mitarbeit gewöhnte Schweizer zu 
Haus. 


Jesus erkennt das nahende Ende des Täufers und bereitet ihn nun 
selbst in schonender Weise darauf vor: Sie wollen ihre Einmütigkeit 
vor den Menschen zeigen, dann soll Johannes in der Hölle sein Kom- 
men ankündigen. Ohne Todesfurcht bekennt sich dieser zur Trinität 
und schickt seine Jünger zu ihrem neuen Meister; seine Sendung ist 
nun erfüllt. 


Eine Neuerung hat Aal in der Herodesgeschichte eingeführt, in- 
dem er eine Kontrastwirkung zu Johannes in zwei Pharisäern schafft, 
mit denen Herodes zunächst den schwierigen Fall seiner Ehe bespricht. 
Der eine sucht ehrlich die Dinge beim Namen zu nennen, wird aber so- 
fort von seinem Genossen in die Seite gestoßen und auf die gefähr- 
lichen Folgen solcher Wahrhaftigkeit hingewiesen !). Der erste aber 
bleibt aufrecht und muß als Strafe dafür in die Verbannung gehen. 


Wieder einen interessanten Zug bringt der Rangstreit der Johannes- 
und Jesusjünger (ähnlich dem Streit der zwei Meister um die beiden 
Johannes?) ) um ihre Meister, den Johannes als der von aller Ichsucht 
Freie schlichtet3). Auch andere Spiele haben diese Szene, aber keins in 


1) Du grosser gouch schwig bald und gschwind / 
Vnd henck den mantel nach dem wind / 
Dem künig red nüt in sin sachen. 
Man muss gross herren lassen machen / 
Du mochtest sın wol grob engelten / 
So du im sin ding wurdest schelten / 
Vnd kemest bald umb Iyb vnd leben. 


2) G. M. Drevesa.a.O. Bd. 29, S. 205ff.; Fr. J. Mone, Lat. Hymn. III, Nr. 660. 


3) Es ist kein mensch uff diser erden / 

Der etwas von sim selber hab 

Es kum jm denn vor oben herab. 
Was diser thut (von dem jr sagend) 

Hat er mit jm himmel tragen. 
Wenn jr nun all nit woellend lügen 

So sind jr mir dess warren zügen / 
Wie ıch so offt geredet hab das 

Ich sy nit Christus der Messias / 
Besonder sin gsandt vor jm. 

Wie vor dem wort vss gadt die stimm. 
Bisshar bin ich vorbreiter gsin 

Hab nun volbracht vnd gthan das mın. 


Nu 
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so betonter Ausführlichkeit des Themas ‚er muß wachsen, ich aber 
abnehmen“. 

Wie vorher schon die Parallele zu Jesus gezogen war in Treuever- 
sprechen der Johannesjünger (Petrus, Luc. 22, 33): 


Dich Meister / wend wir nicht verlan, 
In todt und gefencknuss mit dir gan, 


so ist auch die spätere Gefangennahme ganz ähnlich gestaltet: 


Johannes: So ir mich suchend land die gan 
Sy hend herodi kein leyd g’than. (Joh. 18, 8.) 


Es ist dieselbe Angleichung, die wir schon im Alsfelder und Heidel- 
berger Passionsspiel sahen !). 

Am zweiten Spieltag macht Johannes zunächst durch seine deutliche 
Rede über weibliche List und Tücke und die vielen biblischen Beispiele 
dafür?) großen Eindruck auf Herodes. 


Nun ists an jm / sol mee vnd wyter 

Bekern ein'grossen huff der lütten, 
Vnd grosse wunderzeichen tryben 

An allen krancken / man vnd wyben. 
Desshalb mich innigklichen fröwt 

Dass ich ss’volck yetz dan von mir scheidt 
Vnd jm zulafft / ouch hanget an / 

Wölchs niemant jm vergünnen kan. 
Wer da hat ein brut / der fröwt sich deren 

Vertrüwt /sy werd jm trüw geweren. 
Der Brütgam ist herr Jesus Christ 

Die Brut sin glöubig völckli ist. 
Ich aber bin des Bruetgams fründ 

Kain fründ dem andern das vergünnt / 
So er mit siner Brut wol lebt. 

Vil mer mit dem in fröuden schwebt. 
Der gstalt erfröuwet mich fast wol 

Das ich die märe hören sol. 
Jr sönd jn euch darumb nit hassen 

Besonder min redt / z’hertzen fassen. 
Er als der Herr / sol wachsen seer 

Ich als der knecht habnermen meer. 
Glich als dess Mons schin abnımpt gantz 

So heiter schynt der Sunnen glantz. 
Sowenig als der Himmel vnd die erden 

Verglicht z’sammen mögens werden / 
Also der kommen ist von himmelrych 

Den wirt kein mensch hie nimmer glych. 
Ein yetlich geschirr kent man am klang 

Den vogel bym gfidr vnd bym gsang... 
Wer diesem sinen Sun recht gloubt 

Wirt nit dess ewigen lebens broubt. 
Ouch wer dem sun nit glouben gitt 

Der wird das Leben sehen nit... 


1) Vgl. oben S. 98 If. 
2) Eva, Loths Töchter, Thamar, Potiphars Weib, die Moabitertöchter, Jahel, 
Delila, Isebel. 
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Doch Johannes ahnt sein Ende und schickt seine Jünger nun end- 
gültig zu ihrem neuen Meister, dessen messianische Sendung ihm nie 


zweifelhaft gewesen sei: Hier hat die Johannesverehrung auch bei Aal . 


die biblischen Quellen idealisiert!). 

Beim Gastmahl bringt der „Züner dantz‘ (ein ausgelassener Tanz) 
der Tochter den Stein ins Rollen, und wie bei Mercad& und Michel?) 
sticht auch hier Herodias unter Schmähungen nach dem Haupt). 


Die Sequenz zur Messe der „Decollatio sancti Johannis Baptistae‘ 
(29. August) „En quomodo perit iustus‘ 4) schließt diese Tragödie ab. 
Doch Aal ist zu sehr Gelehrter und volkskundiger Propst, dazu, wie wir 
sahen, bewußter Katholik, um nicht auch die noch vorhandenen Johan- 
nesreliquien zu erwähnen. Daher erzählt der Herold am Schluß die Ge- 
schichte der einzelnen Reliquien, bis er auch auf die auch in der Schweiz 
gut bekannte Hauptreliquie in Amiens zu sprechen kommt: 


... VYnd ob dem linggen oug gsicht man / 
Den stich / den d’küngin than sol han / 
In dises heilig houpt zu schmach / 
Dem heilgen man / vss boesen raach 
Die menger frommer Eydgenoss hat / 
Das gsehen in der selben statt. 
Diss alles lieben Gottes fründt / 
Hab guter meinung ich verkündt / 
Da do ein mensch hieby betracht / 
Wie Gott der sinen heilgen acht 
Vnd jre lyb vnd bein bhuete 
Durch die gwürckt hat sin heilge guete 
Der ouch des blut der heilgen richt / 
Wie David in dem Psalter spricht. 
[Das Spiel hatte uns führen sollen ] 
zu heilgen wercken / güten brüchen / 
Wie jr der selben alle sandt / 
Von dem Joanne gnug ghört hand. 


Gut katholisch gemeint; und doch konnte das Spiel nicht verhindern, 
daß in Colmar, wo man es am 25. und 26. Mai 1573 wiederauf- 


1) Vgl. Matth. 16, 1—6. 
2) Vol. oben S. 90f. 
3) Hae bistu da / du schelm / verräter ? 
Hay du schandtlicher übelthaetter ? 
Du moerder, du verflüchter lur 
Gelt dir sy jetz genug wurden sur /... 
4) Jes. 57,1. 
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geführt hatte und wo der Rat zu Aufführung und Druck Unterstützung 
gewährt hatte!), schon nach zwei Jahren, am ı5. Mai 1575 — im sel- 
ben Jahr, in dem der ‚Johannes‘ gedruckt wurde —, die Reformation 
eingeführt wurde. So hat vielleicht auch dieser „Johannes“ am Vor- 
abend der dortigen Protestantisierung als Herold der Wahrheit über 
die Verehrung seiner eignen Reliquien zugunsten seines größeren Mei- 
sters gesiegt, dem er auch zu Lebzeiten schon den Weg bereiten half. 


!) Das Colmarer Spiel war eine nur durch wenige Erweiterungen veränderte 
Neubearbeitung des Aalschen Spieles durch Andreas Meyenbrunn und wurde 
1575 in Straßburg gedruckt: ‚„‚Tragoedia Johannis des heiligen Vorloeuffers und 
toeuffers in das endt seiner Enthouptung. Auss den vier Evangelisten in Reimen 
zusammengesetzt und gespilt durch ein Ehrsame Burgerschaft zu Colmar: auff 
den 25 und 26 tag May, anno 1573 — Getruckt zu Strassburg bey Niclauss 
Wyriot Anno 1575‘. 

Auch in Solothurn wurde das Aalsche Spiel 1596 noch einmal gespielt. 
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Im folgenden soll versucht werden, eine Morphologie der Johannes- 
gestalt zu geben — soweit sie sich aus den geistlichen Spielen gewinnen 
läßt. Die chronologische Linie wird sich auch hier, wie in dem darstel- 
lenden Teil, nur diagonal durch alle Teilgebiete ziehen lassen. Daß sie 
aber zu erkennen ist und die Johannesgestalt in sich eine für die Fröm- 
migkeit des Mittelalters typische Entwicklung durchgemacht hat, kann 
mit Sicherheit bejaht werden. 


1. Der dogmatische Prophet und Täufer 


Fast schon in der Entstehungszeit seines Geburtsfestes begegnet uns 
im Augustinischen Sermo, der Keimzelle des Prophetenspiels, Johan- 
nes als der im festen heilsgeschichtlichen Rahmen stehende Prophet. 
Wie sein Hinweis auf Christus hier lediglich als Weissagungs- bzw. Er- 
füllungsbeweis angesehen wird, so hat auch die Taufe Christi den glei- 
chen Offenbarungscharakter für die Wahrheit des Christentums: Als 
Offenbarung der Trinität. Uns erscheint vielleicht diese direkte Be- 
ziehung zu dem gesamten christlichen Glaubensbekenntnis, wie wir 
sie in England besonders in den Spielen bis in das ı5., ja ı6. Jahrhun- 
dert!) häufig antreffen, gesucht; das trinitarische Bekenntnis des Jo- 
hannes ist es auch. Aber wir befinden uns mit dieser Auffassung des 
Johannes als des dogmatischen Kronzeugen auf dem Boden alter Tra- 
dition. Der Täufer bekommt seine Bedeutung nicht durch das, was er 
ist oder durch sein heroisches Leben geworden ist, sondern nur durch 
das, worauf er deutet, was durch ihn in der Welt zur Erscheinung kom- 
men soll. Er steht gleichsam in der Malerei noch vor dem Goldgrund, 


ı) Vgl. S.89f. und S.95. 
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als Plastik noch fest verbunden mit der Architektur, ohne Eigenbe- 
deutung. | 

Wie im ı5. Jahrhundert die Weihnachtsspiele ihr dogmatisches 
Vorspiel verloren und die reinen Hirten- und Dreikönigsspiele mit ihrer 
Realistik der äußeren Ereignisse übrigblieben, so ist auch die Taufe im 
endenden Mittelalter — in England zuletzt — mehr und mehr zu 
einem Ereignis des Lebens Jesu geworden, das wir sogar in der Ent- 
wicklung seiner und des Johannes Persönlichkeit psychologisch begrei- 
fen lernen, auf das sich beide mit Gebet vorbereiten und in dem Chri- 
stus selbst an sich handeln läßt. Der dogmatische Weissagungsbeweis 
und das Geheimnis der Trinität wollen jetzt in ihrem ganzen Werde- 
gang verstanden und nacherlebt, nicht mehr nur autoritativ, als stati- 
sches Bild hingenommen werden: Die Frage „Cur Deus homo?“ ist 
wachgeworden und verlangt eine Antwort. Dies zeigt sich im Aufhören 
des alten Prophetenspiels (für das die Tatsache der Geburt des Gott- 
menschen das Entscheidende war), in seiner Überleitung in gespielte 
Heilsgeschichte einerseits und in der Wandlung des Verständnisses der 
Trinität vom ‚Schauen‘ der Dreiheit in einer Ebene zum Nacherleben 
der ökonomisch-trinitarischen Offenbarung in der Linie der Zeit ande- 
rerseits; im Wandel vom Taufbild oder rein ontologischen Trinitäts- 
darstellungen der göttlichen personae auf altchristlichen Sarkophagen 
zum Gnadenstuhl mit dem gekreuzigten Christus als Mittelpunkt, von 
der sakramentalen und dogmatischen zur historischen Auffassung der 
Taufe in der Szenenfolge des Lebens Jesu. Daher finden wir in den 
Johannesspielen des 16. Jahrhunderts auch ein Verständnis für die ver- 
schiedenen religiösen Wirkungen der Taufe — zugleich allerdings auch 
des ‚„reformatorischen‘ Täufers: Bei den Gewohnheitsfrommen die 
Verkennung dessen, was Johannes eigentlich damit sagen wollte, und 
die Auffassung als eines neuen Ritus, der entweder auch mitgemacht 
wird neben den vielen anderen oder der revolutionierend wirkt, weil er 
eine Neuerung darstellt; bei den „evangelisch Gesinnten“ aus der Er- 
kenntnis der Sündhaftigkeit und Erlösungsbedürftigkeit heraus die Be- 
jahung der Taufe als des Bades der Sündenvergebung und Wieder- 
geburt. 


2. Der Asket 


In dem Maße, in dem das Mönchtum im Abendlande Einfluß ge- 
wann und die Monachisierung des Klerus, der Ritter und der Laien 
Fortschritte machte, gewann auch Johannes als Asket eine hohe Bedeu- 
tung und Verehrung. Die ersten bildlichen Darstellungen in den Kata- 
komben zeigen ihn noch jugendlich, mit kurzgeschnittenem Haar, bart- 
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los wie Christus, den er tauft. Diese kräftige Gestalt hat er nie ganz ver- 
loren; nur in der Strömung, die ihn nach der Seite strengster Askese 
verehrt wissen wollte und sich zum Vorbild ersah, bekommen die Züge, 
die wir auch in den Bühnenanweisungen fanden, schon früh weitere 
Ausgestaltung: Der barfüßige Mann im Fellkleid bekommt wildes Bart- 
und Haupthaar und einen abgezehrten Körper, dem man das Wüsten- 
leben sofort ansieht. Im Italien des ı5. und 16. Jahrhunderts, zur Zeit 
der größeren Spiele, kann man die Doppelheit im Nebeneinander der 
heroischen und überasketischen Typen des Täufers deutlich erkennen. 
Der abgezehrte Körper wird gerade wegen seiner Fremdartigkeit für 
den Renaissancemenschen zum Träger der prophetischen Gottesoffen- 
barung im Sinne des ‚‚mysterium tremendum‘. 

Liturgische Schriftsteller, Predigten, Hymnen, ebenso auch Dante 
sprechen in den gleichen Bildern vom großen Asketen wie die Spiele 
seit dem endenden ı4. Jahrhundert; bis in die Kindheit hinein bleibt 
er, wie die Florentiner Spiele, bildliche Darstellungen und Hymnen zei- 
gen, vorbildlich für diese gesetzliche Auffassung der Religion. Am klar- 
sten aber kann man seine Einwirkung in der Geschichte des Mönch- 
tums selbst erkennen, in der er seit seiner ersten Verehrung durch Nilus 
und Benedikt immer wieder zur imitatio nach der Seite besonders stren- 
ger Askese angeregt hat. Im geistlichen Spiel konnte diese Seite natür- 
lich nur erwähnt werden, sie barg — abgesehen von der Jugendepisode 
der Florentiner Spiele — keine Handlung in sich; aber auch die Erwäh- 
nung fällt in den bewußt-protestantischen Spielen fort, weil die Askese 
den Charakter des verdienstvollen Werkes verloren hat. Die Bedeutung 
der Johannesgestalt lag jetzt auf einem ganz anderen Gebiet. 


3. Der Bußprediger und Märtyrer der Wahrheit 


Um so mehr gewann neben dem vorbildlichen Heiligen im 15. und 
16. Jahrhundert der Heros positivere Bedeutung. Entsprechend der Be- 
tonung der Predigt wurde auch die Bußpredigt des Johannes ausge- 
baut; auf den Gemälden bekam er jetzt oft eine eigene Kanzel (wohl 
auch in den Spielen), einen zwischen zwei Bäumen befestigten Stamm, 
hinter dem er stand. Gerichtsgedanken sind es vornehmlich, die seine 
Predigt enthält, dazu als positives Gegengewicht eine starke Betonung 
der Werkgerechtigkeit, die erst in der paulinischen Predigt des Luther- 
Johannes bei Krüginger und Grimoaldus in ihr Gegenteil umschlägt. 
Als Asket und gesetzlicher Bußprediger war Johannes ungefährlich, als 
der Johannes der Standespredigt und der anklingenden ersten lutheri- 
schen Ablaßthese predigt er Pharısäern und Papstkirche das Gericht. 
Im ı4. Jahrhundert, noch ım ı5. Jahrhundert z.T., enthielten die Jo- 
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hannesdramatisierungen diese Bußpredigten meist nicht, sondern be- 
schränkten sich in der Hauptsache auf den Herodeskonflikt. Hierin er- 
schöpfte sich das Prophetische in der Johannesgestalt, allerdings mit 
einem gewissen Recht: Nicht nur weil dieser eine Dynamik sonder- 
gleichen enthielt, sondern mehr noch, weil sich, wie bei Christus, das 
ganze Leben noch einmal in dem Konflikt, der zum Tode führte, kon- 
zentrierte und damit das Leben selbst im Tode über sich hinausgeführt 
wurde. 


In Deutschland schon seit dem ı4. Jahrhundert, in den anderen 
Ländern erst im ı5. Jahrhundert, setzen die Dramatisierungen der Jo- 
hannespassion ein, die sogleich die Johannesszene werden soll. Wohl 
ist es der heroische Prophet der Wahrheit und Gerechtigkeit, der Ach- 
tung erweckt, aber zugleich klingen mehr und mehr Gedanken an, die 
die Passion Christi auf ihrem Weg zum Mittelpunkt der Frömmig- 
keit angeregt hat und die immer engere Inbeziehungsetzung der äuße- 
ren Lebensschicksale des Herolds und seines Herrn: Sein Tod wird zum 
letzten Vorbild für Christi Tod, sein Haupt anbetungswürdig wie Chri- 
stı Haupt, in der Kunst die Johannesschüssel wie das Veronikatuch von 
Engeln getragen, — hat er doch noch vor dem Protomartyr Stephanus 
sein Martyrium erlitten. Alle Hymnen ‚in decollatione sancti Johannis 
Baptistae“, die meisten auch ‚‚In nativitate sancti Johannis Baptistae“, 
preisen ihn daher um seines Todesmutes willen. 


4. Johannes und Christus 
a) Der Heilige und Fürbitter 


Wir begreifen daher die große Verehrung des Täufers, die sich 
. nicht genug tun kann mit Bei- und Ehrennamen zu seiner Verherr- 
lichung. Er ist es wert, am Schluß der Hymnen die Bitte um Fürbitte 
im Himmel zu hören, in allen Kirchen auf Gemälden oder als Plastik 
gegenwärtig zu sein, neben Maria als der einflußreichste Heilige vor 
dem richtenden Christus zu knien, an dieser exponierten Stelle den spe- 
zifisch spätmittelalterlichen Katholizismus verkörpernd: Der ehemalige 
Gerichtsprediger zugleich als Repräsentant der fürbittenden Heiligen- 
schar, in dieser Doppelstellung alle Relativitäten des Bußsakraments 
und der Werkgerechtigkeit zu immer neuem Leben erweckend. Seine 
Eigenpersönlichkeit und seine eigentliche Sendung ist mit dieser Heilig- 
sprechung unbedingt beträchtlich verengt. Wenn er auch im Welt- 
gericht als erster neben Maria kniete, in Dantes „Paradiso“ mit Maria 
auf dem Elrrenplatz neben Christus saß, am Allerheiligentag allen Hei- 
ligen die Messe zelebrierte oder zum mindesten die Patriarchen und 
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Propheten führte, er war eben doch nur einer unter vielen, und wo sein 
Patronat nicht ausreichte, traten andere Heilige für ihn ein. 


b) Der Führer zu Christus 


In und trotz dieser Hochschätzung wurde daher die Gefahr immer 
größer, daß er seine eigentliche Aufgabe, direkt zu Christus zu führen 
und dann zurückzutreten, verlor und in den Hintergrund stellte, so daß 
Lutber am Ende dieser Entwicklung sagen konnte und mußte: „Man 
hat im Papsttum S. Joannem an alle Wände gemalet und sein Bilde 
und das Lämmlein in Holz und Stein, in Silber und Gold gehauen, und 
davon Bilder gemacht, ihm auch dazu des Jahrs einmal gefeiert, seine 
Finger gemalet, wie er auf das Lamb weiset: aber es ist nicht ins Herze 
kommen. Es hats Niemand verstanden, was dieß Gemäld und Figur be- 
deutet; und die Papisten sind noch so blind, toll und thöricht, lassen das 
Bilde malen, schnitzen und gießen, und haltens mit großen Ehren: aber 
ihre Lehre und Leben gehet stracks dawider 1). Hier führt Johannes 
bis in den Kermpunkt des Evangeliums hinein, und Luther ist damit 


1) E.A. 46, S. 101 (W. A. 46, S. 678). Auslegung von „Siehe, das ist das Lamb 
Gottes‘‘, im Zusammenhang der Auslegung von Johannes, Kap. 1 u. 2, 1537 und 
1538. Luther fährt fort: ‚Denn man hat S. Franciscum, Benedictum, S. Katha- 
rina und Barbara und andere Heiligen angerufen, die solltens thun. Heisst das 
nicht Blindheit, da wir toll und thöricht gewesen sind ? Wir haben nicht allein 
die Lehre gehabt: diess ist das Lamb, so da trägt die Sünde der Welt, sondern 
auch das Bild Joannis gesehen, wie er mit den Fingern auf Christus zeiget, ja 
wie er Christum auf dem linken Arm trage, und davon grosse Feste gefeiert; 
und habens dennoch mit rechten Augen nicht angesehen, noch verstanden, was 
es sei, oder warümb Joannes uns das Lamb weiset. 

S.103 (W. A. 46, S. 679)... Es ist die Sünde auf deinem Halse, die dringet 
und drückt, und Vernunft kann da keinen andern Rath noch Lehre geben. Denn 
siehet sie, dass sie gesündiget hat, so spricht sie: ich will mich bessern und 
fromm werden. Aber da kömmet S. Joannes und spricht, die ganze Welt sei 
voller Sünde, und zeiget an durch das Gesetz, die Sünde liege auf unserm Rücken; 
aber man soll sie da nicht lassen liegen, da sie das Gesetz hin gelegt hat, nämlich, 
da sie dir in Bösem geschoben sind. Denn wo sie da bleiben, so bist du verdam- 
met und verloren, denn du bist zu schwach dazu, du kannst die Sünde nicht 
überwinden. 

S. 107 (S. 682)... . Also hören wir, dass wir alle durch den Teufel in die Sünde 
gestürzt sind und das Lamb uns alleine heraus führe. 

S. 109 (S. 683f.)... Das sind helle, klare Text und starke Worth und sind 
durch das schöne, herrliche Gemälde bestätigt worden, das man S. Joann mit 
dem Lämmlin gemalt hat, wie er mit den Fingern auf das Lamb weise, und ich 
hab solch Gemälde gerne gesehen; item, dass man das Osterlämmlin auch mit 
einem Fähnlin gemalt hat, auch das Bild, wie man Christum gekreuziget hat. 
Aber wir habens im Papstthum nicht verstanden, was damit sei gemeint worden, 
denn das hat man wollen anzeigen: Siehe Mensch, deine Sünde hätten nach dem 
Gesetz und Recht auf dir liegen sollen; aber das Lamb, das ich dir zeig, das 
trägt aus Gnaden deine Sünde; sie sind auf das Lamb gelegt, auf dass du heilig, 
gerecht und frei von Sünden, umb des Lämmlins willen selig wärest. Darümb 
wisse, dass du deine Sünde nicht tragest, denn da wärest du verloren, das Gesetz 
tödtet dich; sondern siehe dahin, dass Gott die Sünde hat von dir genommen, 
und auf das Lämmlin gelegt, dass du nicht umb deinen — sondern umb seinen- 
willen selig seiest.‘“ 
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dem Wesen des Bußpredigers sicher näher gekommen als die große 
Heiligenverehrung vor ihm. 

Wollte die bildende Kunst diese enge Beziehung zwischen Johannes 
und Christus und damit zugleich Johannes’ Hauptwesenszug darstellen, 
so konnte sie es am besten, wenn sie ihn in der weisenden Haltung sah. 
Tatsächlich können wir hier mit besonderer Augenfälligkeit sehen, wie 
die Johannesdarstellungen am Anfang des 16. Jahrhunderts in dieser 
geradezu zum Symbol werdenden weisenden Haltung ihren Höhepunkt 
erreichen. Doch ist hier nicht der Ort, diese Entwicklung näher dar- 
zustellen. 

Die Sprache hat in den verschiedenen Zeiten verschiedene Wortbilder 
und Vergleiche gewählt, um die enge Beziehung zwischen Johannes und 
Christus zu veranschaulichen. Die alte Kirche bewegte sich in der durch 
das Jesajawort und die Logoschristologie nahegelegten Wortbeziehung 
Vox — Verbum. Im Schauspiel selbst hat mehr noch als diese Bezie- 
hung die Lichtsymbolik nachgewirkt, die uns in Hymnen, Predigten 
und bei den hturgischen Schriftstellern allenthalben begegnet. Eine 
größere Bedeutung hat sie für die Feier des Johannestages gewonnen. 

Wenn die Mysterienspiele Johannes als Vorläufer, als Führer zu 
Christus, als Typus Christi darstellen wollten, dann konnten sie dies — 
abgesehen von dem epischen Gebrauch der verschiedenen Wortbilder — 
in der Weise tun, daß sie sein ganzes Leben dramatisierten und es in 
immer engere Beziehung zu Christi Leben setzten. Dies geschah noch 
im ı5. Jahrhundert in der Form der äußeren Parallelisierung des Le- 
bens, Leidens, Sterbens und der Höllenfahrt. Aber noch einen Schritt 
weiter konnte jetzt das Verständnis des Täufers gehen, und zwar in der 
Richtung, daß man in seiner Persönlichkeit die Verkörperung der Zei- 
tenwende sah. Diese Auffassung berührt sich mit dem, was über die 
Tragik der Johannesgestalt zu sagen wäre, hebt aber nur die positive 
Seite heraus: Johannes als notwendigen Führer zu Christus, damals 
und zu allen Zeiten, in bestimmten Wendezeiten besonders; für den 
Einzelchristen die Johanneshaltung und -Bekehrung als notwendige 
Vorstufe zum Christsein. Dagewesen sind diese Vorstellungen von Jo- 
hannes als dem Eckstein, dem Typus des alten Testaments, alles Vor- 
christlichen und zu Christus Hinführenden. Augustin spricht vom „li- 
mes‘ zwischen Altem und Neuem Testament !), pseudoaugustinische 
Predigten von Johannes als „figura Veteris Testamenti“, „forma legis‘“, 
„Mediator Veteris et Novi Testamenti‘ 2), „legis et gratiae fibula“ 3); 


1) M. P.L.38, col. 1328. 
2) M.P.L.39, col. 21111. 
3) M.P.L. 39, col. 2117. 
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Johannes Beleth und die anderen liturgischen Schriftsteller vom ‚‚lapis 
angularis“ 1). Wieweit diese Bilder aber außer zu seiner rein histori- 
schen Stellung zu Jesu Lebzeiten in Beziehung gesetzt wurden zu ähn- 
lichen Spannungen im Jahresfestkreis, in bestimmten Epochen der Ge- 
schichte, in Persönlichkeiten, die in sich eine ähnliche Johannessendung 
spürten, in der Haltung eines jeden Menschen auf seinem Wege zu 
Christus — das ist eine andere Frage. Im endenden 13. Jahrhundert 
war dieser Kernpunkt der Johannespersönlichkeit fast verschwunden. 
In der dramatischen Literatur zeigt er sich im Beginn der Johannes- 
dramatisierung in der verengten Form des Weissagungsbeweises in der 
Prophetenszene. Doch erst im endenden Mittelalter sollte Johannes in 
der immer größer werdenden Mechanisierung der Frömmigkeit, die 
zugleich in die dingliche Masse vergrößerte und vergröberte, seine Sen- 
“ dung wiederbekommen im Sinne der Intensivierung und des christo- 
zentrischen Zuges, der eine Wegbereitung für die Reformation wurde. 
Der größte der Menschen erlebt seine Lebenshöhe und erleidet seine 
Passion, um schließlich in sich alle früheren Stufen der Vorbereitung, 
: Propheten, Sibyllen usw. zusammenzufassen: Der Typus ‚des Men- 
schen ° gegenüber dem Gottmenschen, zugleich die Haltung und das 
Schicksal des Menschlichen vor der Geburt und dem Sieg des Göttlichen 
in Welt und Mensch. 

Luther hat auch hier diese Linie des endenden ı5. und beginnenden 
16. Jahrhunderts zu ihrer Vollendung und damit zum Neuanfang ge- 
führt und klassisch das ausgesprochen, was Johannes nicht nur in 
geschichtlicher Einmaligkeit als ‚Mediator Veteris et Novi Testamenti“ 
bedeutet hatte, sondern was er in der ewig wiederkehrenden Spannung 
in jedem Einzelnen immer zu bedeuten hat ih Am Verständnis der pau- 


1) M.P.L. 202, col. 141. 

2) Kirchenpostille. Predigt am Tage Johannes des Täufers. Luc. 1, 57—80. 
1522 in Wittenberg. — E. A. 15 (W. A. 10, III, S. 205). 

5.383 „... Die Schrift zeiget Johannem also an, dass er stehe im Mittel des 
Alten und Neuen Testaments, nämlich, dass er sei ein Mittler zwischen Mose 
und Christo. 

S.384.... Denn Johannes erkläret das Gesetz; da sehen wir denn, daß wir 
nichts sind; und weist uns Christum, unsere Seligkeit; umb den reisset sich 
denn die ganze Welt, gleichwie umb einen Schatz, der jedermann geöffnet ist. 

Und derhalben ist auch Johannes mitten zwischen das Alte und Neue Testa- 
ment gesetzt, dass er die Leute bring in den Himmel und hinwegnehme die 
Hölle. Denn seine Stimme hat den Buchstaben lebendig gemacht, und hat den 
Geist bracht zu der Schrift, und hat das Gesetz und Evangelion miteinander 
geführt. Und das sind die beide Predigte Johannes; die erste, die darnieder 
legt, die ander, die aufhebt; die ein führt in die Hölle, die ander führt ın den 
Himmel; die eine tötet, die ander macht lebendig; die eine verwundt, die ander 
macht gesund. Denn er predigt das Gesetz und Evangelion, Tod und Seligkeit, 
den Buchstaben und den Geist, Sünd und Gerechtigkeit... 

S.385 (S. 206). Wen aber die Stimm Johannis trifft, das ist, wem das Gesetz 
recht eröffnet wird, der sagt in seinem Herzen: Ja, es ist leider wahr, ich bin 
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linischen Antithese Gesetz-Evangelium hatte er seine neue Stellung ge- 
wonnen. Aus der erdrückenden Fülle von Dingen und Wegen und Be- 
dingungen hatte er den einen Zentralpunkt klar herausgestellt und von 
Christus her gewann nun die Geschichte wieder neue Bedeutung als Irr- 
weg oder als Vorbereitung und Richtung; und diese Richtung war das 
Entscheidende: Das was Christum treibt gegenüber dem, was in der 
Weltgeschichte von dieser Richtung abgelenkt hat: Der Gang, den Gott 
durch die Geschichte und im Einzelmenschenleben zur Erlösung ge- 
gangen ist und gehen will 1). 


des Teufels, ein Kind des Zorns und der Höllen; der hebt denn an zu bidmen 
und zu zittern. Da hat denn Johannes sein Amt gethan, und das Volk dem Herrn 
bereit, das ist denn Sanct Johannis erste Predigt. Also hat das Gesetz gewähret 
bis auf Johannem, und das Gleissen der Pharisäer ist auch gegangen bis auf 
Johannem, der hat es aufgehoben. 

Wenn nu diese Lehre ist emporgehoben, das ich nu geschlagen bin in meinem 
Gewissen, das alle meine Ding nicht sind, wo will ich denn hin? Da wird mir 
die Welt zu eng werden. So muss nu Johannes herkommen mit seiner andern 
Predigt, und das neue Testament anheben, und die rechte Lehre anfahen, näm- 
lich, dass er ein rechter Mittler sei, und sagen: Ich täufe euch mit Wasser zur 
Busse; der aber nach mir kömbt, ist stärker denn ich, dem ich auch nicht ge- 
nugsam bin, seine Schuh zu tragen; der wird euch mit dem heiligen Geist und 
mit Feuer täufen (Matth. 3, 11). Streckt seine Finger aus, und weiset auf das 
Lamb Gottes, und sagt: Siehe, das ist Gottes Lamb, wilches der Welt Sunde 
auf sich nimpt! (Joh. 1, 29). Als wollt er sagen: Erkenne den als ein Lämblin, 
dem deine Sunde auf dem Hals liegen, auf dass du selig seiest, so bistu es gewiss. 
Da gehet nu her die Lehre des Neuen Testaments, die allein auf Christum den 
Heiland weiset, dass er den Sündern rathen künne, und sonst niemands. 

Also muss man vorhin das Herz tödten und in die Hölle stossen, darnach 
wieder herausheben und lebendig machen . 

5.386 (S. 207). Also ist in dem Gesetz der Tod, in Christo das Leben. Das 
Gesetz stösset in die Hölle und tödtet, Christus erhebt in den Himmel und macht 
lebendig; das Gesetz macht ein blöd Gewissen, Christus ein frölichs, seligs Ge- 
wissen. Christus gibt den Geist, das Gesetz den Buchstaben; das Gesetz be- 
schwert die Gewissen und gibt die Sunde, Christus erleuchtet die Gewissen 
und gibt die Gerechtigkeit. Das sind die zwo Predigten Johannis, darumb der 
Lehre halben wird er also gross geacht gegen Gott, und so sehr gepreiset, dass 
er Gott ein gerüst Volk machet, denn wenn er mit dem Wort des Gesetzes dich 
hat zerschlagen, und gelehrt, dass du im Herzen nichts seiest, und preisest 
Gottes Werk, das macht, dass du an dir verzagest und allein auf Christum 
bauest;; so kömpt denn Gott in dich mit Geist und Feuer und macht dich fromm. 
Diess alles wird uns in der Historien des heutigen Fests, die Lucas vorne an- 
fahet, zu beschreiben, angezeiget.“ 


1) Auslegung von „Siehe, das ist das Lamb Gottes‘‘, im Zusammenhang der 
Auslegung von Johannes, Kap. 1 u. 2, 1537 u. 1538. E. A. 46 (W. A. 46, S. 677). 

S.100. ,„... Derhalben weiset Joannes seinen Jüngern dieses Lamb, und 
spricht: willst du wissen, wo da sind die Sünde der Welt hingelegt, dass sie 
verreben würden ? Siehe nicht auf das Gesetz Mosi, noch laufe sonst zum Teufel; 
denn da wırst du Sünde finden, dafür du erschreckest und verdammet wirst. 
Aber willst du wissen und finden ein Ort, da die Sünde der Welt getödtet und 
weggenommen worden sind, so siehe an das Kreuz, und auf den Rücken dieses 
Lanıbs hat der Herr alle unsere Sünde gelegt, wie der Prophet Esaias am drei 
und funfzigsten Kapitel sagt, da er spricht: Wir sind alle in Irre gangen, wie 
die verlorenen, irrenden Schafe, ein jeglicher ging auf seinem Wege, einer hieher, 
der Ander dorthin, der suchet Gott also, der Ander sonst auf ein ander Weise, 
und waren unzählige Wege und Weisen, Gott zu finden.“ 
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Dieser luthersche Johannes ist der gleiche, den wir in Grimoaldus’ 
„Archipropheta“ und bei Krüger fanden. Im hohen Mittelalter — in 
der Propheten- und Vorhöllenszene — war sein Ecce Agnus Dei eine 
Siegesbotschaft von dem, der die Welt mit ihrer Sünde trägt, ge- 
wesen; jetzt verkündet es den, der die Sünde der ganzen Welt trägt, 
es bekommt Passionscharakter, muß auch vorher schon im Fronleich- 
namsspiel zur Hostie, zum Sakrament in Bezieliung treten und zu seiner 
Verherrlichung dienen. Hatte Johannes in seiner Passionsgeschichte als 
moralischer Mensch gegen Herodes gesprochen, so spricht er jetzt als 
religiöser Mensch gegen die Verbiegung der Religion durch den Typus 
Pharisäer. War er vorher mehr der priesterliche Heilige, so ist er jetzt 
der prophetische Apostel Christi, ja der polemische Protestant. Hatte er 
bisher innerhalb der mittelalterlichen Weltanschauung seine Stelle ge- 
habt als Glied in einer langen Kette, so wird er jetzt in direktester Ver- 
bindung der persönliche Führer zur neuen religiösen Grundhaltung, 
zum rechten Glauben. War er zunächst der dogmatische Prophet ge- 
wesen, dann der historisch faßbare und darstellbare Asket, Märtyrer 
und Heilige, so wird er mehr und mehr zur überragenden Einzelpersön- 
lichkeit, die auch den Rahmen der Heilsgeschichte sprengen und — wie 
es ein holländisches Bild des endenden ı5. Jahrhunderts zeigt!) — den 
Einzelmenschen bei der Hand ergreifen und die Rechte weisend auf 
seine Schulter legen kann. 


Die Beliebtheit des Johannesthemas im 16. Jahrhundert ist nicht zu- 
fällig. Wohl hat mitgesprochen das literarische Interesse an den klassi- 
schen Tragödien; für eine Neudichtung gab die ‚Johannestragödie‘ 
einen guten, konfliktreichen Stoff. Doch zeigt die Auswahl bestimmter 
Einzelthemen bei dem gleichzeitigen allmählichen Zurücktreten der 
großen Mysterienspiele, daß beide Konfessionen ihre ganz bestimmten 
Absıchten hatten. Der Protestantismus, besonders unter Luthers Ein- 
fluß in Sachsen, propagierte aus pädagogischen Gesichtspunkten sol- 
che Spiele, im besonderen für Schulaufführungen. Langsam nachkom- 
mend auch der Katholizismus ?), der es aber nur zu verschwindend we- 
nigen Neudichtungen brachte — erst die späteren prunkvollen Jesuiten- 
spiele begannen hier eine neue Entwicklung. Spiele vom verlorenen 
Sohn und von dem Sterbenden, den alle Freunde, nur die guten Werke 
nicht, verlassen, standen sich als protestantische und katholische Ten- 
denzstücke gegenüber. 


t) Taf. 12. 

2) Die aus dem alten Motiv des verdienstlichen guten Werkes kommenden 
Impulse zum geistlichen Spiel hatten in den zahlreichen Bruderschaften und 
Riesenspielen um 1500 ihren Höhepunkt und zugleich Wendepunkt erreicht. 
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Die Johannesgestalt wurde vom Protestantismus aufgegriffen und zu 
ihrem Propheten erwählt, aber auch der Katholizismus ließ sich ihn mit 
allem Reliquienkult nicht nehmen, wie es Johannes Aals Spiel noch 
zeigt. Johannes war eben doch überkonfessionell und zeigte gerade in 
seiner Passion zuviel allgemeinmenschliche Züge, als daß er nur für 
eine Konfession hätte beschlagnahmt werden können. Und doch muß 
man feststellen, daß nur die protestantische Auffassung die entschei- 
denden Schritte zu seinem wesentlichen Verständnis getan hat. Jetzt 
lebte er wieder mitten in der Gegenwart als Führer und Warner. In 
diesem „ewigen Jetzt‘ der Johannesgestalt zeigt sich zugleich die Über- 
windung der zum Historismus und zur Profanisierung führenden Linie 
spätmittelalterlicher Mysterienspiele, ein Durchstoßen zu neuer Symbo- 
lik nach dem Verschwinden des Kultmysteriums des frühen Mittel- 
alters. 


9. Eine Sinngebung der Entwicklung des geistlichen Spiels 


Da diese Auffassung keineswegs der üblichen Betrachtung entspricht, 
könnte man in diesem Zusammenhang am Schluß noch die Frage nach 
“der historischen Einordnung dieser Endzeit des Mysterienspiels stellen. 
Es ist ein verführerischer, weil so einfacher Gedanke, die gesamte Ent- 
wicklung von den liturgiegebundenen Anfängen bis zu den ins Riesen- 
hafte gewachsenen Spielen des 16. Jahrhunderts nur unter dem Ge- 
sichtspunkte der Profanisierung, der Entfernung vom Mysterium zu be- 
greifen. Dieses Verständnis gewinntauch noch dadurch an aktuellem Reiz, 
daß es einer von verschiedenen Seiten geforderten Rückkehr zum hohen 
oder frühen Mittelalter entgegenkommt. Sofern wir „Mysterium“ nur 
in objektiver kultischer Form für möglich halten, lenkt allerdings zu- 
nächst die Richtung davon weg zur Historie, zur Psychologie, zur Welt, 
zur Subjektivität und leitet eine Entwicklung ein, an deren Ende wir 
vielleicht noch nicht einmal heute stehen. Die Aufklärung und ihre 
Folgeerscheinungen im 19. Jahrhundert unterstreichen scheinbar noch 
diese eine große Linie, die nicht nur die liturgischen Reformbewegun- 
gen der Benediktiner und verwandter Kreise beklagen. Nun hat aber 
unsre Untersuchung auch auf dem gar nicht spezifisch theologischen 
Gebiet des geistlichen Schauspiels gezeigt, daß wir es nicht mit einer 
ungebrochenen Entwicklung zu tun haben. Diese führt allerdings nicht 
zur alten, absolut symbolischen Form zurück: Der Weg durch Historie 
und Psychologie hindurch konnte nicht wieder aufgegeben werden und 
kann überhaupt nicht wieder aufgegeben werden, nachdem die erste un- 
mittelbare Verbundenheit urchristlicher Zeit einmal verloren war. Die 
im endenden 15. Jahrhundert und in der Reformationszeit einsetzende 
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Tendenz zur Überwindung des durch unbegrenzte Diesseitigkeit führen- 
den Weges zur Realität der geistigen Welt zeigt vielmehr die Richtung, 
in der der neue Durchstoß erfolgte. Das Mysterium leuchtete wieder 
durch diese irdische Welt hindurch, wie damals, als in Palästina die 
Jünger in der vollen Leiblichkeit Jesu den Christus erkannten und dem 
Mysteriengedanken der spätantiken Welt diese ihre paradoxe Glaubens- 
aussage entgegenstellten. So endigen die Spiele in der Reformationszeit 
ın ihrem wesentlichen Gehalt auch nicht ın einem klaffenden Dualısmus, 
der Göttliches in menschlicher Form zu verleiblichen unternimmt oder nur 
in den Formen dieser Welt sich bewegt, sondern zeigen die neue Dyna- 
mik reformatorischer Haltung, in der die biblischen Gestalten wie im 
Beginn der Spiele und wie in der Urchristenheit wieder unmittelbar ge- 
genwärtige Offenbarungsträger und Syınbol werden jenseits der Ebene 
des notwendigen historischen Begreifens. Daß das Theater inzwischen 
seinen Weg zum absolut profanen Schauspiel gegangen ist, besagt in 
diesem Zusammenhang nichts: Es mußte sich auch dieses Gebiet 
menschlichen Lebens in seiner Möglichkeit zur völligen Isolierung zei- 
gen. Wenn in unsern Tagen eine Bewegung darüber hinauszukommen 
und die alten Mysterienspiele wieder zu erwecken suchte, so hat sie mit 
Recht die noch religiös erfüllte Spielform vor unsre Anschauung ge- 
stellt, damit wir an alter Gestaltung wieder Mut zur Überwindung einer 
nur diesseitigen Darstellungskunst gewinnen könnten und einen neuen 
Glauben an die Symbolfähigkeit und Auferstehung des Leibes. Wenn 
sie glaubte, zu diesen Formen zurückgehen zu können, ist sie bald ge- 
scheitert, weil unser Weltbild und unsre Gesamthaltung nicht mehr die 
des mittelalterlichen Menschen ist. Daß diese Bewegung jetzt schon der 
Vergangenheit angehört, zeigt aber deutlich, daß wir einen Weg zum 
Mysterium gehen müssen, auf dem wir uns auch zu unserm Wissen um 
die Welt und zu unsrer letzten eigenen Verantwortung vor Gott beken- 
nen können. Wir wissen, daß wir nicht durch Mechanisierung, Histori- 
sierung, Psychologisierung, Verdinglichung oder in der seelischen Über- 
spannung des in sich unsicher gewordenen ı5. Jahrhunderts oder des 
selbstsicheren Nachaufklärungszeitalters den Weg zu Gott finden — 
das hat uns Luther, das hat uns unsre Geistes- und Theologiekrisis der 
Gegenwart gezeigt. Andererseits können wir auch ebensowenig die vor- 
läufige Eigengesetzlichkeit der Welt und all unsre wenn auch vorläufi- 
gen, so doch notwendigen Denk- und Erlebnisformen vergessen. Es 
- bleibt uns also das Paradoxon und die Spannung, daß als voll histo- 
rische Wesen erkannte und dargestellte Persönlichkeiten — wie z.B. 
Johannes der Täufer — doch einmal alle historischen und psychologi- 
schen Bedingtheiten als letztlich unwesentliche Dinge abtun und eine 
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andre Welt aufleuchten lassen, ja uns in all der Unmittelbarkeit, die 
sonst nur dem kultischen Mysterium eigen ist, offenbaren, daß Gottes 
Tun vor all unserm Tun und Begreifen steht, so wie einst, als diese Ge- 
stalten nicht nur in der Leiblichkeit geistlicher Spiele über unsre Erde 
gingen. | 

Ein Symbol hat immer einen doppelten Sinn, als Bild für etwas 
Anderes, Größeres, das uns gegenübersteht und uns in diesem Zeichen 
seinen Sinn offenbart, und als Bild eines Teiles unseres Wesens, das da- 
mit in uns erlöst oder gestaltet wird, wenn wir nachschaffend die Bild- 
kraft dieses Symbols erleben: Johannes war zunächst eine geschicht- 
liche Gestalt, aber eine Gestalt heiliger Geschichte, in der nichts einen 
zufälligen, sondern alles typischen Sinn hatte, sozusagen Geschichte ge- 
wordenes Symbol. Wie im Einzelmenschenleben das „Täufererlebnis‘ 
durchgemacht sein wollte, so auch in den geschichtlichen Epochen, in 
denen das „neravoeite‘“ die göttliche Forderung der Stunde war. Wie 
mit Urgewalt sehen wir dann manche Wegbereiter in der Wüste ihrer 
Zeit an einem solch großen Bilde über sich hinauswachsen, zu Täufer- 
gestalten werden — wenn auch nur in ihrer persönlichen Form — und 
dürfen uns nicht wundern, wenn sie für ihre Aufgabe in Johannes eine 
Symbolgestalt finden, wenn sie selbst sich als Johannes den Täufer be- 
zeichnen oder von ihren Zeitgenossen so empfunden werden. Franzis- 
kus, Tauler, Savonarola hat man in dieser Haltung dargestellt, vor allem 
aber Luther des öfteren, ja Luther selbst hat mit Bewußtsein seine Sen- 
dung als eine Johannessendung empfunden und es auch, ebenso wie 
auch seine Zeitgenossen, ausgesprochen !). Wir werden daher in der 


1) So schreibt z. B. Melanchthon in seiner Vorrede zu Band 2 der Gesamt- 
ausgabe von Luthers Werken 1546: Postea enarrare epistolam ad Romanos 
coepit, deinde Psalmos. Haec scripta sic illustravit, ut post longam et obscuram 
noctem novae doctrinae lux oririvideretur, omnium piorum et prudentum iudicio. 
Hic monstravit Legis et Evangelii discrimen, hic refutavit errorem, qui tunc in 
scholis et concionibus regnat, qui docet mereri homines remissionem peccato- 
rum propriis operibus, et homines coram Deo iustos esse disciplina, ut Pharisaei 
docuerunt. Revocavit igitur Lutherus hominum mentes ad filium Dei, et ut 
Baptista, monstravit agnum Dei, qui tulit peccata nostra, ostendit gratis prop- 
ter filium Dei remitti peccata, et quidem oportere id beneficium fide accipi. (Phi- 
lippi Melanchthonis opera omnia. Corpus Reformatorum VI, S. 160f.). 

Ebenso wird Luther auf zwei uns erhaltenen Einblattdrucken des Todes- 
jahres 1546 als Johannes der Täufer bezeichnet. 

a) „Epitaphium D. Mart. Luth.‘‘ Clemen bemerkt hierzu: „Hier kehrt auch 
der, wie es scheint, von Camerarius aufgebrachte originelle Vergleich Luthers mit 
Johannes dem Täufer wieder: 

Auch wie Johans des Touffers handt 
Das Lamb Gottes zeigt in wüstem landt, 
Welchs solt zum opffer sein gebracht 
Vnd werden für all sünd geschlacht, 
Also, do die Welt finster war, 

Vnd reine Ler verloschen gar, 


Thulin, Johannes der Täufer 10 
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Johannes-, Luther- und der Mensch-Luther-Gestalt bei Krüger und 
Grimoaldus mehr als eine geistreiche Anspielung erkennen dürfen. 

Ob Johannes damals seine Aufgabe erfüllt hat, können wir nicht sa- 
gen. Im geistlichen Spiel jedenfalls hat er an seinem Teil den Weg be- 
reiten und die Pfade für seinen Herrn rechtmachen helfen. In der 
Frömmigkeit der folgenden Jahrhunderte ist er mehr zurückgetreten ; 
heute erst taucht seine Gestalt wieder auf, nicht nur in den wiederbeleb- 
ten mittelalterlichen und den Versuchen zu neuen Mysterienspielen 
(darunter mehrere eigene Johannesspiele), sondern mehr noch im Rin- 
gen der ernstesten Menschen unserer Tage: In der Zeit, die von vielen 
als Wende empfunden und erkannt wird, ist auch der Prophet der 
Wende mit innerster Notwendigkeit wieder lebendig geworden, um aufs 
neue seine Sendung zu erfüllen. Auch unser Schicksal bekommt seine 
“Sinndeutung von jenem größten Johanneswort, dessen menschliches 
Symbol er selbst geworden ist: 


Illum oportet crescere, 
Me autem minuil 


Hat Luther vns Christum geweist, 
Den jtzt die Kirchen wider preist... .““ 


Dieses Blatt bringt gleichzeitig eins der späten Cranachbilder Luthers. 

b) „Des Ehrwirdigen Doctoris Martini Lutheri Christlicher abschiedt auss 
dieser Welt. Anno 1546.‘ Neben dem Totenbild Luthers befinden sich im Text 
folgende Verse: 

Er auch der recht Elias ist, 

Der kummen ist zu diser frist, 

Der alleding hat bracht zu recht, 

Das sich nun niemandt foerchtet schlecht. 
Er wirdt auch billich genant 

Der Vorläuffer Christi erkant; 

Dann gleich wie auch Johannes hat 
Christum gezeygt mit handt vnd that, 
Also hat er mit Leben vnd Lehr 
Christum gezeygt ob alle beschwer.... 


(Georg Hirth: Bilder aus der Lutherzeit. München 1883. S. 35.) 
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